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    WANDLERGOTT 
 
    Wandler-Krieg, Vampir-Orden  
 
      
 
    Buch 1 
 
      
 
    Er schlief mit mir, flüsterte mir süße Lügen zu und wählte eine andere.
Der Erbe des Alphas hatte mich gefunden; gebrochen, zerschrammt und ohne Erinnerung.
Was für ein Glück, dass er mir vom Schicksal bestimmt war.
Er wies mich für eine andere zurück, obwohl sein Wolf mich immer noch wollte.
Also sperrte er mich ein, versuchte, mich zu kontrollieren, versuchte, mich zu zwingen, wieder ihm zu gehören.
Aber ich kannte ein Geheimnis. Jemand, der viel stärker und mächtiger war, als er, war hinter mir her.
Mein schöner Vampirgott.
Er würde jeden töten, der sich ihm in den Weg stellte.
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    Ich war in einem Albtraum gefangen, aus dem ich nicht entkommen konnte. Ich fühlte meinen Puls in den Ohren pochen, während ich um mein Leben rannte, gejagt von gefährlichen Männern und Frauen.  
 
     "Lasst die Todesschlampe nicht entkommen!", rief ein Mann.  
 
    Panik erfüllte mich. Meine nackten Füße liefen über Blätter, Zweige und alte Kiefernzapfen. Ein winziger, spitzer Stein steckte in meiner linken Fußsohle und tat höllisch weh, aber ich wagte nicht, langsamer zu werden.  
 
    Ich hatte keinen blassen Schimmer, wer diese Leute waren und warum sie mich mit Fackeln, Bogenschützen, großen Knarren und Zaubersprüchen jagten. Mein Instinkt sagte mir, dass sie nichts Gutes im Schilde führten und dass ich, wenn sie mich erwischten, um den Tod betteln würde.  
 
    Ich verfluchte mich dafür, dass ich mir vor der Flucht keine Schuhe besorgt hatte. Vielleicht hatte ich keine Zeit mehr? Ich hatte keine Erinnerung mehr, aber ich wusste, dass ich Angst hatte.  
 
    Ein Schuss hallte durch die Nachtluft, so laut, dass ich erschrocken eine Grimasse zog, aber niemand nahm Rücksicht auf meine Gefühle. Es folgte eine Reihe weiterer Schüsse, die irgendwo neben meinen Ohren einschlugen. Die Kugeln bohrten sich in die Baumstämme um mich herum, aber keine traf mich. Ich hatte mich vorhin geduckt und rannte nun im Zickzack, als könnten mir meine Sinne sagen, wo die nächsten Kugeln treffen würden. Ich wusste nicht, woher ich das wusste, aber ich war froh, dass ich diese Fähigkeit hatte. Leider konnte ich die Richtung der splitternden Baumrinde und der umherfliegenden Holzstücke - das Ergebnis eines Granatbeschusses - nicht vorhersagen, als sie meine Arme und Schultern streiften.  
 
    Es tat weh, aber es wäre schlimmer, wenn mich eine Kugel durchbohrt hätte.  
 
    Mein Herz schlug mir fast aus der verkrampften Brust, und mein Blut gefror, als ich ein paar blutrünstig jaulende Hunde hörte. Jemand hatte sie mitgebracht, um mich zu jagen.  
 
    Was hatte ich getan, um das zu verdienen?  
 
    Hatte ich etwas von diesen Leuten gestohlen? Aber ich fühlte mich nicht wie ein Dieb. Ich hatte keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen, weil ein Feuerball vor mir zwischen den Bäumen auftauchte, mich nur knapp verfehlte und den halben Wald erleuchtete.  
 
    Eine Welle sengender Hitze prallte auf mein Gesicht.  
 
    Mit klopfendem Herzen und rasendem Puls stürzte ich mich auf einen Seitenweg und stürmte in einen anderen Teil des Waldes. Ein weiterer Feuerball schlug hinter mir ein und versengte ein Stück Land.  
 
    Der Gestank von Schwefel und dunkler Magie stieg mir in die Nase. Das Knurren und Trampeln der Hunde, die sich mir näherten, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.  
 
    Ich stürzte in Panik vorwärts, sprang über einen abgebrochenen Ast und landete auf einem Bett aus scharfen Tannennadeln. Ich wagte nicht, zu stöhnen, aus Angst, meinen genauen Standort zu verraten.  
 
    "Beeilt euch!", bellte eine Frau. "Wir dürfen diese Abscheulichkeit nicht entkommen lassen!" 
 
    Bei allen Göttern, ich war die Abscheulichkeit, von der sie sprach, und sie spornte die Hunde an, schneller zu laufen, um mich zu fangen.  
 
    Sobald ich aus dieser Scheiße herauskam, würde ich einen Spiegel suchen, um mich anzuschauen. Ich konnte mich nicht erinnern, wie ich aussah, aber ich war mir verdammt sicher, dass ich weder zwei Köpfe noch drei Augen hatte.  
 
    Das Heulen der Hunde jagte mir eine Welle des Entsetzens in die Knochen. Sie waren mir auf den Fersen. Das schnelle Aufschlagen ihrer mächtigen Pfoten auf das Unterholz erschütterte meine schwindenden Nerven. Ich stellte mir vor, wie sich ihre massiven Kiefer um meinen Hals legten, und erschauderte.  
 
    In blinder Panik wünschte ich mir, dass meinen Verfolgern etwas Schlimmes zustoßen würde, um sie aufzuhalten. Dann hörte ich ein lautes Rumpeln, gefolgt von heftigem Fluchen. Anscheinend waren mindestens zwei Mitglieder der Bande gefallen und hatten einen Mund voll Dreck gefressen.  
 
    "Pass auf, Sara!", knurrte ein älterer Mann. "Ich bin direkt hinter dir!"  
 
    "Ich bin es nicht, Guy", protestierte Sara mit kratziger Stimme. Vielleicht hatte sie zu viel geraucht. "Die kleine Schlampe hat die Äste nach uns schwingen lassen. Du weißt, dass sie so etwas kann."  
 
    Sie kannten mich besser als ich sie. Und wenn ich diese Bäume dazu gebracht hatte, sie zu schlagen, könnte ich wahrscheinlich noch mehr tun.  
 
    Ich konzentrierte mich auf den Wind, stellte mir vor, wie er wehte, und beschwor ihn, zu mir zu kommen. Eine starke Böe erhob sich und schleuderte eine Ladung toter Blätter, Schmutz und Tannennadeln auf die Jäger.  
 
    Sie hielten inne, um den Angriff der Elemente abzuwehren, und verfluchten mich.  
 
    "Ich habe mir den Knöchel verstaucht", jammerte die gemeine Stimme eines jüngeren Mannes. "Das Miststück wird dafür bezahlen!" 
 
    "Gegenzauber!", brüllte dieser Mann mit strenger Autorität.  
 
    Ein Chor von Gesängen erfüllte die Nacht, kühlte die Luft und machte den Wald noch bedrohlicher.  
 
    Der Wind, den ich heraufbeschworen hatte, verstummte, und die Luft stagnierte und es roch nach modrigem Wasser.  
 
    Als ich dieses Mal einen Sturm herbeirief, der mir zu Hilfe kommen und meine Feinde wegfegen sollte, geschah nichts. Diese Jäger waren eindeutig mächtige Magieanwender. Ihre verbündete Magie und ihre Zaubersprüche hatten sich meinem Willen widersetzt.  
 
    Bis jetzt hatte ich sie nur wenig aufgehalten. Sie waren eine Gruppe, die ich nicht aufhalten konnte.  
 
    Die Angst lastete wie Blei auf meiner Brust, und ich stolperte weiter, ohne erkennen zu können, was vor mir lag. Ein dorniger Zweig von einem Strauch zerriss den Saum meines Kleides an den Knien.  
 
    Beim Laufen schaute ich nach unten, um den Schaden zu begutachten, als ein pochender Schmerz in meinem rechten Oberschenkel mich fast stoppte. Zum ersten Mal bemerkte ich, dass ich ein weißes Nachthemd trug. Dornen hatten den Stoff aufgerissen und eine schwache Blutspur auf meinem Bein hinterlassen.  
 
    Das Heulen der Hunde kam immer näher und ließ mich erstarren. Der Geruch meines Blutes muss sie in einen Rausch versetzt haben. Ich rannte schneller und wollte, dass meine Schritte länger wurden. Einer der Hunde war so nahe an mich herangekommen, dass ich seinen widerlichen Atem in meinem Rücken spürte.  
 
    Die Angst packte mich, und ich schaute über die Schulter zurück, um zu sehen, wie nah das Biest tatsächlich war, in der Hoffnung, dass ich mir die Nähe nur eingebildet hatte. Mein Fuß stieß gegen einen auf dem Boden liegenden Ast und ich stolperte. Der Schwung schleuderte mich kopfüber auf eine Lichtung.  
 
    Es hätte eine ruhige, schöne Nacht im dunklen Wald sein können, wenn diese Jagd nicht stattgefunden hätte. Und jetzt wagten es selbst große Tiere nicht, einen Laut von sich zu geben, während sie im dichten Unterholz kauerten. Die Eulen hatten schon vor einer Weile aufgehört zu heulen.  
 
    Nur die Jäger, die Hunde und ich störten die Nacht, die Nase in die Erde gepresst liefen Tränen über mein Gesicht.  
 
    Bevor ich mich aufrappeln konnte, stürzte sich ein Hund auf mich. Seine gelben Augen glühten in der Dunkelheit, als sie mich hungrig anstarrten. Sein Maul war weit aufgerissen, seine spitzen Reißzähne glitzerten im Mondlicht und trieften vor Speichel.  
 
     "Der Jagdhund hat sie erwischt!", kreischte Sara enthusiastisch.  
 
    Ein paar Männer schrien vor lauter Aufregung.  
 
    Ich heulte vor Wut und Angst, stieß mich hoch und streckte meine Hand in Richtung des Hundes. Vor meinen Augen verwandelte sich meine Hand blitzschnell in eine Klaue mit fünf Klingen.  
 
    Die Klingen bohrten sich in den Bauch des Tieres und schlitzten es bis zum Herzen auf. Der Hund schrie entsetzlich auf, und ich versuchte, mich unter ihm wegzurollen, bevor er auf mich kippte. Ich war nicht schnell genug. Seine Vorderpfote schlug gegen meine Schulter und sein Blut spritzte über mein Gesicht und meinen Körper.  
 
    Ich rappelte mich auf und duckte mich in eine Baumreihe vor mir, um besseren Schutz zu finden. Da kam mir eine Idee. Vielleicht sollte ich bleiben und kämpfen, denn ich war nicht so hilflos und machtlos, wie ich gedacht hatte. Ich hatte Krallen aus Klingen. Ich starrte sie an. Meine Götter, ich war ein Freak.  
 
    Vielleicht könnte ich mich hinter Bäumen verstecken, hierhin und dorthin huschen und die Jäger einen nach dem anderen ausschalten. Ich würde den Letzten am Leben lassen und von ihm oder ihr Antworten bekommen, wer ich war und warum sie mich jagten.  
 
    Bevor ich mich umdrehte, um sie zu bekämpfen, zogen sich meine Krallen zurück. Ich wollte, dass sie wieder hervorkamen, aber sie rührten sich nicht. Ich warf meine Hände energisch nach vorne, aber meine Klingen erschienen nicht.  
 
    Es war, als hätte ich mir eingebildet, dass sie da waren, aber der tote Hund bezeugte das Gegenteil.  
 
     "Diese abscheuliche Schlampe hat meinen Hund abgeschlachtet!", jammerte Sara hinter mir, als hätte sie ein Kind verloren.  
 
    Licht- und Feuerblitze schossen auf mich zu wie ein Kometenschauer. Keiner von ihnen traf mich, aber nur, weil meine Sinne mir sagten, wo sie einschlagen würden, sodass ich Zeit hatte, den magischen Angriffen eine Sekunde vor ihrem Einschlag auszuweichen.  
 
    Dennoch kam ich nicht ganz unbeschadet aus der magischen Show heraus. Ein paar Strähnen meines langen Haares wurden versengt, als sie hinter mir her wehten. Der Gestank drang in meine Nase. 
 
    Ich brauchte keine weitere Ermutigung, um meinen Plan, zu bleiben und zu kämpfen, zu verwerfen. Stattdessen rannte ich. 
 
    Ein weiterer feuriger Blitz rauschte an mir vorbei und verschwand in der Dunkelheit. Eine Flut von Zaubersprüchen verfolgte mich und ließ meine Ohren klingeln. Als ich mich fragte, ob sie jemals aufhören würden, krachte ein Zauber in meine Mitte.  
 
    Der Schmerz war heftig, aber er war erträglich. Ich wagte nicht, langsamer zu werden. Niedrige Äste knallten mir ins Gesicht, aber ich sprintete weiter.  
 
    Die Müdigkeit holte mich ein, und meine Glieder fühlten sich schwer an. Irgendwann war es mir egal. Ich wollte mich nur noch zusammenrollen und schlafen.  
 
    Nur das Adrenalin und die Angst halfen mir, mit meinen blutigen Füßen über den Waldboden zu rennen und im Zickzack zwischen den Bäumen zu laufen, um den Kugeln und Zaubersprüchen auszuweichen, die weiterhin auf mich zuschossen.  
 
    Während mein wildes Herzklopfen und mein schweres Atmen meine Ohren erfüllten, hörte ich nicht weit entfernt das Rauschen des Wassers. 
 
    Ein Funken Hoffnung keimte in mir auf. Wenn es einen Fluss gab, konnte ich meine Verfolger abhängen. Ich beschleunigte mein Tempo, pumpte meine Arme hin und her und raste auf das zu, was hoffentlich meine Freiheit sein würde.  
 
    Die Rufe hinter mir wurden lauter. Es folgte ein Pfeilhagel, der mir den Weg versperren wollte, aber ich blieb nicht stehen. Ein Pfeil bohrte sich in meinen Oberschenkel. Ich schrie vor Schmerz auf, stolperte fast, schaffte es aber, humpelnd weiterzulaufen. Das Rauschen des Wassers kam immer näher, vielleicht weniger als eine halbe Meile entfernt.  
 
    Das Mondlicht schien auf eine Lichtung fünfzig Fuß vor mir. Ich atmete tief die Luft ein, die nach Erde, Gewürzen und verbranntem Zucker schmeckte.  
 
    Es musste Herbst sein.  
 
    Eine Welle der Traurigkeit überschwemmte mich. Wie viele Jahreszeiten hatte ich verpasst?  
 
    Ich stürmte auf die Lichtung zu. Ohne die Bäume, die mir die Sicht versperrten, konnte ich sehen, dass vor mir kein Fluss, sondern eine Klippe lag, und das Rauschen kam von einem Wasserfall.  
 
    Ich hörte nicht auf zu rennen. 
 
    Mit aller Kraft, die ich noch hatte, sprintete ich auf die Klippe zu. Die Jäger und ein weiterer Jagdhund stürmten hinter mir aus dem Wald und schrien wütend und verzweifelt.  
 
    Eine Salve von Pfeilen sauste auf mich zu, und ich wich ihnen aus, so gut ich konnte, was schwer war, da ich keine Deckung hatte.  
 
    Als ich den Rand der Klippe erreichte, erwischte mich eine Kugel, was nicht allzu schlimm war, da es ein direkter Durchschuss unter der rechten Schulter war. Die Wunde würde nicht tödlich sein.  
 
    Ich drehte mich zu den Jägern um und grinste sie wild an, während ich ihnen einen Stinkefinger zeigte.  
 
    "Fickt euch!", brüllte ich und sprang rückwärts in den tosenden Wasserfall. 
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    Die tosenden Stromschnellen wurden ruhiger und brachten mich zu einer mit Sträuchern umsäumten Wiese, ungefähr fünf Meilen von der Stelle entfernt, von der ich gesprungen war.  
 
    Wenn ich noch länger im Wasser bliebe, könnte ich meine Haut einfach ablösen. Ich schwamm gegen die Strömung zum Ufer und versuchte, nicht ohnmächtig zu werden. Ich hatte viel Blut verloren, weil ich so viele Verletzungen hatte. Schließlich schaffte ich es aus dem Wasser raus und streckte mich am Flussufer aus, um zu verschnaufen.  
 
    Langsam setzte ich mich auf, mein Kopf pochte vom Blutverlust und der Müdigkeit. Aber es war eine schöne Überraschung zu sehen, dass die Schusswunde in meiner Schulter bereits geschlossen war. Das einzige Anzeichen dafür, dass ich von einer Kugel getroffen worden war, war ein roter, schmerzender Fleck auf meiner Haut.  
 
    Ich bin also schnell geheilt, was fantastisch war. Wollten die Jäger mich deshalb, damit sie mich studieren und meine Kräfte stehlen konnten?  
 
    Ich suchte meine Umgebung ab, um mich zu vergewissern, dass ich die Einzige in der Wildnis und vorübergehend in Sicherheit war. Dann machte ich eine gründliche Bestandsaufnahme von mir selbst, insbesondere von dem verdammten Pfeil, der immer noch in meinem Oberschenkel steckte.  
 
    Ich bewegte mich zurück zum Fluss, bis mein halber Hintern im plätschernden Wasser war, hielt den Saum meines zerfetzten Nachthemdes fest und riss vier lange Streifen ab, um einen behelfsmäßigen Verband zu machen.  
 
    Bevor ich den Schaft des Pfeils packte, schnappte ich mir einen Zweig und steckte ihn mir zwischen die Zähne, um draufzubeißen. Der Pfeil war zerbrochen, als ich in dem Wasserfall aufschlug und beim Fortreißen durch die Strömung einen Baumstamm gestreift hatte. Ich zog den Pfeil mit all meiner Kraft und Tapferkeit heraus. Das Geräusch von reißendem Fleisch erfüllte meine Ohren, wurde aber schnell von meinen Schmerzenslauten übertönt.  
 
    Blut strömte aus der zerfetzten Wunde. Meine zitternden Hände griffen nach den Stoffstreifen und wickelten sie fest um die Wunde. Ich stöhnte vor Schmerzen und redete mir ein, dass ich diesen Albtraum durchleben musste, um herauszufinden, wer ich war und woher ich kam.  
 
    Ich spuckte den Zweig aus dem Mund und wusch mir das restliche Blut von der Haut. Mit letzter Kraft schleppte ich mich über die Wiese und zitterte dabei unkontrolliert. Der Mond war verblasst und ließ mich in völliger Dunkelheit zurück, der Wind war noch kälter geworden.  
 
    Direkt vor mir entdeckte ich einen Platz zum Verstecken. Ich kroch zu dem großen Strauch, drückte seine holzigen Stämme flach und rollte mich auf dem Stängelbett und dem nassen Gras zu einem Ball zusammen. Dann versuchte ich, zu begreifen, was geschehen war.  
 
    Hatte ich einen Namen? Ich versuchte, mich daran zu erinnern, aber mein Gedächtnis ließ mich im Stich. Also konzentrierte ich mich stattdessen auf die Leute, die mich jagten. Wer waren sie und warum wollten sie mich töten? Als mir auch auf diese Fragen keine Antwort einfiel, weinte ich, bis keine Tränen mehr übrig waren. Die Erleichterung, geflohen zu sein, konnte meine Erschöpfung, meine Schmerzen, meinen Hunger und meine Befürchtungen nicht auslöschen, aber ich fühlte mich nach dem Weinen ein wenig besser.  
 
    Ich war davongekommen, und das war ein großer Gewinn. Dieser kleine Trost beruhigte mich, als ich mit der Hoffnung auf einen besseren Morgen einschlief.  
 
    Viel zu früh fiel ein Sonnenstrahl auf mein Gesicht. Meine Augen flogen auf, mein Kopf zuckte, und ich starrte in ein markantes, gutaussehendes und männliches Gesicht. 
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    Von der Wiese vor dem hohen, dichten Gebüsch, in dem ich mich versteckt hielt, drangen verdächtige Rufe, die eine Welle blinder Panik durch meinen Körper jagten.  
 
    Mein erster Gedanke war, dass die Jäger mich gefunden hatten, aber die drei Männer, die mich durch die Äste anstarrten, schienen nicht von dieser Sorte zu sein. Sie hatten ein gepflegtes Äußeres und wirkten wie disziplinierte Krieger. Sie waren auch anders gekleidet.  
 
    Die Jäger trugen Gewänder, die an eine Sekte erinnerten, was wahrscheinlich auch stimmte. Aber die Männer vor mir - zwei von ihnen schoben die langen Stämme auf beiden Seiten beiseite und überließen dem Größeren den Platz in der Mitte - trugen blau-graue Militäruniformen.  
 
    Ihre Kleidung spannte sich über ihre breiten Brüste und brachte ihre straffen Muskeln zur Geltung. Der Größere von ihnen hatte mehr dekorative Sterne auf seiner Uniform, die auch zusätzliche goldene Streifen trug, was bedeutete, dass er einen höheren Rang hatte als die beiden anderen Hotties. Wie konnte ich mich an diese scheinbar unbedeutenden Details erinnern, aber nicht an meinen eigenen Namen? 
 
    Ich erwiderte die fragenden Blicke der Männer, während ich mich in die Hocke begab. Es wäre dumm, aufzustehen, das würde es den Eindringlingen nur leichter machen, mich zu packen.  
 
    Es wäre auch dumm, zuerst den Mund aufzumachen und meine verletzliche Lage zu verraten, also schaute ich mir in aller Ruhe das Trio an, während ich meine Situation neu bewertete.  
 
    Mein wachsamer Blick richtete sich auf ihren Anführer, und ich versuchte, mir nicht anmerken zu lassen, dass sein gutes Aussehen auf mich wirkte. Seine Augen waren von einem klaren Grau, wie der Winterhimmel, bevor er sich verdunkelte. Seine Nase war gerade, sein Kiefer war markant und stark, und seine Lippen waren so zusammengepresst, dass man ihn für ein wildes Tier halten könnte.  
 
    Zwar hatten alle drei Männer kurze Haare, doch nur der Anführer trug ordentlich gestutzte Koteletten, vielleicht nenne ich ihn Sideburns.  
 
    "Nicht fauchen, Miezekätzchen", krächzte der jüngere Mann links von dem Kotelettentyp mit einem entwaffnenden Lächeln, als wolle er eine in die Enge getriebene Katze beruhigen. "Wir werden dir nichts tun, das verspreche ich. Aber wenn du wegläufst, werde ich dich fangen. Ich liebe es, zu jagen. Mein Name ist Shade." 
 
    Shade hatte ein jungenhaftes Aussehen, wie Romeo. Ich blinzelte und war frustriert, dass ich mich an Romeos Namen und andere nutzlose Informationen erinnern konnte.  
 
    Mein Gedächtnis mag im Moment mangelhaft sein, aber ich war keine Närrin.  
 
    Ich wusste, dass Menschen, die versprachen, dass sie einem nicht wehtun würden, in der Regel logen. Aber diesem Kerl habe ich irgendwie geglaubt. Ich konnte an seiner Aura erkennen, dass er eher ein Liebhaber als ein Mörder war.  
 
    Groß und muskulös ähnelte er Sideburns, aber Shades Teint war goldener, mit tiefblauen Augen und elegantem, kurzem blonden Haar. Ich wollte ihn Canary nennen, ein passender Name für ihn.  
 
    Canary könnte unter der Uniform ein heißes Unterwäschemodell sein, aber Sideburns war aus irgendeinem Grund heißer. Doch er sah zu ernst aus, als ob er der Besitzer aller Ländereien wäre.  
 
    Der dritte Mann rechts von Sideburns sah aus, als könnte er sein Onkel sein. Sein Haar war an den Seiten grau gesträhnt, und seine braunen Augen, die mich kompromisslos ansahen, waren hart und doch klar, wie bei einem Mann, der keine Geheimnisse hatte.  
 
    Sideburns drehte sich um, um die Männer außerhalb unseres kleinen Kreises anzustarren, und bellte: "Seid leise. Wir haben hier ein traumatisiertes Mädchen!"  
 
    Ich konnte mir vorstellen, wie ich für sie aussah. Selbstgemachte Verbände um mein verwundetes Bein, das von getrocknetem Blut befleckt war. Mein zerfleddertes Schlafgewand bedeckte kaum meine Oberschenkel. Mein Haar war wild, voller Gras und Zweige, und einige Strähnen klebten noch an meinem schmutzigen Gesicht. Obwohl ich mich am Fluss gewaschen hatte, waren meine Kleidung und meine Haut immer noch mit Blutresten befleckt.  
 
    Und kein normales Mädchen würde in einem Gebüsch in der Wildnis schlafen.  
 
    Die Männer außerhalb unseres Kreises beruhigten sich, und Sideburns richtete seine strenge Aufmerksamkeit wieder auf mich.  
 
     "Wer bist du?"  
 
    Alle drei Männer verengten ihren Blick auf mich, als wäre ich ein exotisches Tier, das gerade aus dem Zoo entkommen war.  
 
    Das war die schlimmste Frage, die man mir stellen konnte. 
 
    "Verdammt, ich weiß es nicht", platzte ich fast verärgert heraus, während ich sie anglotzte. Es stellte sich heraus, dass ich schlechte Laune hatte.  
 
    Eine Idee kam mir in den Sinn. Ich musste diesen Haufen so schnell wie möglich loswerden und verschwinden, bevor die Jäger mich einholten.  
 
    Ich sah aus wie eine Bettlerin und ein wildes Ding. Und die Männer waren hochrangig und mächtig. Es würde nicht schwer sein, sie zu überreden, mich in Ruhe zu lassen.  
 
    Ich entwickelte eine Taktik. Niemand würde sich für ein irres Mädchen interessieren, wenn ich mein ungepflegtes und unerwünschtes Aussehen und die Situation, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein, ausnutzte.  
 
    Ich wich zurück und raufte mir zischend die Haare. "Buuhuuu! Buh!" Ich schlug mit einer Hand nach ihnen, um sie abzuwehren, und forderte sie auf, wegzugehen. "Wahdudd!" 
 
    Sideburns sah mich stirnrunzelnd an und zog die Brauen zusammen. "Bist du taub?" 
 
    "Duddub! Buh!", rief ich und zog noch etwas fester an meinen Haaren, um den Effekt zu verstärken. 
 
    Sideburns schüttelte enttäuscht den Kopf. "Das Mädchen versteht kein Englisch, und ich glaube, ihr Gehirn ist verwirrt."  
 
    Ich steckte mir zwei Finger in den Mund und pfiff, dann zog ich sie heraus und schleuderte Sideburns einen Speichelfaden entgegen. Er sprang zurück, aber nicht schnell genug, und meine Spucke landete auf seinen polierten Lederschuh.  
 
    Es war eklig, aber es musste getan werden, und zwar richtig.  
 
    „Scheiße“ fluchte er und schaute erst auf seinen Schuh und dann auf mich, mit einem Ausdruck des Ekels in seinen grauen Augen.  
 
    "Poopooo!" Ich schrie noch lauter, um sie aus meiner kleinen Welt zu vertreiben, und stieß mit meinem unverletzten Bein nach Canary, da er mir am nächsten war.  
 
    Er wich flink aus und grinste mich an.  
 
    "Das Mädchen ist verrückt, künftiger Alpha." Der mit den grauen Strähnen warf einen Blick auf Sideburns. Mein Herz stolperte. Ich hatte recht, dass Sideburns ihr Anführer war. "Sie ist unsere Zeit nicht wert, egal wie seltsam die Situation auch sein mag. Wir sollten uns auf den Weg machen. Wenn wir uns beeilen, können wir bis morgen Abend zurück in unserer Stadt sein. Ich möchte lieber früher als später in meinem eigenen Bett schlafen."  
 
    Sideburns starrte mich unsicher an.  
 
    "Boo-boo!", bellte ich, um ihm zu beweisen, dass sein Zweiter recht hatte. Ich spuckte ihn noch einmal an, um ihm die Entscheidung abzunehmen. Meine Würde war den Bach runtergegangen, sobald sie mich entdeckt hatten.  
 
    Sideburns schien zu erkennen, dass ich ihn wieder anspucken würde, und trat einen halben Schritt zurück. Irritation kroch über sein Gesicht. Er war ein mächtiger Mann, und mächtige Männer bekamen immer, was sie wollten. Aber von einer verrückten Tussi, die spuckte und trat und Blödsinn redete, würde er nichts kriegen.  
 
    Es befriedigte mich, ihn zu frustrieren.  
 
    "Hast du noch andere Wörter als Titten und Kacka, Catnip?", fragte Canary mit ungebrochenem Interesse.  
 
    "Fuckooo!" Ich spuckte ihn ebenfalls an, meine Augen funkelten vor Wut, während ich mein gesundes Bein in seine Richtung ausstreckte.  
 
    Alle drei Männer sprangen zurück.  
 
    Canary lachte.  
 
     "Was ist so lustig?", fragte der Graue, der wie Sideburns Onkel aussah, unwirsch. "Ich sage, wir sollten sie in Ruhe lassen. Wir haben schon genug Zeit mit der Verrückten verschwendet."  
 
    "Du bist nicht das schärfste Werkzeug im Schuppen, wenn du alle Hinweise übersehen hast, Jay", sagte Canary. "Wenn wir ohne dieses Mädchen aufbrechen, wird unsere Mission ein kompletter Reinfall sein. Wir werden am Ende mit leeren Händen nach Hause gehen."  
 
    "Wie soll unsere Mission erfüllt werden, wenn wir sie mit in die Stadt bringen?", grinste der Graue. "Wir hätten dem Orakel des Vampirs sowieso nicht trauen sollen. Dieser kleine Kuckuck wird uns nur eine Last sein. Und du kennst die Regeln. Keinem Außenstehenden ist es erlaubt, in Wandler City zu leben." Er warf einen vielsagenden Blick auf mein Vogelnest aus lilablauem Haar. "Ich kann dort sogar Läuse sehen. Aber wenn du daran interessiert bist, sie zu waschen, Prinz Shade, dann solltest du das auf jeden Fall tun. Aber ich warne dich davor, deinen Schwanz in die ..." 
 
    "Das reicht, Cousin Jay", sagte Sideburns. "Mein Bruder ist nicht mehr so ein Mann."  
 
    Der Graue schleuderte mir eine Reihe von Beleidigungen entgegen, aber in der Zwischenzeit hatte er mich auch unwissentlich mit einer Menge Informationen versorgt.  
 
    Canary war also Sideburns Bruder. Er war kein Erbe, aber er war immer noch ein Prinz. Und der Graue war ihr älterer Cousin. Ich habe mir auch einige Schlüsselwörter gemerkt, die sie in ihrem Geplänkel erwähnt hatten: Vampirorakel, Wandler City. Keine Außenseiter.  
 
    Aber nichts davon ergab für mich einen Sinn, außer dass Canary ein notorischer Schürzenjäger war. Nun, sein hübscher Schwanz würde nicht in meine Nähe kommen, wenn er ihn in einem Stück behalten wollte.  
 
    "Lasst uns abhauen", rief Sideburns und wandte sich von mir ab, um den Rat seines Cousins zu befolgen.  
 
    Der Graue warf Canary einen selbstgefälligen Blick zu, bevor er die dicken Äste losließ. Ich zuckte mit dem Fuß zurück und verbarg ein hämisches Grinsen. Ich hatte alle drei Prinzen überlistet. Den Mittelfinger sollte ich ihnen zeigen, nachdem sie sich alle von mir abgewandt hatten.  
 
    Wie ein Blitz beugte sich Canary herunter, legte seinen Arm um meine Taille und zog mich aus dem Gebüsch.  
 
    Ich stieß und trat nach ihm, aber sein fester Griff lockerte sich nicht.  
 
    Sideburns und der Graue blieben stehen und drehten sich zu uns um, wobei Ärger über ihre Gesichter huschte.  
 
    "Was machst du da, Shade?", schimpfte Sideburns. "Wir haben keine verdammte Zeit für so etwas!" 
 
    "Oh, dafür werden wir uns Zeit nehmen, mein lieber Bruder", trällerte Canary. "Mein Bauchgefühl sagt mir, dass dieses Mädchen sehr wichtig ist. Stell dir vor, ein hübsches junges Mädchen verirrt sich mitten im Nirgendwo, wie ein verwundeter Vogel. Offensichtlich wurde sie gejagt, sonst hätte sie sich nicht in dem Gebüsch für die Nacht versteckt, was sehr klug von ihr war. Sie hat auch keine Blutspuren hinterlassen. Wenn wir keine Wandler wären, hätten wir sie nicht aufgespürt. Nennt es Schicksal oder etwas anderes, aber es war unser Schicksal, sie zu finden. Nichts für ungut, Jungs, aber ihr habt alle die Details übersehen, die direkt vor euch lagen. Hättet ihr das hinterhältige Glitzern in den goldenen Augen des Mädchens bemerkt, als ihr sie gerade allein lassen wolltet, hättet ihr sie niemals als verrückte Hutmacherin abgetan. Sie ist gerissener als wir alle. Und schließlich habe ich eine Bestie in ihr gespürt. Sie ist wie wir."  
 
    Ich holte tief Luft.  
 
    Viele seiner Argumente waren stichhaltig. Nur, dass ich nicht wusste, wie ich aussah. Aber schön genannt zu werden, hatte mir nicht geschadet. Seine letzte Aussage brachte mich dazu, ihm an die Gurgel zu gehen. Ich war keine Bestie. Aber dann hielt ich inne, als ich daran dachte, wie ich meine Krallen ausgefahren und den Hund aufgeschlitzt hatte.  
 
    War ich wie sie?  
 
    Könnte ich wirklich eine Wandlerin sein?  
 
    Aber egal, ich wollte nicht mit diesem Haufen mitgehen. Ich war Jägern entkommen, die Feuerbälle werfen konnten. Ich konnte auch vor den Wandlern fliehen. Während das Arschloch Canary mich in seinem eisernen Griff hielt, nutzte ich die Gelegenheit, die Männer zu zählen und einen Fluchtweg zu planen.  
 
    Zwei Dutzend Männer waren auf der Wiese verstreut. Ich könnte durch den Spalt zwischen den Büschen ausreißen. Im Gegensatz zu den Jägern, die mich gerne in einen Leichensack stecken würden, wenn sie mich nicht haben konnten, würden diese Leute mich lebendig fangen wollen. Weil ihr Prinz ein dummes Interesse an mir hatte und weil sie Antworten haben wollten. 
 
    Alles, was ich tun musste, war, ihnen zu entkommen, zum Fluss zu eilen, hineinzuspringen und mich von der Strömung weiter hinuntertragen zu lassen. Die Grundregel des Fluchtkurses 101 lautete, bei der ersten Gelegenheit zu fliehen, sonst würde man vielleicht nie eine zweite Chance bekommen.  
 
    Ich öffnete meinen Mund und biss in Canarys Unterarm. Er brüllte auf und starrte auf meine Zähne in seiner Haut hinunter. Die Soldaten um ihn herum wollten mich aufhalten, aber Canary hob eine Hand, um sie aufzuhalten.  
 
    Die Haut zwischen meinen Zähnen verhärtete sich plötzlich, und goldenes Fell sprießte hervor, das meinen Hals kitzelte und mich fast erstickte.  
 
    Was sollte der Scheiß?  
 
    Canary stieß ein leises, amüsiertes Glucksen aus. "Ich kann mich teilweise verwandeln. Ich kann mich auch nach Belieben in meine Kriegerform verwandeln. Willst du sie sehen, Catnip? Meine Feinde finden es furchterregend, aber Frauen, die gerne auf der wilden Seite wandeln, finden es unwiderstehlich und attraktiv."  
 
    Ich hörte das Gelächter einiger Soldaten.  
 
    Dieser verdammte Idiot hielt sich für witzig, und seine Teammitglieder hielten ihn für urkomisch.  
 
    Meine Zähne gaben seinen pelzigen Arm frei, und ich spuckte ein paar goldene Haare aus, die ich ihm aus dem Fell gerissen hatte.  
 
    "Du hältst dich für witzig, Canary?", zischte ich. "Du bist weit davon entfernt." Ich spuckte ein letztes Haar aus meinem Mund. "Das ist verdammt eklig!"  
 
    "Kanarienvogel?" Er schaute finster drein, bevor er wieder lachte und auf mein knallrotes, wütendes Gesicht hinunterblickte. "Entschuldige, Catnip, ich habe vergessen, dich zu warnen. Es lohnt sich, dich reden zu hören. Du hast eine schöne Stimme, und es wäre eine Verschwendung, wenn du ständig so etwas wie 'fuckooo' schreien würdest."  
 
    Sideburns und der Graue drehten sich um und starrten mich an. Ja, ich konnte reden. Ich war auch nicht wie der verrückte Hutmacher. Zu diesem Zeitpunkt war es sinnlos, sich weiter zu verstellen, denn Canary, die ultimative männliche Hure, hatte mich unwiderruflich auffliegen lassen.  
 
    "Mach dir nichts draus", fuhr Canary gut gelaunt fort. "Dein Auftritt vorhin war beeindruckend. Mich hättest du auch fast reingelegt. Jetzt höreauf, sauer zu sein. Ich denke, wir können Freunde sein, wenn du nicht nachtragend bist. Aber ich habe das Gefühl, dass du zu der Sorte Mädchen gehörst, die nie die andere Wange hinhält, wenn man sie ohrfeigt." 
 
    "Welcher verdammte Idiot würde sich auf beide Wangen schlagen lassen?", zischte ich ihn an.  
 
    Canary grinste. "Heftig und unflätig, genau mein Typ."  
 
    Bevor ich verlangen konnte, dass er mich herunterlässt, wehte ein starker Wind, der mein Kleid hochwarf und meinen Hintern seinen kalten Kuss spüren ließ.  
 
    "Hör auf zu flirten", Sideburns' Mund klappte zu, und er atmete scharf ein.  
 
    Er befand sich zufällig in Windrichtung. In seinen Augen veränderte sich etwas. Schock und Verwirrung kämpften um die Kontrolle über seine Mimik. Er schnüffelte und sein hübsches Gesicht verwandelte sich beinahe in das eines Wolfes. Einen Wimpernschlag später schien er die Kontrolle wiederzuerlangen, aber seine Augen begannen silbern zu glühen.  
 
    Er stakste auf mich zu, plötzlich in Eile, als ob sein Hintern in Flammen stehen würde.  
 
    Canary starrte ihn mit fassungslosem Blick an. Sideburns verhielt sich eindeutig nicht normal. Der Erbe des Alphas starrte mich mit einer seltsamen Intensität an, die mein Herz höherschlagen ließ.  
 
    Was hatte er mit mir vor? Ich trat einen Schritt zurück. Allerdings nicht aus Angst. Er sah nicht so aus, als wollte er mir wehtun. Er sah eher so aus, als wollte er mich, und er würde kein Nein als Antwort akzeptieren.  
 
    Scheiße! 
 
    Irgendwie wusste ich, dass Männer Zurückweisungen nicht gut verkraften, und er war kein gewöhnlicher Mann. Er war ein privilegierter, mächtiger Mann. Selbst wenn er glaubte, mich zwingen zu können, hatte er etwas anderes im Sinn.  
 
    Mein Herz flatterte wie zarte Flügel, und ich zappelte in Canarys Griff, bereit, mich zu verteidigen. Während er mich festhielt, stahl ich einen kleinen Dolch aus der Scheide, die an seinem linken Oberschenkel befestigt war.  
 
    Der jüngere Prinz war nicht so schlau, wie er dachte.  
 
    "Lass sie runter! Sofort!", rief Sideburns, bevor er mich erreichte. "Und fasse sie nie wieder an!" 
 
    Das klang unnötig besitzergreifend.  
 
    Er stieß Canary weg, zog mich zu sich und setzte mich sanft auf den Boden. Nun, er hatte die Sache für mich erledigt, also brauchte ich nicht mit Canary zu ringen oder noch härtere Dinge anzustellen. 
 
    Meine Augen huschten wild umher, als ich abschätzte, wie weit ich mich von meinen neuen Entführern entfernen könnte, wenn ich jetzt abhauen würde. Doch dann stieg mir Sideburns' Duft von reinem männlichem Moschus und Geißblatt in die Nase.  
 
    Ein brennender Funke zündete in meinem Bauch, wärmte und weckte etwas in mir. Aus dem Nichts materialisierte sich ein Lecken flüssiger Flammen und streichelte das zarte Fleisch zwischen meinen Schenkeln. Die Lust erwachte zum Leben und strömte durch meine Adern.  
 
    Meine Muschi war plötzlich klatschnass, und Sideburns erschien mir als der attraktivste Mann der Welt.  
 
    Ich öffnete überrascht meine Lippen.  
 
    Was sollte der Scheiß?  
 
    Ich starrte zu Sideburns. Lust stürmte in seinen glühenden Augen. Wenn ich nicht weglief oder ihn aufhielt, würde er mich vielleicht vor aller Augen besteigen. Zumindest sah er so aus, als wollte er das tun.  
 
    Mein Körper drängte mich zu ihm hin, aber mein Wille ließ mich einen Schritt zurücktaumeln.  
 
    "Fick mich. Wie kann das sein?", murmelte Canary erschrocken vor sich hin, seine Augen weiteten sich erstaunt.  
 
    "Leck mich doch", schloss sich der Graue der Meinung seines jüngeren Cousins an, während er seinen düsteren Blick zwischen Sideburns und mir hin und her schweifen ließ.  
 
    Erkenntnis blühte in mir auf.  
 
    Sideburns und ich hatten eine Verbindung. Es war mehr als eine physische Verbindung. Sie war biologisch. Ich wollte es nicht zugeben, aber ich wusste, was es bedeutete.  
 
    Er war mein Schicksalsgefährte.  
 
    Sideburns schnupperte wieder an meinem Duft. Seine grauen Augen verließen mich nicht, dann nickte er, als wolle er bestätigen, was er bereits wusste.  
 
    "Was hier passiert ist, bleibt hier." Er senkte seine tiefe Stimme und sagte in einem knappen, befehlenden Ton: "Niemand wird davon erfahren." 
 
    Canary und der Graue tauschten einen Blick, zögerten einen Moment und nickten dann feierlich.  
 
    Okay, also dachten alle, die Verbindung und die Chemie zwischen Sideburns und mir sei schlecht. Es war nicht schwer, die Schlussfolgerung zu ziehen, dass Sideburns sich zu mir hingezogen fühlte, aber er wollte seinem Drang nicht folgen oder ihn sogar zugeben.  
 
    Er war im Grunde ein Fremder für mich, egal wie das Schicksal mich mit ihm verbinden wollte, und ich mochte ihn nicht einmal, also sollte seine Ablehnung nicht schmerzen.  
 
    Aber verdammt, ich spürte immer noch den Stachel.  
 
    Ich drehte mein Gesicht in Richtung des Flusses. Die Wandler wuselten umher, packten ihre Sachen zusammen und machten sich bereit zur Abreise.  
 
    Es wäre schwierig, an ihnen vorbeizukommen. Oder ich könnte einfach wie ein normaler Mensch gehen und mich von einer Gruppe lösen, zu der ich nicht gehörte.  
 
    Verhalte dich normal und verschwinde von hier.  
 
    Ich drehte mich auf den Fersen um und es fiel mir schwer, nicht zu rennen. 
 
    "Wohin gehst du, Catnip?", rief Canary und joggte hinter mir her. "Du läufst in die falsche Richtung."  
 
    "Nein, ich gehe in die richtige Richtung", sagte ich und winkte ihnen mit der Hand zu, ohne mich umzudrehen. "Tschüss, Leute. Es hat mich gefreut, euch kennenzulernen."  
 
    Schneller als der Blitz versperrte Sideburns mir den Weg. "Du wirst nicht gehen."  
 
    Ich zog spöttisch eine Augenbraue hoch. "Wirklich? Wer sagt das?"  
 
    "Ich sage es", antwortete er. "Du bleibst bei uns. Ich habe Fragen an dich."  
 
    Obwohl er ein Idiot war und ich ihn am liebsten aus dem Weg geschoben hätte, war die Anziehung zwischen uns wie ein Magnet.  
 
    Ich kicherte und stemmte eine Hand in die Hüfte. "Du bist nicht mein Herr und hast kein Recht, mich festzuhalten." 
 
    Sideburns starrte auf mich herab. So nah konnte ich seine berauschende Hitze spüren, seine Lust, die wie Ziegelsteine auf mich einschlug.  
 
    Das Feuer wirbelte zwischen meinen Schenkeln und leckte an meinem leicht entflammbaren Nervenbündel. Ich hatte zu kämpfen, meine Beine nicht zusammenzukneifen, um das schmerzende Verlangen in mir zu stoppen.  
 
    Er schnupperte erneut, und seine Augen leuchteten silbern.  
 
    "Ich kann deinen Wolf riechen, Mädchen", sagte er und atmete tief ein, als ob er nicht genug von meinem Duft bekommen könnte.  
 
    Doch in der nächsten Sekunde fing er sich wieder und hielt den Atem an. Seine Fäuste ballten sich an seinen Seiten. Der künftige Rudelführer bemühte sich, sich zu beherrschen.  
 
    Sein Körper wollte mich, aber es war nicht sein Wille, mich zu begehren.  
 
    Ich erkannte es. Schau dir ihn an und dann schau mich an. Jeder würde verstehen, warum es nicht passte.  
 
     "Du bist eine Wandlerin", sagte er mit harter Stimme, während Hitze in seinen Augen brodelte. "Jeder Wandler in Nordamerika ist ein Untertan des Wandlerkönigs, ob du es willst oder nicht. Du bist wahrscheinlich eine abtrünnige Wölfin, aber trotzdem unterstehst du der Gerichtsbarkeit des Königs. Ich bin der Sohn des Alphas und spreche in der Abwesenheit meines Vaters für ihn. Und somit bist du meine Untertanin und wirst genau das tun, was ich dir sage."  
 
    Ich war versucht, ihm eine vulgäre Geste zu zeigen und ihm zu sagen, er sollte sich verpissen. Ich wollte ihm auch sagen, dass er sich geirrt hatte, dass ich ein Wolfsmädchen bin, aber ich hatte ja keine Ahnung, was ich war.  
 
    Es war nicht klug, ihn zu provozieren, aber das hielt mich nicht davon ab, einen Schritt zurückzutreten und ihm eine Wolke aus Staub und Schmutz in die Augen zu treten. Er jaulte überrascht auf und hob eine Hand, um sich den Dreck aus den Augen zu reiben.  
 
    Ich rannte wie wild auf den Fluss zu.  
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    Ich sprang über einen Busch. Die Hölle brach los, als die Wandlersoldaten von drei Seiten auf mich zustürmten und wie die Wilden schrien.  
 
    Warum hatte ich mich in diesem Strauch versteckt? Jetzt musste ich über fünfzig Meter zurücklegen, um den Fluss zu erreichen.  
 
    "Tut ihr nichts!", bellte Sideburns und nahm die Verfolgung auf. "Haltet sie nur auf!"  
 
    Canary rief hinter mir: "Catnip, bleib stehen. Wir können darüber reden und die Sache klären."  
 
    Ein Knurren erhob sich hinter mir. Verdammt, sie hatten auch Hunde mitgebracht? Ich sah über meine Schulter und erblickte ein Rudel Wölfe. Die Soldaten hatten ihre Tiergestalt angenommen, um schneller zu sein.  
 
    Ein Blinzeln, und ein riesiger schwarzer Wolf tauchte vor mir auf. Ich rammte ihn fast und verletzte mich beinahe, als ich ins Straucheln geriet und rückwärts auf meinen Hintern fiel.  
 
    Bevor ich meinen empörten Hintern hochreißen konnte, umzingelte mich ein Dutzend Wölfe.  
 
    "Husch! Arschlöcher!", rief ich und richtete das Messer auf das Wolfsrudel. "Ihr wollt euch mit mir anlegen? Kommt näher, dann werdet ihr sehen, dass ich gut zustechen kann."  
 
    Ich hatte natürlich geblufft und hoffte, dass ich nicht testen musste, ob ich gut darin war, Leute abzustechen oder nicht. Ich brauchte einen besseren Plan, wie ich mich aus der Sache herausreden konnte, anstatt mich zu wehren.  
 
    Der schwarze Wolf knurrte die anderen an, und sie wichen ein paar Schritte zurück, doch er hatte nicht die Absicht, mir aus dem Weg zu gehen.  
 
    Das Tier betrachtete mich und atmete tief ein, wobei Zuneigung in seinen grauen Augen aufleuchtete. Ich erkannte ihn sofort als Sideburns' Wolf. Seine Bestie schien mich mehr zu mögen als er.  
 
    Etwas Dunkles regte sich in mir, und es wollte herauskriechen. War es die Wölfin, die Sideburns und Canary in mir gespürt hatten?  
 
    Der schwarze Wolf knurrte aufmunternd und wollte, dass meine Bestie herauskam, um mit ihm zu spielen. Aber ich wusste nicht, wie man sich in einen Wolf verwandelt, und ich wollte nicht versuchen, mich vor allen Leuten zu verwandeln, für den Fall, dass ich mich zum Narren machte, weil ich es falsch anstellte.  
 
    Die Jäger hatten mich Todesschlampe und Abscheulichkeit genannt. Meine Hand hatte sich in eine klingenartige Kralle verwandelt. Ich wollte diesem Rudel nicht noch mehr Gründe geben, mich für eine Missgeburt zu halten, die getötet werden musste.  
 
    Ich zügelte alles, was in mir war, und der Moment verging.  
 
    Der schwarze Wolf schritt auf mich zu, Freundlichkeit in jeder seiner Bewegungen und jeder Geste. Ich streckte die Hand aus, die nicht das Messer hielt, bereit, die Stelle hinter seinem Ohr zu kratzen oder einfach meine Finger in seinem seidigen Fell zu versenken. Aber das Tier hielt mitten im Schritt inne, als ob eine Kraft es zurückhalten würde. Es knurrte und schüttelte sein Fell, als ob es sich losreißen wollte.  
 
    Mir wurde klar, dass der Mann in dem Wolf die Kontrolle übernommen hatte und nicht wollte, dass seine Bestie mir zu nahekam.  
 
    Ein Windstoß zog vorbei, und wo der schwarze Wolf gestanden hatte, stand nun Sideburns splitterfasernackt vor mir. Jeder Muskel und jede Sehne zeugten von immenser Kraft.  
 
    Ich errötete und riss meinen Blick von ihm los, konnte aber das leise Brummen in meinem Bauch nicht vertreiben.  
 
    Ich wettete, eine Menge Frauen haben ihm nachgetrauert. Vielleicht hatte er schon ein paar Frauen. Vielleicht verhielt er sich deshalb mir gegenüber zurückhaltend, obwohl er mich begehrte.  
 
    Das Schicksal hatte ihn mir in den Weg gestellt. An mir nagte das Gefühl, dass wir nicht zueinander passten, nicht im biologischen Sinne, sondern in anderer Hinsicht.  
 
    Ein junger Wandlersoldat brachte dem Erben einen Satz Freizeitkleidung, und Sideburns trat zur Seite, um schnell seine Kleidung anzuziehen, während er mich anbellte: "Leg das Messer weg, bevor du dir wehtust,Mädchen."  
 
    Ich wette, Befehle zu erteilen war die einzige Art und Weise, wie er mit Menschen reden konnte.  
 
    Zwei Wölfe wollten sich auf mich stürzen, um mich zu entwaffnen, aber Canary blockierte die aggressiven Wölfe.  
 
    "Catnip", sagte er und schenkte mir ein charmantes Lächeln. "Das kleine Messer ist ein Zahnstocher gegen einen Wandler, also kannst du es mir genauso gut zurückgeben. Es war ein Geschenk einer netten Dame."  
 
    Ich blickte auf das Messer hinunter. Es war ein verziertes Messer mit Rubinen auf dem Griff. Ich könnte es für gutes Geld verkaufen, wenn ich müsste.  
 
     "Ich gebe es nicht zurück", sagte ich. "Wer's findet, dem gehört's. Ruf es und sieh, ob es dir antwortet."  
 
    Canary zog eine Augenbraue hoch.  
 
    Ich beobachtete die knurrenden Wandler um mich herum. Es war an der Zeit, so zu tun, als wäre ich sanftmütig, mich zurückzuziehen und zu verhandeln.  
 
    "Ich bin nicht weggelaufen." Ich wedelte mit einer Hand herum. "Wo sollte ich denn hinlaufen? Es sind Dutzende von großen, erwachsenen Männern und Wölfen gegen ein einzelnes Mädchen."  
 
    Die Wölfe knurrten, als ob ich sie beleidigt hätte.  
 
    "Ich wollte mir nur das Gesicht waschen, und ihr habt euch alle aufgeregt." Ich lächelte Canary an. Er hatte versucht, mich mit seinem strahlenden Lächeln zu verblüffen, und es machte mir nichts aus, mich zu revanchieren. Er starrte mich an und war einen Moment lang sprachlos. "Ich gehe mit dir, wenn ich den Dolch behalten darf, den dir eine nette Dame geschenkt hat. Ich kann auch eine nette Dame sein. Und du hast selbst gesagt, dass es ein Zahnstocher ist, also brauchst du dir keine Sorgen zu machen, weil ich einen Zahnstocher in meiner Tasche trage. Außerdem fühle ich mich in einem Lager voller großer, böser Männer etwas sicherer, wenn ich mit einem scharfen Zahnstocher unter dem Kopfkissen schlafe."  
 
     "Niemand in meinem Lager wird dir etwas tun." Sideburns drängte sich durch die Formation der Wölfe und stellte sich wieder vor mich. "Komm. Wir haben genug Zeit vergeudet."  
 
    Er sagte es so, als wäre die Verspätung meine Schuld. War er nicht charmant? Aber es war nicht klug, ihm jetzt die Meinung zu sagen, schon gar nicht vor seinen Männern. Ich hatte immer noch einen gewissen Selbsterhaltungstrieb.  
 
    "Cadmus soll sich zuerst Catnip ansehen", sagte Canary und deutete auf den Verband um meinen Oberschenkel.  
 
    Dieser Cadmus musste ein Heiler sein.  
 
    Sideburns runzelte die Stirn, doch in seinen Augen blitzte ein Anflug von Sorge auf. "Sie hat kräftig getreten und ist schnell gerannt, also dachte ich ... Ja, Cadmus soll sie untersuchen." Er musterte mich noch einmal. "Besorge dem Mädchen neue Kleidung." Sein Blick verweilte länger als angemessen auf meinen nackten Schenkeln, bevor er sich an seine Manieren und seine Selbstbeherrschung erinnerte. Er riss seinen Blick hoch und wandte sich von mir ab, wobei er sich bemühte, die schmutzige, verbotene Frucht, mich, nicht anzusehen. "Danach werden wir sofort aufbrechen. Wir werden heute Nacht in der neutralen Zone in einer Menschenstadt zelten."  
 
    "Welche Menschenstadt?", fragte ich. Ich wollte meine Unwissenheit und Verletzlichkeit nicht offenbaren, aber es ging nicht anders. Ich musste wissen, wo ich war und mehr über die Welt erfahren. Jede Information würde mir helfen, mein weiteres Vorgehen zu bestimmen.  
 
    Ich möchte den Wandlern nicht zu lange ausgeliefert sein.  
 
    "Jetzt will sie Antworten", gluckste Canary. "Ich sag's dir, aber erst musst du mir deinen Namen verraten."  
 
    "Shade, ich habe dir gesagt, du sollst nicht mit dem Mädchen flirten", sagte Sideburns bedrohlich.  
 
    "Du befiehlst einem Hund, nicht zu bellen", seufzte der Graue, als wäre er derjenige, der leidet.  
 
    Ich konnte mich nicht an meinen Namen erinnern, auch wenn ich vermutlich einen hatte, aber ich mochte es nicht, "das Mädchen" oder "Catnip" genannt zu werden. Ein Name kam mir in den Sinn.  
 
    "Nenn mich Pip", sagte ich.  
 
    "Pip, das gefällt mir", sagte Canary.  
 
    "Schön, dass es dir gefällt, Hoheit Canary."  
 
    Sideburns starrte seinen Bruder an. "Was habe ich gerade gesagt, Shade?"  
 
    "Ja, ja, das ist dein Gebiet. Ich habe es verstanden", sagte Canary und rollte mit den Augen. "Ich habe nur mit Pip gesprochen, wie ein Freund. Welchen Schaden kann ich anrichten? Du bist es, der eine Entscheidung treffen muss."  
 
    Sideburns verzog die Lippen. "Das geht dich nichts an."  
 
    Canary blickte düster und ging weg, aber ich folgte ihm. Er schien im Moment ein Sicherheitsnetz für mich zu sein. Vielleicht würde ich aufhören, ihn Canary zu nennen. 
 
    "Halt, Pip", befahl Sideburns.  
 
    "Warum?" Ich kannte zwar meinen Namen nicht, aber ich wusste, dass ich nicht der schüchterne Typ war. Ich spürte die Macht des Erben, doch ich wich nicht zurück. "Ich habe ein paar Fragen an die männliche Hure. Entschuldigung, ich meinte Prinz Canary. Ich wollte keinesfalls respektlos sein." Über Canarys zusammengekniffene Augen hinweg beeilte ich mich, auf den Grauen zu zeigen. "Ich kann mir Namen schlecht merken, also nenne ich ihn den Grauen." 
 
    Der Graue starrte mich an. "Ich werde nicht grau. Ich bin noch nicht einmal vierzig."  
 
    "Sie werden grau, Sir. Nichts für ungut. Sie sollten vielleicht auf Ihre Ernährung achten und nicht zu viel trinken", sagte ich und streckte Jared, für mich Sideburns, drei Finger entgegen, als ob er aufgrund seines höheren Ranges mehr von meinen Fingern verdient hätte. "Und er ist Sideburns, wegen seinen Koteletten, oder Mutton Chops, Hammelkoteletts."  
 
    Jetzt starrte mich Sideburns an. "Das ist kindisch und inakzeptabel. Du wirst mich immer mit zukünftiger Alpha oder Prinz Jared ansprechen."  
 
    "Ja, das werde ich, bei allem Respekt", sagte ich und schüttelte mein wildes Haar. "Aber in meinem Kopf nenne ich dich an einem guten Tag Sideburns und an einem schlechten Tag Mutton Chops."  
 
    Canary brüllte vor Lachen. Die Soldaten in der Nähe drehten sich weg, um das Lachen auf ihren Gesichtern zu verbergen. Ein paar von ihnen husteten in ihre Fäuste. Keiner wagte, zu lachen, außer Canary. Ich beschloss in diesem Moment, dass ich Canary mochte. Von nun an würde ich ihn meistens Shade nennen.  
 
    "Alpha- und Beta-Teams, macht euch bereit zum Ausrücken!", rief Sideburns und ignorierte Shade und mich.  
 
     "Sollen wir als Wölfe laufen, Erbe?", fragte der Graue.  
 
    Sideburns warf mir einen abschätzenden Blick zu. "Kannst du dich wandeln?" 
 
    "Äh? Ich?" Ich breite meine Arme aus.  
 
    Warum stellte er ständig so lächerliche Fragen? Aber ich würde mich hüten, ihn das zu fragen. Ich hatte noch keine Zeit, mich zu sammeln oder mich überhaupt mit meinem neuen Namen vertraut zu machen. In Anbetracht dessen, was ich durchgemacht hatte, würde ich sagen, dass es mir bis jetzt ganz gut ging.  
 
    "Ich könnte es probieren, wenn du einen Snack oder so sowas hast", bot ich an und wischte die Frage geschickt vom Tisch.  
 
    Mein Magen knurrte genau in diesem Moment. Ich fühlte mich aber nicht peinlich berührt. Niemand sollte sich für etwas Natürliches schämen, zumal ich mich nicht daran erinnern konnte, wann ich zuletzt etwas gegessen hatte. Mit Hunger ist nicht zu spaßen.  
 
    "Siehst du, was ich meine, Hoheit?", grinste ich Sideburns an und er runzelte die Stirn, wahrscheinlich hatte er nicht erwartet, dass ich so unladylike sein würde. Aber wer war er, um darüber zu urteilen? Wandler aßen in ihrer tierischen Form rohes Fleisch, oder?  
 
    "Hier." Shade griff in seine Tasche und holte einen Riegel heraus, auf dem "Chocolate Protein Bar" stand. Ein Geschenk des Himmels. 
 
    Unerwartete Erleichterung machte sich in mir breit. Nicht, weil ich endlich etwas zu essen bekam, sondern dass ich lesen konnte. Wäre ich Analphabetin, stünden meinem Überleben noch mehr Hindernisse im Weg.  
 
    Ich grinste Shade an, als ich sein Angebot annahm und die Hälfte des Riegels abbiss. Ich kaute nur kurz und schluckte ihn herunter. Dann bereute ich es und starrte auf den Rest des Proteinriegels.  
 
    "Ganz ruhig, Catnip", sagte Shade mit einem Lachen in seinen strahlend blauen Augen. "Ich habe noch mehr für dich."  
 
    Meine Augen leuchteten auf. "Wirklich?" 
 
    „Natürlich“ sagte er. "Jetzt lassen wir dich erst einmal untersuchen, bevor wir uns auf den Weg machen."  
 
    Sideburns knurrte ihn an, aber Shade tat so, als würde er den finsteren Blick seines Bruders nicht sehen, und führte mich weg, um einen Heiler aufzusuchen.  
 
    Nachdem der Heiler meine Verbände entfernt hatte, stellte sich heraus, dass meine Wunden alle verheilt waren. Das einzige Anzeichen für eine Wunde war ein schwacher, roter Stern auf meiner Haut. 
 
    Der Heiler schaute etwas verwirrt. "Du kannst sogar schneller heilen als der Nachkomme des Rudelführers."  
 
    "Pip ist mehr, als man auf den ersten Blick sieht", sagte Shade und brachte mich weg, um mir saubere Sachen zu besorgen.  
 
    Ich war froh, dass es keine Uniform war, wie sie die Wandler trugen. Ich bekam ein Männerhemd und eine Freizeithose mit Gürtel. Beides passte, obwohl ich die langen Ärmel und Hosenbeine hochkrempeln musste.  
 
    Als ich aus dem Busch kam, strahlte mich Shade an. Sideburns' erhitzter Blick schweifte über mich, bevor er den Männern strenge Befehle entgegen bellte. Bis auf die drei Prinzen hatten sich alle Wandler in ihre Tiergestalt oder eine Zwischenform gewandelt.  
 
    Sie waren dreimal so groß wie ihre tierischen Gegenstücke. Die Wandler in ihrer Kriegerform, halb Tier und halb Mensch, trugen die Ausrüstung.  
 
    "Du kannst dich nicht wandeln?", fragte mich Sideburns mit einem misstrauischen Unterton in der Stimme.  
 
    Was hattest du erwartet, verdammt noch mal? Ich hätte ihn am liebsten angeschrien.  
 
    Shade sah einen Anflug von Wut in meinen Augen, obwohl ich versuchte, mein aufbrausendes, heißes Temperament zu zügeln. 
 
    "Eine jungfräuliche Wandlerin?" Er schürzte die Lippen. "Ich kann es dir zeigen ..." 
 
    Sideburns sah ihn böse an. "Teste mich nicht ständig, Shade. Denk an deinen Platz."  
 
    Ihm gefiel der Gedanke nicht, dass Shade und ich es uns gemütlich machen würden.  
 
    "Ich wollte Pip gerade einen Dienst anbieten", sagte Shade, und ein Lächeln umspielte noch immer seine Lippen. "Ich kann sie tragen ..."  
 
    "Keine Chance", sagte Sideburns in einem unnötig rauen Ton. "Jay wird das Mädchen tragen." Er warf mir einen entschlossenen Blick zu und fügte hinzu. "Pip."  
 
    Der Graue sah sehr unglücklich aus, aber er nickte und verwandelte sich in einen großen braunen Wolf.  
 
    Sideburns, mein vermeintlicher Schicksalsgefährte, hatte nicht vor, diese Rolle zu übernehmen, und wollte seine Verantwortung für mich ablegen, was in Ordnung war. Mir war es ohnehin lieber, wenn mich niemand trug, aber ich wollte mich nicht in ihre Streitereien einmischen.  
 
    Sideburns kam, um mir zu helfen, auf den Rücken des braunen Wolfes zu klettern, doch ich sprang auf den Rücken des Wolfes, bevor er mich berührte. Dann verwandelten sich auch Sideburns und Shade, ein riesiger schwarzer Wolf und ein kleineres goldenes Tier.  
 
    Der Graue schoss wie ein Pfeil vorwärts, und ich musste mich an seinem Fell festhalten, um nicht herunterzufallen. Irgendwann dachte ich daran, vom Rücken des braunen Wolfes abzuspringen und wegzulaufen, aber der Fluss war jetzt zu weit weg.  
 
    Ich schätzte, ich würde einfach hierbleiben und nach Gehör vorgehen müssen. Ich konnte sowieso nirgendwo hin. Außerdem könnte sich Shade eine Zeit lang um mich kümmern. Er schien Gefallen an mir gefunden zu haben.  
 
    Was Sideburns betraf, so würde ich die Anziehung zu ihm beiseiteschieben, so tun, als würde er nicht existieren, und ihm so gut wie möglich aus dem Weg gehen.  
 
    Ich hatte ihn gerade nicht im Blick, er führte die Gruppe an.  
 
    Shade rannte eine Weile neben dem braunen Wolf und mir her, bevor sich sein Wolf in seine Kriegergestalt verwandelte, die halb Tier und halb Mensch war, in seiner 1,80 m großen Pracht. Ich erschauderte kein bisschen, sondern grinste das goldene Ungetüm an.  
 
    "Was ist der Plan, Canary?" 
 
    Ich beugte mich vor und klammerte mich an den braunen Wolf wie ein taffes Cowgirl.  
 
    Der Kriegerwolf verengte seine kornblumenblauen Augen vor Unmut.  
 
    "Nenne mich nicht Kanarienvogel. Das ist ein furchtbarer Name", sagte er schroff. Seine Aussprache klang durch die Reißzähne ein wenig schief.  
 
    "Ist es dir lieber, wenn ich dich männliche Hure nenne?", fragte ich aufrichtig und zog eine Augenbraue hoch.  
 
    Der Graue grunzte. Vielleicht war es die Wolfsversion eines Kicherns?  
 
    "Du hast mir noch nicht gesagt, in welcher Menschenstadt wir wohnen werden", fuhr ich fort.  
 
    "Weißt du überhaupt, wo du bist?", fragte er.  
 
    "Keine Ahnung. Ich fühle mich, als wäre ich von den Sternen auf die Erde gefallen und hätte dich getroffen." 
 
    "So fühle ich mich auch immer, Catnip", gluckste Shade. "Wir werden die Nacht in Kalifornien verbringen. Du weißt, dass wir gerade die Grenze von Mage Town in Oregon passiert haben und in Richtung Wandler City in Nevada unterwegs sind?"

  

 
   
    Kapitel 4 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Diese Städtenamen kamen mir vage bekannt vor, aber keiner von ihnen war mir ein Begriff. Ich versuchte, meine Lage abzuwägen und die beste Lösung zu finden. Ich glaubte, dass ich einen gesunden Verstand hatte und nicht geschädigt war. Doch warum konnte ich mich an das Gefühl eines Frühlingsregens auf meinen Augenlidern erinnern, aber nicht an irgendwelche Ereignisse oder Gesichter von Menschen aus meiner Vergangenheit?  
 
    Ich notierte mir im Geist alle Namen, die Shade genannt hatte, und sammelte Informationen für später, während wir durch die Weite der Wiesen und bunten Sträucher trabten. Sie hatten mich in die Mitte ihrer Formation genommen.  
 
    "Ohne Scheiß, wir sind in Kalifornien!", jubelte ich, obwohl ich keine Ahnung hatte, worüber ich jubelte. Wichtig war, dass ich diese Ablenkungsmanöver machte. Ich musste vorsichtig sein, was ich fragte, um keinen Verdacht zu erregen. "Menschen. Man kann nicht mit ihnen leben, man kann nicht ohne sie leben."  
 
    Diese Aussage war eine sichere Sache, denn ich wette, dass keiner mit dem anderen auskam.  
 
    Shade schnaubte. "Wir konnten nicht ohne sie leben, als sie die Technologie hatten, aber jetzt, wo sie sie verloren haben? Sie wissen nicht einmal, was sie mit ihren eigenen Zehen anfangen sollen, außer gegeneinander Krieg zu führen. Es tut weh, ihre Zivilisation zerbröckeln zu sehen."  
 
    Ich biss mir auf die Zunge, bevor ich fragte, was passiert war. Es schien, als sei die Welt an mir vorbeigezogen, während ich keine Ahnung hatte, was mit mir selbst geschehen war.  
 
    "Ja", antwortete ich. "Sie sind nicht mehr die Nummer eins, nicht wahr? Die guten alten Zeiten, in denen sie die Erde kontrollierten, sind lange vorbei. Scheißkerle." 
 
    Ich hatte nichts gegen Menschen. Ich habe mich nur darüber unterhalten, um mehr Informationen zu bekommen. Aber irgendwie wusste ich, dass Menschen keine Magie hatten und sterblich waren. Diejenigen, die mich jagten, waren eindeutig keine Menschen, denn sie hatten magische Feuerbälle auf mich geworfen und dabei ein paar Strähnen meines lilablauen Haares versengt.  
 
    Shade warf mir einen unverbindlichen Blick zu. "Niemand rechnete mit der Ankunft des zweiten Reiters, weil alles großartig lief und die Menschen sich auf den Schritt ins Quantenzeitalter freuten. Plötzlich kam War, in einer Rüstung, auf einem roten Pferd reitend, das Kriegshorn blasend und sein Schwert in den Himmel erhebend. Dann brachen globale Kriege über die Erde herein. Das war vor meiner Zeit, aber das Grauen, das er vor einem halben Jahrhundert über die Menschheit und jede Spezies gebracht hat, ist noch immer nicht überwunden. Die Menschen waren nicht in der Lage, sich nach der Zerstörung durch War zu regenerieren. Das Massengemetzel verwüstete nicht nur die menschliche Gesellschaft, sondern legte auch ihre gesamte Zivilisation lahm."  
 
    Was? Ein Reiter? Und er brachte den Krieg? Der Name kam mir schrecklich bekannt vor. Eine Reihe von Bildern schoss mir durch den Kopf. Wie ein Blitz, der einen dunklen Winkel erreichte und mir schemenhaft eine gewaltige Gestalt in roter Rüstung auf einem karmesinroten Pferd zeigte. Ich konnte seine blitzenden kleegrünen Augen sehen, die direkt in meine Seele starrten, und ich erschauerte vor diesem Wesen. Nicht aus Angst, sondern wegen einer unheimlichen Verbindung zwischen uns, die tief in meinem genetischen Gedächtnis vergraben war.  
 
    Während ich noch grübelte, wurde der braune Wolf unter mir plötzlich größer.  
 
    "Hey!", rief ich warnend und wäre fast von seinem Rücken gerutscht.  
 
    Shade war noch in seiner Kriegergestalt. Er riss mich vom Rücken des braunen Wolfs und setzte mich auf seine massige Schulter. Schnell schlang ich einen Arm um Shades muskulösen, pelzigen Hals, um nicht zu fallen. Ich brauchte uns nicht zu sehen, um mir das lächerliche Bild vorzustellen, wie ich wie eine Puppe an einem Monster lehnte.  
 
    Der Graue wandte sich uns zu. "Menschen, die sich zurückentwickeln, sind gut für uns. Sie sind immer noch in der Überzahl, aber ohne ihre Technologie ist das Spielfeld geebnet. Sie sind nicht mehr unsere größte Bedrohung."  
 
    Er wollte sich an der Unterhaltung beteiligen, deshalb hatte er sich in seine Kriegergestalt verwandelt. Außerdem wollte er die Gelegenheit nutzen, um mich loszuwerden. Sideburns war nicht in der Nähe und sein jüngerer Cousin machte mich gerne zu seiner Last.  
 
    "Die Menschen sind nicht unsere Feinde, sondern die Vampire", erklärte Shade. "Und du vergisst, dass der Krieg der Übernatürlichen bereits begonnen hatte, bevor die globalen Kriege der Menschen beendet waren." 
 
    "Jeder will Macht", sagt der Graue kopfschüttelnd. "Ohne War, den zweiten Reiter, der uns den Weg geebnet hatte, hätten es die Übernatürlichen nie gewagt, sich öffentlich zu zeigen. Die Bundesbehörden hätten immer noch die Kontrolle über die fünfzig Staaten, und wir wären nie in der Lage gewesen, Nevada als Wandler City zu beanspruchen." 
 
     "Die Blutsauger haben den Staat Washington bekommen, der reichere Böden hat", sagte Shade reumütig.  
 
    "Es gibt immer Gutes und Schlechtes", zuckte der Graue mit den Schultern. "Und sie kommen nicht in unser Land wegen der Sonne und Hitze."  
 
    "Kalifornien gehört aber immer noch den Menschen", mischte ich mich ein, als ich mir sicher war, dass ich eine Frage stellen konnte, die nicht dumm klang. "Sollten wir es nicht einnehmen?"  
 
    "Es ist das Beste, wenn Kalifornien unabhängig und neutral bleibt", sagte der Graue. "Es ist unsere Versicherung." 
 
    "Es ist gefährlich, zu selbstgefällig zu sein, Cousin", sagte Shade. "War hat uns vielleicht in die Hände gespielt, aber nicht aus Herzensgüte. Wenn Dead, der nächste Reiter, kommt, wird er keinen Unterschied zwischen den verschiedenen Arten machen. Die Prophezeiung besagt, dass, selbst wenn wir ihn aufhalten können, was alle Mächte der Erde versucht haben, seine Tochter kommen wird, um die Sache zu beenden. Wahrscheinlich ist sie sogar schon hier."  
 
    Mein Herz schlug mir bis zum Brustkorb, und ich zersprang fast vor Panik.  
 
    Die Jäger hatten mich "Todesschlampe" genannt. 
 
    Aber ich konnte es nicht sein. Ich konnte nicht die Tochter des Todes sein, die gekommen war, um alle zu töten. Ich war nicht so eine Person.  
 
    Hatten die Jäger deshalb versucht, mich zu erlegen, weil sie mich für den leibhaftigen Schrecken und den Tod hielten? Ich glaubte diesen Arschlöchern nicht, die hinter einem einsamen Mädchen wie mir her waren. Aber warum erschauerte ich bei dem Gedanken?  
 
    Shade schaute mich von der Seite an. "Was hat ein hübsches Mädchen wie du überhaupt in einem sexy Schlafanzug in der Wildnis zu suchen, Pip?"  
 
    Er nannte mich nicht Catnip, was bedeutete, dass er keinen Scherz machte. Er benutzte den leichten Ton nur, um seine ernste Besorgnis zu verbergen.  
 
    Der Graue schaute mich mit unverhohlenem Misstrauen an. Dieser Mann dachte immer das Schlimmste von den Menschen. Deshalb war er auch Sideburns' Stellvertreter.  
 
    "Ich weiß es nicht mehr", log ich. "Vielleicht habe ich schlafgewandelt und bin vom Wasserfall gefallen und habe mich am Kopf verletzt. Dann hat mich der Fluss hierhergebracht."  
 
    Shade betrachtete mich unverwandt. "Sei das nächste Mal vorsichtiger." 
 
    Ich wusste, dass er mir nicht glaubte, aber er war so freundlich, mich nicht auf meine Halbwahrheiten anzusprechen. Was er nicht wusste, war, dass ich mir selbst nicht erklären konnte, was mir passiert war. Außerdem wollte ich nicht, dass die Wandler von den Jägern erfuhren.  
 
    Was, wenn sie Partner waren? Die Wandler könnten mich einfach ausliefern an ... 
 
    Sekunde. Shade hatte erwähnt, dass Mage Town sowohl an Wandler City als auch an Kalifornien grenzt. Wir waren jetzt auf dem Weg in das Zentrum von Kalifornien, und von dort aus würden wir nach Wandler City in Nevada reisen.  
 
    Das bedeutete, dass ich aus der Magierstadt geflohen war, und die Jäger Magier gewesen sind.  
 
    Ich schluckte schwer und erinnerte mich daran, dass ich vorsichtig sein musste, um Antworten zu bekommen, damit ich nicht unerwünschte Aufmerksamkeit auf mich zog. Mein Überleben hing von meiner Klugheit und Vorsicht ab.  
 
    Es dauerte nicht lange, bis das Rudel der Wandler über das letzte Stück Grasland rannte, einige sanfte Hügel umrundete und in einen dichten Wald eindrang. Wir rannten stundenlang, und schließlich ging die Sonne unter.  
 
    Wir unterhielten uns ab und zu, und ich erfuhr mehr über die Welt und erhielt Einblicke in aktuelle Ereignisse, ohne meine Unwissenheit zu zeigen. Natürlich stachelte ich den Grauen oft zu hitzigen Debatten gegen Shade an, damit ich Informationen sammeln konnte, ohne Verdacht zu erregen. Das Duo liebte es, in mir ein begeistertes Publikum zu haben, das manchmal Beifallspender und manchmal gnadenlose Kritikerin war.  
 
    Die Dinge begannen sich zu bessern.  
 
    Ich hob mein Gesicht in Richtung des Blätterdachs und spürte, wie der letzte goldene Sonnenstrahl durch die Blätter drang und auf meiner Haut glitzerte.  
 
    Ich hoffte, dass ich bei den Wandlern für eine Weile sicher sein würde.  
 
    Plötzlich erschien Sideburns in seiner Kriegergestalt neben uns. Er überragte Shade und den Grauen um einen halben Kopf und sah einschüchternd aus. Ich fragte mich, was seine königlichen Eltern ihm als Kind zu essen gegeben hatten.  
 
    "Ich habe dich gebeten zu laufen, nicht zu plaudern und zu flirten, Shade!", knurrte er seinen Bruder an. Er hatte sich Shade gegenüber wie ein Idiot verhalten, nur weil der jüngere Prinz nett zu mir gewesen war.  
 
    Er wollte mir zwar nicht zu nahekommen, aber er konnte nicht mit ansehen, wie Shade und ich Spaß zusammen hatten.  
 
    Shade hatte mich auf seinen Rücken geschoben, eine bequemere Position für uns beide. Ich setzte mich etwas auf, meine Arme um seinen Hals und meine Beine um seine Taille geschlungen, um Sideburns an Shades Stelle anzustarren.  
 
    Und zwar so stark, dass Sideburns seinen strengen Blick auf mich richtete. Seine Augen glühten wieder silbern. Meine Instinkte sagten mir, ich solle den Kopf neigen und meinen Blick senken, ich zitterte, aber ich hielt seinem Alphablick stand. Er mochte ein künftiger Alpha sein, aber er war nicht mein Alpha. Und was meinen Status als Wandler anging, war eine endgültige Entscheidung noch nicht gefallen. Ich könnte auch etwas anderes sein.  
 
    Und was hätte er tun wollen? Mich verprügeln, weil ich geglotzt habe, anstatt mich zu ducken? Ein wehrloses Mädchen zu schlagen, würde ihn nur schlecht dastehen lassen.  
 
    Nur schwache Anführer machten Jagd auf die Schwachen und Kleinen. Ich war nicht schwach, aber ich war viel kleiner als er. Und in den Augen seines Rudels war ich beides.  
 
    Ein seltsamer Ausdruck leuchtete in seinen grauen Augen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er war überrascht und stolz, dass ich mich behaupten konnte. Aber er wollte nicht zugeben, was er wirklich für mich empfand. Wie er auch nicht zugeben wollte, was ich für ihn war. Also tat der Zögling des Alphas das, was er am besten konnte - er starrte mich finster an.  
 
    Der Graue hatte seinen Blick längst gesenkt und sich unterworfen, aber nicht bevor er mich dabei erwischt hatte, wie ich mich mit dem Erben anlegte. Ein schockierter Ausdruck legte sich auf sein Gesicht.  
 
    Ja, ich wusste, dass ein starkes Starren eines Alphas schwächere Wesen dazu bringen konnte, sich in die Hose zu machen, aber ich hatte gerade gelernt, dass meine innere Bitch dominanter sein konnte als ein Alpha, wenn sie herausgefordert wurde.  
 
    Selbst Shades Kriegerkörper spannte sich unter mir an. Er wusste wahrscheinlich, was sich zwischen seinem Bruder und mir abspielte, und er versuchte, sich nicht einzumischen.  
 
    Sideburns schnupperte wieder, seine Augen leuchteten. Definitiv versuchte er, mehr von meinem Geruch zu bekommen. Er war so ein widersprüchliches Geschöpf. Er begehrte mich, tat aber so, als ob er mich nicht wollte. Ich hatte keine Zeit für Heuchler.  
 
    Aber mein Körper sehnte sich nach ihm. Immer wenn er in der Nähe war, zog sich mein Inneres vor Verlangen zusammen und ich wurde feucht.  
 
    Ich konnte sehen, dass er nicht glücklich darüber war, dass sein Bruder mich trug. Wenn er mich in seine Arme schloss, würde ich mich nicht wehren. Enttäuschung und Bitterkeit brauten sich in meiner Mitte zusammen, als er sich abwandte.  
 
    Einen Moment lang dachte ich ernsthaft, dass mit mir etwas nicht stimmte, etwas Schreckliches. Die Jäger hatten mich tödlich und abscheulich genannt, und nun war ich durch einen Zufall von eins zu einer Million auf meinen Schicksalsgefährten gestoßen, aber er hielt mich auf Abstand.  
 
    Bevor ich mich noch weiter in meinem Unglück suhlen konnte, heulte ein Wolf ganz vorn einen Alarm. Der Rest des Rudels folgte mit wildem Heulen. Wir bewegten uns nicht mehr. 
 
    Ein Kriegslied vibrierte in der Luft und hallte in meinen Adern wider, als ob ich dieses Lied seit meiner Geburt kennen würde.  
 
    "Blutsauger!", knurrte Sideburns und suchte tief im Wald nach der drohenden Gefahr. "Wir sind direkt in ihren verdammten Hinterhalt gelaufen."  
 
    "Wir haben versucht, diese Mission streng geheim zu halten", zischte Shade. "Aber mit einem Rudel von zwei Dutzend Wandlern wurden wir zwangsläufig bemerkt."  
 
    Sideburns nickte in meine Richtung. "Deine Aufgabe ist es, sie zu beschützen, Bruder."  
 
    Meistens brachte er es nicht einmal über sich, mich bei meinem Namen zu nennen, auch wenn Pip nicht mein Name war. Aber das wusste er ja nicht.  
 
    "Ich kann mich gut selbst schützen", sagte ich und rutschte von Shades Rücken. "Und mein Name ist Pip. P-I-P."  
 
    Der künftige Rudelführer ignorierte mich.  
 
    Ich beugte meine Beine und machte ein paar Dehnübungen. Nachdem ich so lange auf Shades Schulter und dann auf seinem Rücken gelegen hatte, waren meine Beine eingeschlafen.  
 
    "Kampfbereit machen", brüllte Sideburns. "Alpha Team nach vorne. Beta Team nach hinten."  
 
    Er schien nicht sehr kreativ zu sein.  
 
    Die Meute heulte ihre Schlachtrufe.  
 
    Das schreckliche Gefühl, gejagt zu werden, kehrte in mir zurück. Kalter Schweiß sammelte sich unter meinen Achseln. Ich betete, dass diese Gruppe von Vampiren nicht eine weitere Gruppe von Jägern war, die es auf mich abgesehen hatte. Aber ich wusste, dass ich, selbst wenn sie nicht hinter mir her waren, nicht ins Kreuzfeuer geraten wollte. 

  

 
   
    Kapitel 5 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Im Handumdrehen hatten die Wandlersoldaten einen Ring auf der Lichtung gebildet, mit Shade und mir in der Mitte. Sie hatten ihre Zeltausrüstung und ihre Schlafsäcke neben anderen Vorräten als zwei große Haufen in meiner Nähe abgeladen. Ohne ein Wort zu sagen, stürzte ich mich schnell auf den größeren Haufen und schlängelte mich hinein, um mich zu verstecken. 
 
    Shade warf mir zum ersten Mal seit unserer Begegnung einen missbilligenden Blick zu. Stimmt, Wandler versteckten sich nicht. Sie waren dreist und stürmten in die Reihen der Feinde, knurrten, rissen und bissen. Der jüngere Prinz wollte mir damit sagen, dass ich mich nicht zu verstecken brauchte, solange er mich beschützte.  
 
    Ich war nur praktisch veranlagt. Es war keine Schande, sich zu verstecken, wenn die Situation es erforderte. Ich wollte mich nicht unnötig in Gefahr begeben. Die Blutsauger lauerten hinter den Bäumen außerhalb der Lichtung, während sie sich den Wandlern aus allen Richtungen näherten.  
 
    Soweit ich zählen konnte, kamen mindestens fünfzig Vampire auf uns zu, also zwei zu eins gegen die Wandler. Außerdem trugen die Vampire Langschwerter, was darauf hindeutete, dass sie kaltblütige Killer waren. Es war klug, hier unentdeckt zu bleiben.  
 
    Zum Glück fand ich in den Vorräten ein Basecap. Ich setzte es mir auf und verbarg mein Haar darunter. Die Vampire würden mich nur schwer erkennen, wenn sie auf der Jagd nach mir waren.  
 
    Ich konnte mir nicht vorwerfen, unvorsichtig zu sein. Ich machte es mir gemütlich und spähte aus dem Stapel mit der Ausrüstung, wobei mir das Herz bis zum Hals schlug.  
 
    Shade stand neben mir, und seine Enttäuschung über mich schlug in Wut um, als er eine Horde Vampire erblickte, die wie eine Welle aus Schatten auf uns zukam.  
 
    Ein schwarzer Wind kam auf. Die Bäume zitterten, die Büsche schwankten. Ein Schwarm von Spottdrosseln schimpfte und trällerte, schlug mit den Flügeln und flog davon. 
 
    Gewalt pulsierte in der Luft.  
 
    Die Gestaltwandler warteten, bereit, in Aktion zu treten. Etwa ein Dutzend Soldaten waren in ihrer Kriegergestalt, ihre krallenbewehrten Hände umklammerten ein Schwert, eine Axt oder einen Speer; das andere Dutzend blieb in seiner Tiergestalt. Ich sah einen riesigen Bären, einen Leoparden und zwei Panther, die sich unter die Wölfe mischten. Jeder Soldat in Kriegerform hatte einen Partner in Tiergestalt. 
 
    Die Vampire hingegen waren nicht so massig wie die Wandler. Sie waren meist groß und schlank und sahen kultiviert aus. Alle von ihnen trugen dunkle Trenchcoats. Es war unmöglich, zu sagen, ob sie darin weitere Waffen versteckten oder nicht.  
 
    Der Chefvampir, der sich in königlicher Haltung und eisiger Schönheit präsentierte, schritt auf Sideburns zu, blieb aber in einem gewissen Abstand stehen. Er zog keine Waffe, auch nicht das Langschwert, das er hinter seinem Rücken trug.  
 
    Plötzlich blitzten Bilder in meinem Schädel auf, begleitet von einem blendenden Schmerz.  
 
    Qualen erfüllten jede Faser meines Körpers. Kalter Stahl drückte gegen meinen Rücken.  
 
    Ich lag auf einem Tisch, maskierte Gesichter schwebten über mir. Ich konnte mich nicht bewegen, eisiges Blei in meinen Gliedern, Angst durchflutete meinen Geist.  
 
    Wer waren diese Leute? Was hatten sie mit mir vor? Eine Nadel stach in meine Haut. Einen Moment später floss mein Blut in eine Spritze. Es war dunkelrot und dickflüssig.  
 
    Ich versuchte zu schreien. Ich versuchte zu treten, aber ich war gefesselt und betäubt. Meine Augen rollten langsam zur Seite und entdeckten eine Auslage mit scharfen chirurgischen Werkzeugen.  
 
    Sie wollten mich aufschneiden. Eine Sekunde später spürte ich einen Schnitt in meiner Haut. Schmerzen trafen meine Nervenenden. Ich wimmerte und versuchte, um Hilfe zu rufen, aber ich bekam keinen Ton heraus. Tränen flossen aus meinen Augenwinkeln.  
 
    Ich war ein Lamm in einem Schlachthaus. Warum ich hier war und weshalb sie mir so weh taten, ich wusste es nicht.  
 
    Ein ohrenbetäubender Alarm ertönte an der Decke, gefolgt von einem donnernden Knacken. Die dicke Tür kippte aus den Angeln.  
 
    Ein riesiger Mann in einem dunklen Trenchcoat trat hindurch. Sein dichtes braunes Haar reichte ihm bis zum Kinn. Selbst im größten Schmerz und Schrecken erkannte ich noch seine dunkle, eisige Schönheit, die mir den Atem raubte. Für manche Wesen mag er ein lebendig gewordener Albtraum sein, aber für mich war er mein dunkler Engel und strahlender Ritter, meine Seele wusste es einfach.  
 
    Unsere Blicke hielten nur einen Herzschlag lang aneinander fest, aber mir kam es wie eine Ewigkeit vor. Er zog mich an wie eine Motte zu seiner dunklen Flamme, obwohl ich mich nicht bewegen konnte. In seinen saphirblauen Augen spiegelten sich uralte Macht, Einsamkeit, schmerzendes Verlangen und furchterregende Wut wider.  
 
    Ein Schauer überlief mich.  
 
    Nichts und niemand war mehr von Bedeutung. Nicht einmal meine Qualen oder meine Peiniger in diesem Raum.  
 
    Ich hatte diesen Mann einmal gekannt, auch wenn ich mich nicht daran erinnern konnte. Und jetzt war er endlich zu mir gekommen, als niemand sonst es tat. Meine Tortur und mein Albtraum würden bald vorbei sein.  
 
    "Bring mich weg", flehten meine Augen. Ich hoffte, mit ihm sprechen zu können, aber als ich versuchte, meinen Mund zu bewegen, stellte ich fest, dass meine Stimmbänder nicht funktionierten.  
 
    Meine Peiniger erschauderten, aber aus einem ganz anderen Grund als ich.  
 
    Der Unsterbliche zielte auf sie, und in seinen zornigen Augen blitzte karmesinrote Wut auf.  
 
    "Der Vampirgott! Er ist gekommen, um sie zu holen", zischte eines der Wesen im Raum, und seine Stimme war von Angst durchdrungen. Ich grinste innerlich über ihre Angst.  
 
    Wenn ich mich wieder bewegen könnte, würde ich sie niederschlagen.  
 
    Überall ertönten Schreie. Der schrille Alarm wurde lauter und dringlicher. Bewaffnete Wachen und Männer in Roben stürzten sich auf den einsamen Vampir. Feuer und Licht explodierten um ihn herum, und ein Strahl von Feuerkugeln schoss auf ihn zu.  
 
    Mein Herz pochte vor Angst um ihn. Meine Haut war heiß und kalt zugleich.  
 
    "Wir müssen sie jetzt erledigen!", rief eine Frauenstimme und riss mich zurück in den Raum. "Der Plan hat sich geändert. Wir können nicht zulassen, dass er sie mitnimmt. Wir dürfen nicht zulassen, dass jemand anderes sie bekommt, wenn wir den Jüngsten Tag aufhalten wollen!" 
 
    Die Gruppe der maskierten Männer und Frauen wich nicht mehr vor dem Vampir zurück, sondern stürzte mit Skalpellen, Scheren und Sägen in der Hand auf mich zu.  
 
    Der Vampir zog ein Maschinengewehr hervor, und dröhnende Kugeln durchschlugen die Menschen im Raum. Meine Peiniger fielen um mich herum zu Boden, bevor sie mich zersägen konnten. Ich sah mit Schrecken, wie ein Feuerball den Vampir in die Brust traf.  
 
    Mein Herz krampfte sich vor Schmerz zusammen, doch ich konnte ihm nicht helfen, da ich mich immer noch nicht bewegen konnte. Ich wehrte mich vergeblich, genau wie zuvor.  
 
    Rechts von mir ertönte eine Explosion, und die Wand hinter mir stürzte ein. Feuer brach aus und brachte dichten Rauch mit sich. Eine Staubwolke erfüllte die Luft und Betonsplitter regneten auf mich herab. Ein Holzsplitter traf mich an der Wange.  
 
    Eine junge Brünette eilte durch das Loch in der Wand in mein Blickfeld.  
 
    Ich schaute sie ängstlich an, denn ich wusste, dass mein ritterlicher Vampir draußen seinen eigenen Kampf ausfocht, um zu verhindern, dass jemand hereinkam und mir etwas antat. Er würde nicht vor der Frau zu mir kommen.  
 
    "Ich bin gekommen, um dich zu befreien, Ophelia", sagte die junge Frau und überraschte mich. "Du wurdest betäubt, und die Zaubersprüche haben deine Kräfte gebunden. Dieser Trank wird dir helfen." 
 
    Ophelia. War das mein richtiger Name?  
 
    Die Frau hob eine Spritze und stach sie in mein Herz. Ich war nicht sicher, ob ich ihr trauen konnte, also wartete ich auf den Tod.  
 
    Aber er kam nicht. Stattdessen raste ein Schuss neuer Energie durch mich hindurch. Ich holte tief Luft, als die Erstarrung und die Bindung in mir verschwanden.  
 
    Mit einem Schrei und rappelte ich mich auf, als hätte man mich zu lange unter trübem Wasser gehalten. Ich wackelte mit den Zehen und versuchte, andere Muskeln zu wecken.  
 
    Eine Klinge brach aus der Brust der Frau, und ein alter Mann in einer Robe erschien mit einem Zischen hinter ihr. "Verräterin!"  
 
    Meine Augen weiteten sich vor Schreck, und Trauer machte sich in mir breit, als ich auf die Blutlache auf der weißen Bluse meiner Retterin starrte.  
 
    "Lauf", murmelte sie, und Blut tropfte aus ihren Lippenwinkeln.  
 
    Ich konnte ihr nicht mehr helfen. Ich konnte spüren, wie das Licht und das Leben aus ihr schwanden.  
 
    Der alte Mann hob seine Hand, ein dunkler Zauber formte sich und raste auf mich zu. Ich hatte keine Verteidigung gegen ihn. Und es war zu spät für mich, um eine Waffe vom OP-Tisch zu holen. Also schleuderte ich ihm instinktiv meine Hand mit einem Brüllen entgegen. Ein Blitz aus dunklem Licht schoss aus mir heraus und schlug dem alten Mann ins Gesicht. Sein Bann löste sich wenige Zentimeter vor mir auf. Er öffnete den Mund, aber kein Schrei entkam ihm. Nur Schrecken und Hass füllten seine milchigen Augen.  
 
    Im nächsten Moment wurde er zu Staub. Ich starrte auf meine Hand hinunter, unfähig zu begreifen, was ich gerade getan hatte. Aber als ich das dunkle Licht rief, es solle wiederkommen und mir zeigen, dass ich tatsächlich seine Macht besaß, tat es nicht, was ich wollte.  
 
    Ich drehte mich um und suchte nach dem Vampir, aber ich sah ihn nicht. Ringsum herrschte Chaos.  
 
    Das Geräusch von Schritten, die auf den Raum zusteuerten, hallte von den übrigen Wänden zurück. Nicht eine Sekunde länger konnte ich hierbleiben. Ich durfte nicht noch einmal erwischt werden.  
 
    Von der zerbrochenen Wand schnappte ich mir ein Kleidungsstück von einem Haken und zog es mir über den Kopf, um meine Blöße zu bedecken, und sprang durch das Loch in der Wand.  
 
    Ich rannte, so schnell ich konnte. 
 
    Shade legte mir seine gewaltige Bestienklaue auf die Schulter und riss mich ins Hier und Jetzt zurück. Er hatte meinen verzweifelten Gesichtsausdruck und die Tränen gesehen, die über mein Gesicht liefen. 
 
    "Keine Sorge, Catnip", sagte er. "Ich bin ja da. Ich werde nicht zulassen, dass dich jemand kriegt."  
 
    Ich nickte und wischte mir die Tränen mit dem Ärmel des geliehenen Hemdes weg.  
 
    Meine Gefühle waren noch immer durcheinander, nachdem ich mit Schrecken einen Blick auf diesen Teil meiner Vergangenheit geworfen hatte. Mein Körper fühlte sich kalt an, und mein Herz raste eine Meile pro Sekunde. Aber ich zwang mich, in der Gegenwart zu bleiben. Ich würde mir nicht erlauben, mich in der Vergangenheit zu verlieren.  
 
    Ich war entkommen, ich war eine Überlebende, und das würde ich auch bleiben, mit meiner Stärke, Gerissenheit, Täuschung und Entschlossenheit. 
 
    Ich schüttelte Shades Klaue von meiner Schulter, um mich konzentrieren zu können.  
 
    Mein Blick richtete sich auf die Horde von Vampiren, auf der Suche nach dem, den meine ehemaligen Peiniger den Vampirgott nannten. Er war so etwas wie ein göttliches Wesen, also hätte er doch überleben müssen, selbst wenn Feuerbälle auf ihn niederprasselten. Er hatte das ganze Feuer auf sich gezogen, sodass ich fliehen konnte.  
 
    Jetzt, da ich diesen Teil meines Gedächtnisses gesehen hatte, durchbohrte mich ein starkes Gefühl von Schuld und Scham. Ich hätte nach ihm suchen oder versuchen sollen, ihm zu helfen, aber das hätte mich vielleicht zu einer Belastung gemacht. Und unter den gegebenen Umständen konnte ich es in meiner Panik nicht ertragen, auch nur eine Nanosekunde länger an diesem Ort des Grauens zu bleiben.  
 
    Als ich diesen Vampir inmitten der Horde nicht fand, blühte ein unerträglicher Schmerz in meiner Brust auf. Die Welt nannte Vampire unheilige Kreaturen, aber dieser eine riesige, wunderschöne und furchterregende Vampir hatte mich an diesem Tag gerettet und mir die Möglichkeit gegeben, dem Horror meines Lebens zu entkommen.  
 
    Der silberhaarige, dunkeläugige Obervampir nickte dem Erben knapp zu.  
 
    "Was fällt dir ein, uns zu überfallen, Blutsauger?", knurrte Sideburns in seiner Kriegergestalt. "Wenn ihr einen Krieg wollt, dann sollt ihr ihn haben."  
 
    Der Obervampir grinste. Ich hatte ihn für schön gehalten, aber nachdem ich einen Blick auf die Erinnerung des Vampirgottes geworfen hatte, würde ich sagen, dass der jetzige Vampir seinem Gott nicht das Wasser reichen konnte.  
 
    "Erbe, ich wollte nicht respektlos sein", sagte der Vampir mit seidiger Stimme. "Der endgültige Krieg zwischen unseren Spezies wird irgendwann stattfinden, aber wenn Sie heute ein Blutbad vermeiden wollen, bin ich bereit, das Gleiche zu tun. Wir sind euch zahlenmäßig mehr als zwei zu eins überlegen, und Lord Lucian glaubt, dass ihr etwas gestohlen haben könntet, das ihm gehört."  
 
     "Haben Sie mich gerade einen Dieb genannt?", knurrte Sideburns.  
 
    "Nun, alle jagen ein Mädchen, von dem der Seher sagte, es sei gekommen", sagte der führende Vampir. "Mein Informant sah, wie du ein Pergament abfingst, das der Seher meinem Herrn übergab. Als wir den Ort erreichten, war das Gebäude dem Erdboden gleichgemacht worden. Mein Informant sagte, dass Sie und Ihre Truppe etwa zur gleichen Zeit dort waren."  
 
    Mein Herz setzte einen Schlag aus, dann pochte es in meinen Ohren. Diese Horde von Vampiren war eine zweite Gruppe von Jägern. War Lord Lucian derjenige, der in dem zerstörten Laborgebäude hinter mir her war? Vielleicht sollte ich mich hinausschleichen, einen Vampir schnappen und ein paar Antworten bekommen. Allerdings war ich mir nicht sicher, ob ich einen Vampir überwältigen konnte. Wenn ich versagte, könnte ich mich in eine noch schlimmere Lage bringen, weil ich meinen Arsch den Feinden auslieferte.  
 
    Bevor ich nicht sicher war, wem ich trauen konnte, sollte ich mich nicht von den Blutsaugern entdecken lassen. Ich schob das Basecap über mein Gesicht und kauerte mich tiefer.  
 
    "Wovon zum Teufel redest du?", spuckte Sideburns aus.  
 
    Eine große Vampirin trat vor und flüsterte dem Hauptvampir etwas ins Ohr. Selbst mit meinem überragenden Gehör konnte ich nicht hören, was sie sagte.  
 
    Sie trat einen Schritt zurück.  
 
    Der Hauptvampir grinste wieder, seine Augen klebten die ganze Zeit an dem künftigen Alpha. "Oh, du weißt genau, wovon ich spreche, vor allem, was das Mädchen angeht."  
 
    Nach dem, was ich gesehen hatte, setzten Wandler auf rohe Gewalt, aber Vampire spielten eher Spiele, um zu bekommen, was sie wollten. 
 
    Sideburns erwiderte: "Was ist so besonders an diesem Mädchen?"  
 
    "Sagen wir einfach, sie gehört meinem Herrn", sagte der Vampir. "Sie ist sein verlorenes Haustier. Wenn ihr das Mädchen nicht habt, müsst ihr euch keine Sorgen machen. Und wenn ihr uns erlaubt, uns in eurem Lager umzusehen, braucht ihr keinen Kampf zu fürchten."  
 
    Mir gefror das Blut in den Adern, und Furcht kroch meine Wirbelsäule hinauf.  
 
    Der Vampir sagte, dass ich seinem Herrn gehöre. Bedeutete das, dass Lucian der Drahtzieher dahinter war, dass ich für wer weiß wie lange eingesperrt war? Hatten meine Peiniger in diesem Labor für ihn gearbeitet? Oder war Lucian der Vampirgott? Wenn ja, dann wäre er hier gewesen, anstatt mich von seinen Lakaien holen zu lassen.  
 
    Er war meinetwegen in das Laborgebäude gekommen, was bedeutete, dass dieses Grundstück nichts mit ihm zu tun hatte.  
 
    Es wäre genauso schlimm, wenn die Vampire die Reihen der Wandler durchbrechen und mich holen würden oder wenn der Erbe des Alphas mich ausliefern würde. Ich musste jetzt fliehen. Ich würde nicht zurück ins Schlachthaus gehen. Lieber würde ich sterben.  
 
    Ich wollte aufstehen und davonlaufen, aber Shade drückte mich zurück. Er hielt meinen panischen Blick fest und versprach, mich mit seinem letzten Atemzug zu beschützen. Er würde nicht zulassen, dass irgendjemand, nicht einmal sein Bruder, mir etwas antat.  
 
     "Ich werde nicht zulassen, dass eure dreckigen Blutsauger irgendetwas von mir anfassen", brüllte Sideburns und stürmte ohne ein weiteres Wort los.  
 
    Der Anführer der Vampire zog sein Schwert blitzschnell hinter seinem Rücken hervor. Sein Langschwert und Sideburns' Breitschwert prallten mit einem rauen Geräusch aufeinander. Dann krachte überall im Wald Stahl auf Stahl, Klauen bohrten sich in Fleisch. Die Vampire zischten, die Gestaltwandler knurrten.  
 
    Die Bestien und die Vampire stürzten sich in einem brutalen Kampf aufeinander. Blut spritzte überall herum, der Gestank von Kupfer und Blut durchdrang die Luft.  
 
    Ein Bär zerrte einen Vampir zu Boden, ein anderer Vampir spießte das Hinterbein des Bären mit einer Klinge auf. Der Bär brüllte vor Schmerz und Wut. Ein Wandler in seiner Kriegergestalt schlug seine Klauen in die Brust des Vampirs, bevor der Vampir den Bären mit einem weiteren Schlag erledigen konnte.  
 
    Der Bär riss dem Vampir, den er niedergestreckt hatte, die Kehle heraus und stürzte sich auf einen anderen Blutsauger. Die Wandler kämpften in Paaren und traten jeweils gegen vier Vampire an.  
 
    Ein bestialischer Laut grollte aus Shades Kehle. Er hatte mich bewacht, aber er konnte nicht mit ansehen, wie seine Rudelmitglieder abgeschlachtet wurden, da sie in der Unterzahl waren.  
 
    "Geh", sagte ich ihm.  
 
    Ich hatte mich auf die Seite der Wandler geschlagen, da ich Shade als meinen neuen Freund betrachtete, und außerdem traute ich diesem Haufen Vampire nicht. Es gab nur einen Vampir, mit dem ich gehen würde, und solange ich sein Gesicht nicht sah, würde ich mich keinem Vampir nähern.  
 
    "Versprich mir, dass du nicht wegläufst, es sei denn, wir sind dabei zu verlieren", sagte Shade. "Auch dann werde ich zurückkommen und dich in Sicherheit bringen."  
 
    „Gut“ sagte ich. "Geh und hilf deinem Rudel."  
 
    Shade stürzte sich in den hitzigen Kampf, sein Schwert hob und senkte sich, als er einen Vampir köpfte, der seine Klinge in den Bauch eines grauen Wolfs stieß.  
 
    Sideburns kreuzte immer noch die Klinge mit dem Vampirboss. Sie waren beide ausgezeichnete Schwertkämpfer. Sideburns schwang sein Schwert hoch, um das des Vampirs in einem weiteren Schlag zu treffen. Mit einem Knurren stieß er den führenden Vampir mit seiner brutalen Kraft zurück. Der Vampir täuschte einen Schlag vor, drehte sich weg und schlitzte dem Sohn des Alphas den Oberschenkel auf.  
 
    Die Geschwindigkeit des Vampirs war erstaunlich. Seine Bewegungen verschwammen, als er sein Langschwert schwang, doch meine Augen konnten alle seine Bewegungen bis ins kleinste Detail wahrnehmen. Ich brauchte nicht lange, um vorauszusehen, wo sein Schwert als Nächstes landen würde. Sideburns war im Vergleich zu dem Vampirkrieger langsamer, aber seine Stärke war bewundernswert. Er ließ den Vampir nicht die Oberhand gewinnen.  
 
    Ihre Schwerter trafen wieder aufeinander. Sideburns fand eine Lücke in der Abwehr des Vampirs und kickte gegen seine Mitte, sodass er gegen einen Baum flog.  
 
    Ich dachte daran, mich in das Chaos zu stürzen und den Wandlern zu helfen, aber ich hatte Angst, das Falsche zu tun. Ich war müde und hungrig, und die anhaltenden Schmerzen oder Drogen hatten meinen Körper noch nicht ganz verlassen.  
 
    Während ich die Schlacht beobachtete, hatte ich plötzlich das unheimliche Gefühl, dass ich beobachtet wurde.  
 
    Ich drehte mich um. Eine zierliche Vampirin starrte mich mit einem hungrigen Grinsen an.  
 
    Scheiße! Gruselig! 
 
    Dann drängte sich alles, was mit Vampiren zu tun hatte, in den Vordergrund meines Gehirns, wie ein Funke, der in meiner genetischen Karte lebendig wurde. In diesem Moment wusste ich, dass sie nur ein Halbling war - halb Vampir und halb etwas anderes.  
 
    Ich zog meinen Dolch und schwang ihn vor mir herum, aber ihr Grinsen wurde nur noch breiter und hungriger. Ich fletschte die Zähne und zischte, als könnte ich sie damit verscheuchen.  
 
    Plötzlich ploppten ein Paar blaue Flügel aus ihrem Rücken.  
 
    Das war böse. Wenn ich diese Flügel hätte, wäre ich nicht hier, sondern würde mich wie ein Feigling verstecken. Hat sie den unsterblichen Neid in meinem Gesicht gelesen und mir zugezwinkert? 
 
    Ich ahmte nach, wie Shade geknurrt hatte, und hieb erneut mit meiner Klinge in Kung-Fu-Manier vor mir herum.  
 
    Gerade als ich dachte, sie würde sich auf mich stürzen und mich packen, während ich mich bereit zum Kampf machte, schoss das Vampirmädchen in die Luft und pfiff scharf.  
 
    Shade stürmte mit blassem Gesicht auf mich zu. Ich konnte es ihm nicht verdenken. Niemand hatte gesehen, wie das Halbblut-Vampirmädchen den Verteidigungsring der Wandler durchbrochen hatte, aber es war zu spät. Sie war dabei abzuziehen.  
 
    Der Rest der Vampire löste sich plötzlich aus dem Kampf und zog sich in die Richtung zurück, in die das zierliche Vampirmädchen verschwunden war, weg von mir. Im Nu waren sie weg und ließen ihre toten Artgenossen zurück. 
 
    Die Wandler heulten gemeinsam auf, aber sie verfolgten ihre Feinde nicht. Ich wette, sie waren alle erschöpft. Außerdem waren die Vampire immer noch in der Überzahl.  
 
    "Bist du okay, Pip?", fragte mich Shade besorgt, und in seinen blauen Augen blitzte noch einmal Angst auf. Er dachte, er hätte mich fast diesem Vampirmädchen überlassen.  
 
    Ich nickte, obwohl meine Hand ein wenig zitterte, als ich den Dolch zurück in die Scheide schob.  
 
    Sideburns kümmerte sich um seine verwundeten Soldaten. Fünf Wandler waren tot, und die schwer Verwundeten wurden von ihrem Heiler versorgt. Alle anderen Verletzten heilten sich selbst und blieben in ihrer Tiergestalt, um sich schneller zu regenerieren.  
 
    Insgesamt waren sieben Vampire getötet worden. Der Kampf war kurz gewesen.  
 
    "Was hat das Vampirmädchen zu dir gesagt, Pip?", fragte Shade vorsichtig, nachdem ich einen großen Schluck aus der Wasserflasche genommen hatte, die er mir reichte.  
 
    "Sie hat nichts gesagt", antwortete ich abwehrend. "Ich dachte, sie würde mich angreifen, aber dann ist sie weggeflogen."  
 
    "Und die anderen sind ihr alle gefolgt, einfach so", fügte Sideburns hinzu. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass er plötzlich an meiner Seite war. "Und das alles, nachdem sie dich gesehen hat. Das war ein seltsames Verhalten, selbst für Blutsauger."  
 
    Ich zuckte mit den Schultern, mein Gesicht zeigte keine Regung, denn mir gefiel nicht, was er mir unterstellte. Er betrachtete mich mit ausdrucksloser Miene, was noch schlimmer war, als wenn er mich sein Misstrauen spüren ließ.  
 
     "Ich habe keine Ahnung, wie sich Vampire verhalten", sagte ich. "Ich habe auch keine Ahnung, wie sich Wandler verhalten." 
 
    "Sie suchten nach einem Mädchen", sagte Sideburns.  
 
    "Ja? Und du dachtest, ich wäre dieses Mädchen?" Ich konnte den Sarkasmus in meiner Stimme nicht verbergen. "Warum hast du mich dann nicht einfach an sie ausgeliefert?"  
 
    Er warf mir einen strengen Blick zu, da ihm nicht gefiel, was ich sagte. 
 
    "Wir haben dich beschützt. Einige meiner Männer starben", biss er zurück. "Lerne, dankbar zu sein." 
 
    Es tat mir sehr leid, dass Wandler getötet wurden, aber sie waren nicht gestorben, um mich zu verteidigen. Wandler und Vampire waren natürliche Todfeinde, und sie würden mit oder ohne mich in den Krieg ziehen. So waren die Dinge nun einmal. 
 
    Ich war zwar dankbar, dass der künftige Alpha mich nicht an die Vampirjäger verraten hatte, aber ich mochte es nicht, dass er so tat, als ginge es nur um mich und als sei ich ihm etwas schuldig.  
 
     „Sicher“ sagte ich. "Alles deutet auf mich hin, auch die Prophezeiung, nur weil ich mich in der Wildnis verirrt habe."  
 
    "Das war sehr ungewöhnlich", sagte Sideburns, dessen Augen mich wie die eines jagenden Adlers fixierten.  
 
    "Dann mache ich mehr Ärger, als ich wert bin", schloss ich. "Warum trennen sich unsere Wege nicht hier?"  
 
    Ich richtete mein Hemd und klopfte mir auf die Hose. Sie würden doch nicht so kleinlich sein, mich zu bitten, die Kleidung zurückzugeben, oder?  
 
    Shade packte mich, seine Hände lagen auf meinen Schultern. Er hatte wieder seine normale Gestalt angenommen, aber er überragte mich immer noch.  
 
     "Pip, du bist eine Wandlerin", sagte er. "Auch wenn du noch nicht gelernt hast, wie man sich wandelt. Du bist eine von uns, und wir sind für dich verantwortlich."  
 
    "Du bist nicht für mich verantwortlich", konterte ich. "Und ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen."  
 
    Diese Lüge ließ eine Welle des Elends über mich hereinbrechen. Ich wusste nicht, ob ich ein Zuhause hatte. Außer von dem Vampirgott und den Jägern wusste ich nicht, ob mich jemals jemand gesucht oder vermisst hatte.  
 
    "Du kommst mit uns, Pip", sagte Sideburns mit Nachdruck. "Das ist meine endgültige Entscheidung. Ich werde später ein paar Antworten erwarten." Sein Blick wanderte zu Shade. "Nimm deine Hände von ihr!" 
 
    Shade ließ mich los und rollte mit den Augen.  
 
    Sideburns ging weg und kam dann zurück, um mir einen Teller mit Trockenobst, Fleisch und einem halben Brötchen sowie eine neue Flasche Wasser zu reichen.  
 
    "Wir werden aufbrechen, sobald unsere verwundeten Soldaten wieder gehen können", sagte er streng und ging, um nach dem Heiler zu sehen.  
 
    Ich sah ihm nach und wünschte, ich würde nicht diese brennende Hitze für ihn in meinem Inneren spüren.

  

 
   
    Kapitel 6 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Wir schlugen unser Lager in einem Tal zwischen dem Wald und der Wüste auf. Wir waren weit vom Meer entfernt und befanden uns jetzt tiefer im Landesinneren, nahe der Grenze zwischen Nordkalifornien und Nevada, wie Shade sagte.  
 
    Die Gestaltwandler wuselten herum und bauten Betten und Zelte auf. Ein paar von ihnen grillten Wild, das sie unterwegs erlegt hatten, über heißen Flammen. Ich war begeistert und freute mich auf ein herzhaftes Abendessen und eine entspannte Nachtruhe unter dem Sternenhimmel.  
 
    Shade und ich saßen am Lagerfeuer, unterhielten uns angeregt und teilten uns Snacks. Der Graue kam auf uns zu.  
 
    "Der Sohn des Alphas bittet um deine Anwesenheit", sagte er unwirsch.  
 
    "Wieso?", fragte ich, und mein Herz schlug plötzlich wie wild.  
 
    Ich hatte keine Lust auf Fragen, auf die ich selbst keine Antworten wusste. Ich wollte auch nicht, dass jemand erfuhr, dass ich mein Gedächtnis verloren hatte und dass Pip nicht mein richtiger Name war.  
 
    Der Graue starrte mich hart an. Er war es nicht gewohnt, dass jemand die Befehle seines Vorgesetzten infrage stellte. Er trat vor, bereit, mich zu packen und zu seinem Chef zu schleppen. Wenn er mich anfasste, würde ich ihm kräftig in die Eier treten, und das würde ihm nicht gefallen.  
 
    Aber Shade kam zuerst auf die Beine und trat mit einem leichten, strahlenden Lächeln zwischen uns.  
 
    "Komm schon, Catnip. Lass uns etwas tun, anstatt faul rumzusitzen." Er warf mir einen Blick über die Schulter zu. "Mein Bruder wird dir nur ein paar Fragen stellen, also lass es uns hinter uns bringen. Das gebratene Kaninchen geht nirgendwo hin. Ich verspreche es."  
 
    Mein Magen grummelte. Um eines vollen Bauches willen stand ich auf und ging hinter dem Grauen her. Außerdem, wenn ich mich weigerte, zu ihm zu gehen, würde ich heute Abend vielleicht kein Abendessen bekommen.  
 
    In diesen Tagen war niemand nett. Ich hatte nichts zu geben, aber das brauchten sie nicht zu wissen. Wenn man nichts zu bieten hatte, behandelten einen alle wie Dreck.  
 
    Ich folgte dem Grauen in ein großes Zelt, das Sideburns gehören musste. Bevor ich hinter der dicken Zeltplane verschwand, warf ich einen Blick auf Shade, um mich zu vergewissern, dass er noch bei mir war. Ich fühlte mich besser, weil ich wusste, dass er hier war, fühlte mich sogar stärker. 
 
    Hexenlichtkristalle erleuchteten das Innere des Zeltes und warfen einen goldenen Schein in alle Richtungen. In der Ecke stand ein behelfsmäßiges Bett, das ordentlich zurechtgemacht war. Drei Klappstühle und ein Klapptisch aus Holz waren auf einem verzierten, dicken Teppich aufgestellt worden.  
 
    Sideburns setzte sich auf den bequemsten Stuhl auf eine Seite des Holztisches. Er studierte mich und versuchte sein Bestes, ein Pokerface aufzusetzen, doch er strahlte Hitze aus. Ich wusste nicht, ob andere das spüren konnten, aber ich konnte sein Verlangen nach mir sehen, sogar jetzt.  
 
    Er deutete auf den leeren Stuhl ihm gegenüber. "Setzen Sie sich, Miss Pip."  
 
    Mein Status wurde also vom Mädchen Pip zur Miss hochgestuft.  
 
    Ich hockte auf der Kante des Stuhls und versuchte, es mir nicht zu bequem zu machen. Das war nicht der richtige Ort dafür, und außerdem konnte ich mich in Sideburns Nähe nicht wirklich entspannen.  
 
    Der Graue ging um mich herum und stellte sich hinter Sideburns, verschränkte seine kräftigen Arme vor der Brust und starrte mich an wie eine Bulldogge. Er war im Kampf gegen die Vampire verwundet worden, genau wie Sideburns. Inzwischen hatten sich beide weitgehend erholt. Der Alphasohn hatte sich eine saubere, gutsitzende Uniform angezogen, die jede Wölbung und jedes Tal seines muskulösen Körpers betonte.  
 
    Er war ein sehr gut aussehender Mann, sogar sexy. Mein Puls beschleunigte sich, obwohl ich mich bemühte, ruhig zu bleiben und gleichmäßig zu atmen, aber es war unmöglich, ihn nicht mit Verlangen anzustarren.  
 
    Sideburns warf einen Blick über meine Schulter. "Deine Anwesenheit ist nicht erforderlich, Shade." 
 
    Ich drehte mich um und sah Shade, der am Eingang des Zeltes stand, flehend an. Ich wollte nicht, dass er ging. Er war mein einziger Verbündeter.  
 
    "Ich glaube, ich bleibe, Bruder", sagte Shade mit sanfter, aber fester Stimme.  
 
    Der Gesichtsausdruck von Sideburns verfinsterte sich. "Du weißt, dass ich dich entfernen lassen kann. Wenn Vater nicht da ist, ist mein Wort Gesetz."  
 
     "Ja", sagte Shade. "Aber ich bitte dich, mir zu erlauben, zu bleiben. Ich bin wegen Pip hier."  
 
    Sideburns warf ihm noch einen strengen Blick zu, bevor er seufzte. "Komme mir nur nicht in die Quere."  
 
    Ihm nicht in die Quere kommen? Was hat er denn vor? Ich hatte kein gutes Gefühl bei dieser Sache. Es schien viel Arbeit zu sein, ein Abendessen von diesen Wandlern zu bekommen, und ich war mir nicht sicher, ob ich der Aufgabe gewachsen war.  
 
    Ich hielt meine Miene ausdruckslos und wartete.  
 
    Sei ruhig und freundlich, erinnerte ich mich. Beantworte ein paar Fragen, bringe es hinter dich und gehe dann mit Canary essen.  
 
    Der köstliche Geruch von gebratenem Kaninchen mit Gewürzen lag bereits in der Luft und ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Die Wandler konnten rohes Fleisch essen, und viele von ihnen verzehrten ihr Abendessen blutig und roh, aber sie kochten immer noch ein Viertel ihres Wildes für die, die ihre Nahrung gegart bevorzugten.  
 
    "Warum wollten die Vampire dich, Pip?", fragte Sideburns. 
 
     "Einen Scheiß weiß ich." Ich hatte nicht vor, so damit herauszuplatzen, aber mein Temperament kochte hoch. Wir hatten das Thema bereits besprochen, und ich war nicht begeistert, dass er mir immer wieder dieselbe Frage stellte, obwohl ihm niemand eine Antwort geben konnte. Schon gar nicht ich.  
 
     "Achte auf deinen Ton und deine Sprache, Mädchen", knurrte der Graue. "Du wirst dem Sohn des Alphas als seine Untergebene Respekt zollen, oder ich werfe dich raus." 
 
    "Du kannst mich gern rauswerfen. Es macht mir nichts aus." Ich warf ihm einen bösen Blick zu. "Ich bin niemandes Untertan, im Gegensatz zu dir, du gemeiner Wachhund."  
 
    Das Gesicht des Grauen färbte sich irgendwo zwischen zornig rot und zornig lila.  
 
    "Wie kannst du es wagen!", bellte er, als er auf mich zukam. 
 
    Wollte er mich schlagen?  
 
    Shade bewegte sich, um sich neben mich zu stellen. Sideburns hob eine Hand, um den Alten davon abzuhalten, mich zu packen.  
 
    "Sei nachsichtig mit ihr", sagte Shade mit ruhiger Stimme. "Pip hat nie in unserer Stadt gelebt, also kennt sie unsere Regeln nicht. Verdammt, sie hat vielleicht noch nie einen Wandler getroffen." 
 
    Ich lächelte. Seine Worte brachten mich auf eine Idee.  
 
    "Das stimmt", sagte ich und versuchte, den Tonfall von Shades Stimme zu treffen. "Ich bin ein Mädchen aus der Kleinstadt. Ich spiele nicht in der gleichen Liga wie ihr großen Jungs."  
 
    "Das habe ich nicht gemeint", sagte Shade und kniff sich in die Nasenwurzel.  
 
    "Natürlich bist du nicht in unserer Liga", knurrte der Graue. "Aber wenn du dich auf den künftigen Alpha oder einen deiner Vorgesetzten beziehst, benutzt du nicht das Wort 'Junge'! Du musst ein wenig Benehmen lernen."  
 
    Ich grinste ihn an. "Werden Sie mich unterrichten, Sir?" 
 
    Der Graue biss die Zähne zusammen.  
 
    "Lassen wir uns nicht ablenken", unterbrach Sideburns. "Das Mädchen hat das Talent, alle aus dem Konzept zu bringen." 
 
    "Ich will niemanden verärgern", bot ich ihm lächelnd an. "Und ich heiße Pip, nicht Mädchen."  
 
    Wenn er es vermied, meinen Namen auszusprechen, als würde er ihn in den Hintern beißen, warum hat er sich dann überhaupt die Mühe gemacht, mich hierher bringen zu lassen? 
 
    Der Graue starrte mich an. "Du sprichst nur, wenn du gefragt wirst." Er rieb sich den Hinterkopf, als hätte er meinetwegen starke Kopfschmerzen bekommen. "Wir sollten das Mädchen auf die Wandlerakademie schicken, doch das könnte zu fortgeschritten für sie sein. Aber wir können sie auch nicht auf die Mittelschule lassen. Dafür ist sie zu alt und zu krass. Bedenke den schlechten Einfluss, den sie auf unsere Jugend haben wird."  
 
    "Von was für einem schlechten Einfluss sprichst du?", fragte ich mit süßer Stimme, um ihn noch mehr zu ärgern.  
 
    Sideburns hob eine Hand, um mich zum Schweigen zu bringen.  
 
    "Lucians Vampire machen eindeutig Jagd auf dich", knurrte er und musterte mich genau, um zu sehen, ob ein oder zwei Muskeln unter meinen Augen zuckten. Wenn ich so nervös reagierte, würde er mich als Lügnerin entlarven. Fast hätte ich genau das tun wollen.  
 
    Aber als er von Lucian sprach, musste ich sofort an meinen vampirischen Retter denken. Selbst jetzt, wo ich Sideburns gegenübersaß und die starke sexuelle Spannung zwischen uns spürte, machte ich mir immer noch Gedanken über diesen speziellen Vampir, und das nicht, weil er so heiß und hinreißend war.  
 
    "Kannst du mir mehr über diesen Lucian erzählen?", fragte ich und beugte mich vor, Interesse funkelte in meinen Augen. "Wie sieht er aus? Ich brauche Details, wie die Farbe und den Schnitt seiner Haare, die Farbe seiner Augen, den Grundton seiner Haut, seine Größe, seinen Körperbau, seine Manieren und welche Art von Kleidung er normalerweise trägt."  
 
    Ein plötzlicher, besitzergreifender und wütender Blick blitzte in Sideburns' Augen auf und färbte sie in einen Kupferton.  
 
    "Warum willst du das alles über ihn wissen?", fragte er mit harter Miene.  
 
    "Und spiel keine Spielchen, Mädchen", bellte der Graue.  
 
    "Ich bin nicht derjenige, der hier Spielchen spielt", sagte ich. "Du hast mir gerade erzählt, dass Lucians Vampire mich jagen, also nimm es mir nicht übel, dass ich ein bisschen neugierig auf meinen potenziellen Entführer bin."  
 
    "Du gibst also zu, dass du diejenige bist, die er will?", fragte Sideburns.  
 
    "Leg mir keine Worte in den Mund. Damit ist keinem von uns geholfen."  
 
     "Ich glaube nicht, dass ihr Tier ein Wolf ist", murmelte der Graue. "Sie muss ein Fuchs sein."  
 
     "Du weißt, dass es zwei rivalisierende Vampirclane gibt, nicht wahr, Pip?" Shade meldete sich zu Wort. "Der eine Clan steht unter der Fuchtel von Lucian, einem Urvampir, und der andere Clan wird von Marlowe, dem Vampirgott, regiert."  
 
    Mein Herz zersprang fast. "Der Vampirgott?" 
 
    "Marlowe ist eher eine Legende", erklärte Shade. "Er betritt kaum den nordamerikanischen Kontinent, obwohl er auch hier Einfluss hat, aber Lucian ist der Feind, auf den wir uns konzentrieren."  
 
    Mein Gesicht wurde erst heiß, dann kalt. Marlowe war derjenige, den ich finden musste. Die Vampirhorde, auf die wir gestoßen waren, gehörte nicht zu ihm. Genau wie mein Instinkt es mir gesagt hatte, hätte der Vampirgott seine Lakaien nicht beauftragt, mich zu holen. Er wäre persönlich zu mir gekommen, in einer noch gefährlicheren Situation.  
 
    Sideburns warf Shade einen warnenden Blick zu. "Wir sind nicht hier, um über die Vampire oder ihre Politik zu diskutieren, auch wenn Marlowe eine zukünftige Bedrohung darstellt. Da kannst du dir sicher sein." Sein harter Blick fiel wieder auf mich und wanderte über mein Gesicht. Eine Sekunde lang musterte er sogar meine Brüste, aber er hob seine Augen schnell wieder nach oben und versuchte, die Hitze zu verbergen, die in ihnen brodelte. Er mochte seine Anziehungskraft auf mich wirklich nicht.  
 
    Ein anderer Gedanke kam mir, der mir nicht gefiel. Er schämte sich für seine Anziehungskraft auf mich. Wir waren nicht gleichwertig. Er war der ranghöchste Wandler, neben dem König, und ich war wahrscheinlich die Niedrigste, wenn ich überhaupt ein Wandler war. Wir passten in keiner Hinsicht zusammen, außer in der Biologie. 
 
    Mein Gesicht brannte plötzlich vor Demütigung und Wut, als ich seine Verachtung mir gegenüber spürte. Ich fühlte auch, was er vorhatte - mich zu beugen und mit mir zu machen, was er wollte.  
 
    Sideburns räusperte sich, um sich zu beherrschen; die Hitze in seinen Augen kühlte ab.  
 
    "Neben den Vampiren hat auch eine andere Gruppe Jagd auf dich gemacht", sagte er. "Du warst verwundet, bevor wir dich in diesem Gebüsch fanden. Unser Heiler sagte, du hättest eine Pfeil- und eine Schusswunde sowie die Überreste einiger mächtiger schwarzer Zaubersprüche." 
 
    "Ich bin ein verdammter Pechvogel", sagte ich seufzend. "Seit ich von zu Hause weg bin, passieren mir immer wieder die seltsamsten Dinge."  
 
    Ich runzelte die Stirn und beschloss, ihnen einige Halbwahrheiten zu erzählen. Ich musste ihnen etwas geben, eine Geschichte, bevor ich die Wahrheit für mich selbst herausfinden konnte. "Du hast verdammt recht, dass es eine andere Gruppe gibt. Irgendwelche Gangster oder satanische Kultisten haben mich grundlos durch den Wald gejagt. Ich kannte sie nicht einmal, und doch beschimpften sie mich auf grausame Weise. Ich wollte auf keinen Fall gefangen genommen werden, damit sie mich vergewaltigen und töten konnten, also rannte ich weg und sprang in den Wasserfall. Ich habe überlebt und mich versteckt, und dann seid ihr aufgetaucht und habt mich hierhergeschleppt."  
 
    "Wie sahen die Gangster oder Kultisten aus?", fragte Shade besorgt, wobei Wärme und Sympathie in seinen strahlend blauen Augen auf seltsame Weise aufleuchteten.  
 
    Ich schüttelte den Kopf. "Es war dunkel im Wald, und ich rannte um mein Leben, sodass ich nicht viel von ihnen sehen konnte."  
 
     "Es tut mir leid, dass du das durchmachen musstest, Catnip", sagte Shade. "Aber du bist jetzt bei uns. Du stehst unter unserem Schutz."  
 
    "Was hast du allein im Wald gemacht?", drängte Sideburns. Er schien mir meine Geschichte nicht abzunehmen. Der Kerl war nicht so weichherzig wie sein jüngerer Bruder. "Kein normales Mädchen würde allein im Wald herumlaufen, nur mit einem Schlafanzug."  
 
    Es ärgerte mich. Ich hasste es noch mehr, dass mein Körper sich nach ihm sehnte, selbst jetzt, nach all seinen scharfen Schlüssen.  
 
    "Vielleicht bin ich schlafgewandelt", antwortete ich knapp.  
 
    "Deine Verfolger könnten eine Gruppe von Hexen, Zauberern und Magiern aus der Magierstadt gewesen sein", warf Shade ein und versuchte, die aufkommende Spannung zu zerstreuen. "Hexen sind in alle Arten von Kulten und schwarzer Magie verwickelt, und sie werden in letzter Zeit immer dreister." 
 
    "Oh meine Götter", platzte ich heraus. "Glaubst du, sie wollten mich als Jungfrauenopfer?" 
 
    Alle drei Männer blinzelten, ihre Münder standen offen, aber kein Wort kam über ihre Lippen. Hitze stieg in den Augen von Sideburns und Shade auf. Das Wort "Jungfrau" schien eine magische Kraft auf diese Männer auszuüben. Ich hatte sie aus der Bahn geworfen.  
 
    Ausgezeichnet.  
 
    Ich schüttelte das Bild von mir ab, wie ich nackt und bewegungsunfähig auf dem Operationstisch lag, umgeben von einer Gruppe von Männern und Frauen in weißen Kitteln. Mein Verstand weigerte sich, an diesen Ort zurückzukehren.  
 
    "Ich muss von meiner kleinen Stadt der Menschen in das Reich der Magier gelangt sein, ohne es zu merken", sagte ich, immer noch errötet und schüttelte bestürzt den Kopf. "Zur falschen Zeit am falschen Ort."  
 
    Shade räusperte sich. "Es gab eine Menge illegaler und verdächtiger Aktivitäten an der Grenze zu den Magiern."  
 
    Sideburns schaute nachdenklich, Hitze strahlte immer noch von ihm aus. Bestimmt dachte er darüber nach, ob ich noch Jungfrau war. Vielleicht gefiel es ihm nicht, aber sein Körper reagierte auf den meinen. Es war, als würden wir beide einen inneren Kampf austragen. Unser Wille und unser Verstand sagten, dass wir nicht füreinander geeignet waren, aber unsere Körper wurden voneinander angezogen wie zwei Magnete.  
 
    "Lass uns nicht spekulieren", antwortete Sideburns und versuchte, das Bild in seinem Kopf abzuschütteln. "Alles muss auf Fakten beruhen. Aber sei versichert, dass ich der Sache auf den Grund gehen werde."  
 
    Dann fing er wieder an, die gleichen Fragen zu stellen. Es war ein Verhörtrick, doch ich war nicht in der Stimmung, dieses Spiel weiterzuspielen. Wut kochte in mir hoch. Wenn jemand anderes das mit mir machen würde, könnte ich verständnisvoller sein und vielleicht etwas entgegenkommend. Aber dieser Mann sollte nach dem Willen des Schicksals mein Gefährte sein, auch wenn er mürrisch war, weil er mit einem Mädchen zusammengebracht wurde, das keinen sozialen Status hatte. In seinem Dickschädel weigerte er sich, zu glauben, dass eine "Unterschicht" wie ich über eine scharfe Intelligenz verfügen könnte, die mit seiner eigenen mithalten konnte.  
 
    Als mein angeblicher Gefährte sollte er mich beschützen wollen. Es war ein Urinstinkt, aber er kämpfte dagegen an. Er hatte nichts getan, um mir das Leben leichter zu machen, außer dem einen Mal, als er Shade gesagt hatte, er solle mich beschützen.  
 
    Die ganze Zeit über war es sein Bruder, der sich um mich kümmerte. 
 
    "Danke für den Vortrag, der erhellend und äußerst inspirierend war, aber ich bin hier fertig", sagte ich und stand auf.  
 
    Sideburns' Augen glühten silbern, als seine Wut aus ihm ausbrach. Kraft strömte von ihm aus und traf mich.  
 
     "Setz dich", befahl er.  
 
    Eine unsichtbare Kraft stieß mich an, und ich fiel zurück auf den Stuhl. 
 
    Er hatte seine Alphakraft gegen mich eingesetzt.  
 
    Arsch.  
 
    Vielleicht konnte ich ihm etwas entgegensetzen, obwohl ich mir nicht ganz sicher war. Bisher waren meine eigenen Kräfte ein Joker, aber es lohnte sich nicht, sie wegen einer Kleinigkeit gegen dieses Arschloch auszuprobieren und ihm womöglich noch mehr von mir zu offenbaren.  
 
    Ich saß also da und starrte ihn an, mein Gesicht war regungslos.  
 
    Ich habe mich nicht unterworfen. Aber ich habe auch nicht gegen ihn rebelliert. Ich habe eine neue Strategie ausprobiert. Geben wir ihm einen Zombie und sehen wir, wie dieser Trottel damit umgeht.  
 
    Er war nicht schadenfroh, sondern seufzte.  
 
    "Warum musst du mich immer bekämpfen, Pip?", fragte er müde.  
 
    "Ich habe nicht gegen dich gekämpft. Ich bin müde und hungrig", sagte ich, während Wut in mir aufschimmerte. "Du stellst mir immer wieder die gleichen sinnlosen Fragen, auf die ich keine Antworten habe. Warum quälst du mich so? Entweder du nimmst mich so an, wie ich bin, oder du wirfst mich raus." 
 
    Ich hielt inne. "Eigentlich wäre es mir lieber, wenn du mich rausschmeißen würdest, damit ich meinen eigenen Weg gehen kann. Aber wenn du Informationen willst, ist das alles, was ich dir geben kann." Ich hob einen Finger und bereitete mich darauf vor, ihm eine glaubwürdige Lüge zu präsentieren. "Ich komme aus dem ländlichen Nordkalifornien. Als Mädchen, das in einer kleinen, abgelegenen Menschenstadt aufgewachsen ist, weiß ich nicht viel über die Welt, geschweige denn über euch Übernatürliche. Zweitens war ich verloren, als ich mich in das Gebiet der Magier wagte, ohne etwas über sie zu wissen. Das war der Moment, in dem das Unglück geschah. Alle schienen auf der Suche nach jungen Frauen zu sein, warum, ist mir schleierhaft. Da ich zufällig eine war, haben sie mich gejagt. Das Schicksal muss mich wirklich hassen, weil es mich immer wieder den falschen Leuten in den Weg stellt." 
 
    Ich war überrascht, dass die Worte einfach so aus mir herausgesprudelt waren, was wieder einmal bewies, dass ich keinen gebrochenen Verstand hatte, obwohl ich außer einem Blick auf meine gequälte Vergangenheit keine Erinnerungen hatte.  
 
    "Wir sind nicht die falschen Leute, Catnip", protestierte Shade und wirkte verletzt.  
 
     "Dich habe ich nicht gemeint, Canary", sagte ich. "Ich meinte alle anderen." Sideburns verärgerten Gesichtsausdruck wischte ich einfach weg, obwohl auch er überrascht aussah, als hätte er nicht erwartet, dass ich so wortgewandt sein würde.  
 
    Ich winkte mit der Hand, als wollte ich einen Gedanken verwerfen. "Ich kann mich nicht mehr erinnern. Ich habe wahrscheinlich eine Gehirnerschütterung und einen Gedächtnisverlust erlitten, nachdem ich vom Wasserfall gefallen bin. Also, Sir, ich werde Ihnen ewig dankbar sein, wenn Sie mich freilassen und mich den Weg zurück in meine ländliche Heimat finden lassen."  
 
    Sideburns musterte mich auf eine beunruhigende Weise. "Obwohl ich mit diesem Gespräch nicht zufrieden bin, werde ich es vorerst auf sich beruhen lassen. Dennoch werden wir dich zu deiner eigenen Sicherheit mit in unsere Stadt nehmen. Aber verstehe: Wir konnten deine Geschichte noch nicht überprüfen, und da wir sie noch nicht bestätigen können, wirst du unter Aufsicht stehen. Wenn wir Nevada erreichen, musst du im Auffanglager bleiben, bis wir dich entlassen können. Das ist das Gesetz, denn wir stehen kurz vor einem Krieg mit den Vampiren." 
 
    Das Auffanglager klang sehr nach Gefängnis.  
 
    Wut schoss durch mich hindurch. Bislang hatte fast jeder, der mir über den Weg lief, versucht, mich zu beherrschen, gefangen zu nehmen, einzusperren oder zu töten. Eines Tages würde es ihnen allen leidtun, wenn ich nicht mehr machtlos, hilflos und verloren war.  
 
    "Auffanglager?", rief Shade. "Jared, das kann doch nicht dein Ernst sein ..." 
 
    Sideburns' greller Blick beendete den Protest des jüngeren Prinzen.  
 
    Ich zuckte mit den Schultern. Es hatte keinen Sinn mehr, den Erben zu überreden oder mit ihm zu streiten. Seine Worte waren Gesetz für die Wandler. Aber ich konnte ihn von der Seitenlinie aus untergraben. Ich würde mich heute Abend davonschleichen, wenn ich einen vollen Magen hatte und alle schlafen gingen.  
 
    "Geh essen", befahl Sideburns, als er meinen Magen wieder knurren hörte. Der satte Duft von gebratenem Fleisch erfüllte die Luft. "In unserer Gesellschaft muss kein Wandler hungern." 

  

 
   
    Kapitel 7 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Der Wind öffnete die Klappe des Zeltes, in dem ich schlief, und ließ einen kühlen Luftzug zusammen mit einem Strahl des Mondlichts auf mein Gesicht fallen. Ich hatte nicht damit gerechnet, zu den vier hochrangigen Wandlern zu gehören, die das Privileg genossen, drinnen zu schlafen, anstatt auf dem harten Boden unter dem Mond und den Sternen. 
 
    Zwei Soldaten standen vor dem Eingang meines Zeltes, entweder um mich zu bewachen oder um mich an der Flucht zu hindern. Oder sie hatten Angst, dass ich herumlief und den Wandlern die Kehle aufschlitzte.  
 
    Ich lag auf einem Bett aus Fellen, und meine Ohren spitzten sich, als ich die Hintergrundgeräusche ignorierte, um dem Gespräch zwischen Sideburns, Shade und dem Grauen in einem Zelt nicht allzu weit von meinem entfernt zu folgen.  
 
    Das Trio war bis Mitternacht noch nicht zu Bett gegangen. Wandler müssen nachtaktiv sein, obwohl sie nicht so schlimm wie Vampire waren.  
 
    "Dieses Mädchen ist nicht, was sie vorgibt zu sein." Die anklagenden Worte von dem Grauen drangen zu mir herüber. "Sie stellt sich dumm." 
 
    Der Alte war kein bisschen mit mir warm geworden, selbst, nachdem er mich vielleicht fünf Minuten lang getragen hatte. Die meisten Wandler wurden mit Außenseitern nicht warm, aber ich konnte es ihnen nicht verdenken. Es war eine gefährliche Welt. Umso mehr verdiente Shade meine Dankbarkeit. Er war nicht so abgestumpft oder hochnäsig wie die anderen.  
 
     "Könntet ihr wenigstens etwas Mitgefühl für ihre Situation zeigen?", sagte Shade. "Pip hat sich verirrt, genau wie sie gesagt hat. Selbst wenn sie nicht die ist, für die sie sich ausgibt, was kann sie schon anrichten? Sie ist nur ein einsamer Wolf, fast noch ein Welpe. Es ist unsere Aufgabe, sie zu führen und zu beschützen. Ja, sie kennt keine Wandlerregeln, aber sie hat den Funken. Ein Grund mehr, warum wir ihr gegenüber geduldig sein sollten. Ihr zwei seid Idioten gewesen."  
 
    "Wir stehen am Rande eines neuen Krieges, Prinz", erklärte der Graue. "Und wir leiden immer noch unter den verheerenden Nachwirkungen des jahrhundertelangen Krieges, der durch den zweiten Reiter ausgelöst wurde. Der zwanzigjährige Waffenstillstand wird bald enden. Wenn der Krieg wieder ausbricht, wird das die Auslöschung einer oder mehrerer Rassen bedeuten. Entweder wir oder sie. Wir können es uns nicht leisten, jetzt weich zu werden."  
 
     "Hast du einen Schallschutzzauber eingesetzt, Jay?", fragte Sideburns.  
 
    "Ja, Herr, niemand kann uns hören", antwortete der Graue. "Wir müssen mehr Zaubersprüche von den Magiern kaufen. Vielleicht sollten wir ein paar neue Zauberverkäufer finden. Violet hat letzten Monat die Preise erhöht, weil ihre Zutaten wegen des drohenden Krieges teurer geworden sind. Verdammte gierige Hexe."  
 
    "Zahl ihr einfach mehr und sorge dafür, dass sie exklusiv für uns arbeitet", befahl Sideburns.  
 
    Interessant. Ihre Zaubersprüche hatten mich nicht daran gehindert, mitzuhören. Vielleicht sollten sie einen besseren Magier anheuern, aber die meisten Zaubersprüche schienen keine Wirkung auf mich zu haben, außer den seltenen und mächtigen.  
 
    "Die Vampire bestätigten unseren Verdacht, dass der Ort, an dem wir uns befanden, vor zwei Tagen niedergebrannt worden war", sagte Sideburns mit kiesiger Stimme. "Was auch immer wir gesucht haben, wurde entweder von jemand anderem mitgenommen oder ist zu Asche verbrannt. Hätten uns die Vampire nicht überfallen, hätte ich die Sache auf sich beruhen lassen." 
 
    "Du glaubst, dass die göttertötende Waffe ein Mensch sein könnte?", fragte der Graue, fast vorsichtig. "Der Vampir erwähnte, dass er nach einer jungen Frau sucht und nicht nur nach einem Objekt. Könnte es dieses Mädchen sein?" Dann kicherte er vor sich hin, als ob er merkte, wie dumm er klang, aber Sideburns lachte nicht mit.  
 
     "Ich bezweifle, dass sie einfach so zur falschen Zeit am falschen Ort aufgetaucht ist", sagte Sideburns. "Und sie war nicht weit von der Brandstelle entfernt, als wir sie fanden."  
 
    Shade stöhnte. "Komm schon, Bruder, wirst du jemals aufhören, sie zu verdächtigen? Außerdem hat eine Vampirin sie gesehen. Wenn Pip diejenige ist, nach der sie gesucht haben, hätten sich die Blutsauger nicht sofort zurückgezogen, als die geflügelte Vampirin sie entdeckt hatte. Sie hätten sie sich sofort geschnappt." 
 
    "Aber findest du das nicht seltsam?", konterte der Graue. 
 
    Mein Herz pochte. Sie würden mich nie akzeptieren, vor allem nicht nach dieser seltsamen Begegnung, was bedeutete, dass sie mich nicht aus reiner Herzensgüte mitnahmen, anders als Shade. Sie hatten einen Plan, denn sie wollten meine Rolle im großen Plan der Dinge herausfinden, während ich nicht einmal eine verdammte Ahnung hatte, was dieser große Plan war.  
 
    Eine Sache war sicher. Es würde Krieg geben. Aber was hatte das mit mir zu tun? Ich hatte meine eigenen Probleme und wollte nicht in das Kreuzfeuer zwischen Wandlern und Vampiren geraten. 
 
    "Ich habe bemerkt, dass du eine Schwäche für das Mädchen hast, Shade", sagte Sideburns. "Du hattest schon immer ein Faible für streunende Tiere. Also sei ihr Freund, gewinne ihr Vertrauen, und finde heraus, was sie wirklich weiß."  
 
     "Schickst du mich ernsthaft, um sie für dich auszuspionieren?", fragte Shade ungläubig.  
 
    "Überschreite einfach nicht die Grenze. Geh nicht über diese Freundschaftssache hinaus, die du da machst." Sideburns senkte seine Stimme. "Ihr wisst alle, was sie für mich ist. Und das wird dieses Zelt nie verlassen."  
 
    "Du willst sie also nicht anerkennen?", fragte Shade leise.  
 
    "Du weißt, dass ich das nicht kann", sagte Sideburns. "Ich werde bald mit Prinzessin Viviane verlobt sein, nachdem unser Vater und ihr Vater eine Einigung zugunsten des Throns erzielt haben. Viviane ist die Erbin des Großen Europäischen Wandler Königreichs. Sie ist der Schlüssel zu unserer Expansion ..."  
 
    "Hörst du dir eigentlich selbst zu, Jared?", fiel ihm Shade ins Wort. "Was ist mit dir passiert? Ich weiß, dass du schon immer ein harter Hund gewesen bist, denn du warst schon vor deiner Geburt dazu bestimmt, der Erbe zu sein. Aber du warst nicht immer so schlimm. Es ist, als ob dein Ehrgeiz dich den Kopf verlieren lässt." Er hielt inne. "Weißt du, wie schwer es ist, seinen Schicksalsgefährten zu finden? Du hast diese eine Gabe, um die jeder Wandler bis zum Tod kämpfen würde, und du willst sie wegwerfen?"  
 
    "Glaubst du, das ist leicht für mich?", knurrte Sideburns. Ich konnte mir vorstellen, wie die Adern in seinen Schläfen wütend pulsierten. "Ich erwarte nicht, dass du diese Aufopferung verstehst! Ich war immer derjenige, der alle Pflichten und Lasten auf sich genommen hat, und du hast immer nur herumgealbert und den Frauen nachgestellt. Ich habe dir sogar geholfen, den Titel 'Prinz Playboy' loszuwerden." 
 
     "Wirklich?" Shade klang verletzt und auch wütend. "So denkst du also über mich?" 
 
     "So hat er es nicht gemeint", sagte der Graue und versuchte, den Puffer zwischen den Brüdern zu bilden. "Und Prinz Shade hat in den letzten Monaten bei jedem Auftrag hart gearbeitet, um die Herausforderung zu meistern."  
 
    "Gut, er versucht es", sagte Sideburns knapp.  
 
    "Ich sage es noch einmal", wirft Shade ein, "Wenn du dich entscheidest, dein Glück der Macht zu opfern, ist das dein Verlust. Aber wenn du sie nicht willst, lass sie frei." 
 
    "Damit sie sich dich aussuchen kann?", knurrte Sideburns. Seine Stimme klang unerwartet grimmig und besitzergreifend, und ließ mich auf aufspringen. "Niemals! Rühre sie nicht an. Sie ist meine Beute! Ich werde jeden töten, der versucht, Anspruch auf sie zu erheben." Er hielt inne, überrascht von seiner eigenen Vehemenz. Er senkte seine Stimme ein wenig und klang nun kontrollierter. "Es ist nicht so, dass ich nicht Anspruch auf meine Gefährtin erheben möchte. Mein Wolf hat ein Auge auf sie geworfen. Sie ist auch seine Gefährtin. Ich weiß, dass ich meine Bestie nicht zu sehr entfremden darf. Ich muss ein Gleichgewicht schaffen, damit alle davon profitieren. Ich kann sie nicht so haben, wie ich gern will, oder auf konventionelle Weise, denn ich stehe im Zentrum der Politik. Auf der einen Seite steht eine mächtige Prinzessin, die das gesamte europäische Wandlergebiet erben wird. Auf der anderen Seite steht ein verlorenes Wolfsmädchen, das keine Bindungen und kein gesellschaftliches Ansehen hat. Ich weiß nicht warum, aber das Schicksal hat sie für mich auserwählt und mir in den Weg gestellt, also werde ich diese Gelegenheit nicht verpassen. Vielleicht hat sie noch etwas zu bieten, dann kann sie nebenbei meine Kinder gebären."  
 
    "Du machst sie zu deiner Geliebten und zu einer Zuchtstute?", fragte Shade ungläubig.  
 
    "Ich würde nicht Zuchtstute sagen", knirschte Sideburns. "Nachdem ich Prinzessin Viviane geheiratet habe, wird sie mir nicht mehr vorschreiben können, was ich zu tun oder zu lassen habe, denn ich werde ihr Alpha sein. Das ist die beste Lösung für alle. Pip wird sich um nichts kümmern müssen. Sie wird Schutz und Nahrung haben. Ich werde mich um sie kümmern. Aber zuerst muss sie die Wandlerakademie besuchen und alle Regeln, Umgangsformen und einige Kampftechniken lernen. Sie braucht eine gute Ausbildung und muss vorbereitet sein, wenn sie eine Zukunft mit mir haben will."  
 
    Die Stille hielt lange an, bis Shade gegen etwas trat. Ein Stuhl machte ein kratzendes Geräusch auf dem Boden.  
 
     "Du bist ein egoistischer Mistkerl, Jared", sagte Shade wütend. "Es tut mir leid, dass ich als Kind jemals zu dir aufgesehen habe."  
 
    "Vorsicht, Shade", sagte Sideburns. "Auch wenn du ein Prinz bist, kann ich dich immer noch verbannen, wenn du aus der Reihe tanzt. Ich bin vielleicht nicht fair zu diesem Mädchen, aber so ist es nun mal. Wir leben in einer gefährlichen Zeit, und meine Lage ist schwieriger, als du dir vorstellen kannst. Ich weihe dich in den Plan ein und erwarte, dass du ihn befolgst."  
 
    "Der Erbe hat recht", sagte der Graue. "Er muss das große Ganze sehen, anstatt sich von seinen Gefühlen leiten zu lassen. Wir leben nicht in einer perfekten Welt. Also, Shade, du musst deinen Kopf aus deinem naiven Arsch ziehen und in die Fußstapfen deines Bruders treten."  
 
    Keiner konnte besser und schneller Arschkriechen als er.  
 
    "Pip wird kein Wort davon erfahren", warnte Sideburns. "Du darfst es ihr nie sagen, Shade." 
 
    Shade spottete. "Du hast Angst, dass sie sich an dich klammert wie die Goldgräber und gesellschaftlichen Aufsteiger, mit denen du früher ausgegangen bist, wenn sie erst einmal weiß, dass sie die Gefährtin des Erben ist?" 
 
    "Wäre möglich", sagte Sideburns mit rauer Stimme und ignorierte den Sarkasmus, der aus den Worten seines Bruders tropfte. "Aber ich kann das Risiko nicht eingehen. Das Mädchen ist nicht berechenbar, und das Letzte, was ich will, ist, dass sie eine Szene macht." Er hielt eine Sekunde inne. "Außerdem ist es zu ihrer Sicherheit, dass niemand sonst weiß, was sie für mich ist." 
 
    Das Arschloch hatte mich wirklich wie Dreck behandelt.  
 
    "Denkst du, Viviane wird Pip loswerden wollen, wenn das herauskommt?" Shade klang nun besorgt. 
 
    Sideburns seufzte. "Du weißt, sie ist verwöhnt, mächtig und bösartig. Was sie will, bekommt sie auch."  
 
     "Du weißt, was auf dem Spiel steht, Shade", sagte der Graue. "Wir brauchen die Wandlerarmee von Prinzessin Viviane, wenn wir den Krieg gegen die Vampire gewinnen wollen. Und dieses Mädchen hat nichts anderes zu bieten als ihr gutes Aussehen, ihr schlechtes Mundwerk und ihre noch schlechteren Manieren."  
 
    "Sie ist sowieso zu gut für dich, Jared", sagte Shade kalt. "Du spielst mit dem Schicksal, und das wird dich hart in den Hintern beißen."  
 
    "Ich weiß, was ich tue", antwortete Sideburns eisig. 
 
    Ein Aufruhr negativer Gefühle wirbelte in meiner Mitte und in meiner Magengrube bildete sich Eis. Mein Schicksalsgefährte hatte seine Absichten deutlich gemacht. Er wollte mich nicht, aber er würde auch nicht zulassen, dass ein anderer mich bekam. Er würde mich für seine eigenen egoistischen Bedürfnisse benutzen.  
 
    Eine halbe Minute lang tat ich mir selbst unendlich leid und verfluchte das Schicksal. Es gab Millionen von Schwänzen, und die gemeine Hexe musste dieses Arschloch für mich aussuchen. Sie wollte sich einen Spaß daraus machen, mich mit gebrochenem Herzen zu sehen und das bisschen Hoffnung zu verlieren, was ich noch hatte.  
 
    Aber ich brauchte ihrem Plan nicht zu folgen. Ich würde mich nicht mit einem Idioten einlassen.  
 
    Glücklicherweise fühlte ich mich Sideburns nicht emotional verbunden, auch wenn die körperliche Anziehung zwischen uns wie Stromschläge war.  
 
    Ich musste ihm und der Situation entkommen - je eher, desto besser. Sobald wir Wandler City erreichten, könnte er mich einsperren. Shade würde versuchen, mir zu helfen, aber er war nicht der künftige Alpha, der zweitmächtigste Mann in der Wandlerwelt. 
 
    Bevor ich jedoch von hier verschwinden konnte, wollte ich Sideburns eine Lektion erteilen. Ich war mir nicht sicher, ob ich das tun konnte, was ich vorhatte, aber ein Versuch würde nicht schaden.  
 
    Mit einem mentalen Schubser rief ich einen heftigen Wind herbei und sendete ihn auf Sideburns. Überraschenderweise gehorchte mir die Magie und blies das Zelt in einem kleinen, wirbelnden Tornado auf, der getrocknetes Gras, tote Käfer und Schmutz mit sich führte. Er wirbelte direkt auf ihn zu und blies ihm dann ins Gesicht, bevor er die Hand heben konnte, um ihn abzuwehren oder seinen Mund zu bedecken. 
 
    Während er einen überraschten Aufschrei ausstieß, weil er von der Natur geschlagen wurde, knickten die Beine des Stuhls, auf dem er saß, einfach weg. Sideburns fiel in einem ungünstigen Winkel auf seinen Hintern. Aber es war noch nicht vorbei. Der Tisch flog hoch und stürzte auf ihn. Ein Becher mit kaltem Kaffee fiel ebenfalls auf ihn und ergoss sich über sein schmutziges Gesicht.  
 
    Genau so habe ich es mir vorgestellt. Ich lächelte und unterdrückte ein Lachen in dem Fell unter mir.  
 
    Sideburns fluchte, der Graue schrie Alarm und Shade kicherte leise.  
 
    "Karma konnte nicht warten, Bruder", sagte Shade. "Das Universum ist schließlich kein großer Ort. Es beobachtet uns genau. Du solltest vielleicht überdenken, wie du deine Schicksalsgefährtin behandelst."  
 
    Ich schmunzelte, als ich mir einen Tränenstrom aus dem Gesicht wischte. Ich wusste nicht, wann ich geweint hatte und warum, denn ich weinte nicht wegen Arschlöchern.  
 
    Aber es war echt cool, dass ich mit der Magie Streiche spielen konnte.  
 
    Mein Zauber war jedoch noch nicht vorbei. Mit einer letzten Böe wurden die Stangen, die das Zelt hielten, umgeweht. Die Hälfte des Zeltdaches stürzte über ihnen zusammen. Ich fühlte mich ein wenig schlecht, dass Shade ein Kollateralschaden sein musste.  
 
    Das ganze Lager war in Aufruhr. Die Wandler waren in Bewegung und schrien. Die Wachen, die vor dem Zelt postiert waren, eilten hinein, um zu sehen, was mit dem Zelt ihres Erben geschehen war. Weitere folgten, bis der ganze Bereich mit Wandlern überfüllt war. 
 
    Ich stand auf und richtete meine Schlafstatt so her, dass es so aussah, als würde ich darauf liegen und schlafen. Ich setzte das Cap auf und schlüpfte aus dem Zelt.  
 
    Niemand schaute in meine Richtung, als ich davonhuschte und in den Schatten verschwand. In Dunkelheit getaucht, sprintete ich, so schnell ich konnte vom Lager weg.  
 
    Ich würde nach Kalifornien gehen, mich verstecken und meine nächsten Schritte planen. Wenn ich bereit war, würde ich den Vampirgott aufsuchen. Denn ich wusste aus dem Bauch heraus, dass er der Einzige war, der mir wirklich nichts antun würde. 
 
    Ich hoffte nur, dass er Antworten für mich hatte. 

  

 
   
    Kapitel 8 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich rannte den Hügel hinauf und hielt nur inne, um einen Blick auf das Lager der Wandler weit hinter mir zu werfen. Ich bedauerte, dass ich mich nicht von Shade verabschieden konnte. Nach allem, was ich wusste, war er der einzige Freund, den ich hatte.  
 
    Mit Tränen in den Augen kletterte ich auf der anderen Seite des Hügels hinunter und stürzte in den dunklen Wald. Nachdem ich mehr Abstand zwischen die Wandler und mich gebracht hatte, musste ich einen Bach oder einen Fluss suchen, um sicherzugehen, dass sie meine Spur nicht aufnehmen konnten.  
 
    Ich bezweifelte, dass Sideburns mich persönlich suchen würde, aber er würde ein paar Wandler schicken, um mich zu jagen.  
 
    Auf all meine Sinne konzentriert schaute ich mich um, um zu entscheiden, in welche Richtung ich gehen sollte, als eine dunkle Gestalt aus dem Laub auftauchte. Ich jaulte auf und fuhr fast aus der Haut vor Schreck. 
 
    Ich holte den Dolch von Shade hervor und schwang ihn vor mir, um die Bestie in Schach zu halten.  
 
    "Husch, Bestie, geh weg. Wenn du schlau bist, lässt du mich vorbei." 
 
    Mein Blick schweifte zu den Bäumen um mich herum, um zu sehen, ob ich auf einen von ihnen hinaufklettern konnte.  
 
    Die Bestie hielt inne und stieß ein leises Kichern aus.  
 
    In diesem Moment kam der Mond hinter einer Wolke zum Vorschein. Sein schwaches Licht leuchtete auf das goldene Fell des Wolfes. Er war so leise gewesen, dass ich nicht gespürt hatte, dass er mich verfolgte. Ich hatte auch nicht die Fähigkeit eines Wandlers, Gerüche auf eine Meile Entfernung wahrzunehmen.  
 
    Mein Herzschlag normalisierte sich wieder, und ich steckte den Dolch zurück in die Scheide.  
 
    Der Wolf verwandelte sich in einen nackten Schatten, mit harten Muskeln und klaren Linien.  
 
    Ich nahm meine Kappe und warf sie nach ihm.  
 
    "Bedecke deinen Sack, Canary", sagte ich irritiert, aber auch erleichtert. Ich war froh, dass er es war und nicht ein anderer. 
 
    Er lachte. Es klang nicht mehr so verführerisch wie früher, bevor er wusste, dass ich die Gefährtin seines Bruders war.  
 
    "Es gibt hier draußen Schlimmeres als mich und meinen Sack", sagte er.  
 
    "Das sagst du." Ich versuchte, mein Lächeln zu verbergen, als ich meinen Freund wiedersah.  
 
    Wenigstens würde ich mich von ihm verabschieden können, solange er nicht versuchte, mich zu hindern.  
 
    "Woher wusstest du, dass du mich hier finden wirst?" 
 
    Und er war vor mir hier, da er in seiner Wolfsgestalt gelaufen war.  
 
     "Man muss kein Genie sein, um das herauszufinden, Catnip", sagte er und setzte sich mein Basecap auf den Kopf, anstatt sich zu bedecken. Wandlern machte ihre Nacktheit nichts aus. Ich wette, das lag daran, dass sie gute, straffe Körper hatten. "Du versuchst, seit dem ersten Tag wegzulaufen."  
 
    "Und was willst du jetzt tun? Mich zu deinem Bruder zurückschleppen und mich von ihm einsperren lassen?"  
 
    "Du weißt, dass ich es nicht gutheiße, wie er dich behandelt", seufzte er, "aber er ist ranghöher als ich. Doch unterschätze mich nicht, Pip. Ich habe versprochen, dich zu beschützen, als ich dich aus dem Busch geholt habe, und ich werde mein Versprechen nicht brechen." 
 
    "Ich weiß das zu schätzen, Shade. Das tue ich wirklich", sagte ich. "Aber es liegt nicht in meiner Natur, den Versprechungen anderer zu vertrauen." 
 
    "Das verstehe ich. Aber wenn du jetzt gehst, werden noch viele andere Jäger hinter dir her sein, darunter auch die Männer meines Bruders. Deine Lage wird nicht besser werden, egal welche Gruppe dich einholt. Alleine kannst du sie nicht abwehren. Bis du wieder auf die Beine kommst, ist es das Beste, einen Unterschlupf zu suchen, auch wenn es nur vorübergehend ist. Komm mit mir, und ich werde dich so gut wie möglich beschützen. Wandler City mag kein Zuhause für immer für dich sein - ich hoffe, dass es das wird - aber niemand kann dort eindringen. Ich weiß nicht, was genau mit dir passiert ist, aber ich weiß, dass du dich an nichts aus deiner Vergangenheit erinnern kannst. Jemand hat dir etwas Schlimmes angetan, und es war nicht der Sprung in den Wasserfall, der dein Gedächtnis ausgelöscht hat."  
 
    Meine Kehle wurde trocken und meine Brust zog sich bei seiner Enthüllung zusammen.  
 
     "Was hat mich verraten?", fragte ich leise.  
 
    "Die Pfeilwunde verriet mir, dass du gejagt wurdest", sagte er vorsichtig und kühl. "Deine Verfolger haben nicht einfach ein junges Mädchen gejagt, wie du uns glauben machen wolltest. Die Brandwunden und chirurgischen Schnitte an deinem Körper deuten darauf hin, dass du gefoltert wurdest."  
 
    Seine Augen standen in Flammen, während er vor Wut nur so sprühte. "Wenn ich weiß, wer dir das angetan hat, werden diese Bastarde tot sein." Er hielt eine Sekunde inne, um sich zu sammeln, denn er war nicht mehr ruhig. "Die Narben an dir waren schwach, aber ich habe genug von ihnen gesehen. Es gibt auch einen Rest von mächtigen dunklen Zaubern auf dir, als ob eine Kraft versucht hätte, dich zu binden. Unser Heiler sagte das Gleiche." 
 
    "Nicht nur das, sondern wenn ich dir beiläufige Fragen stellte, sahst du aus, als würdest du versuchen, dich an etwas zu erinnern. Außerdem hast du jeden beobachtet und alles aufgesogen, was wir gesagt haben. Der hungrige und verwirrte Blick, den du zu verbergen versuchtest, verriet mir, dass du dich wahrscheinlich an nichts erinnern konntest. Schließlich hast du auf dem Weg Jay dazu gebracht, mit mir zu streiten, um deine Informationen zu bekommen. Du wolltest die Welt schnell verstehen, um dein Überleben zu sichern. Aber von nun an wirst du mich alles, was du wissen willst, unter vier Augen fragen."  
 
    Mir blieb der Mund offenstehen. Er war der Erste, der das alles durchschaut hatte. Er war klüger, als man ihm zugetraut hätte. Unter seinem unbekümmerten Playboy-Äußeren steckte ein Mann mit scharfer Intelligenz und Mitgefühl. Ein weiterer Gedanke ploppte in meinem Kopf auf. Vielleicht benutzte er seine Playboy-Attitüde und seinen Ruf, um seine Intelligenz zu verschleiern, damit er nicht als Bedrohung für den Erben wahrgenommen wurde.  
 
    Er kannte die Wahrheit über mich, aber er hatte es keiner Menschenseele erzählt. Er würde mich nie verraten. Das wusste ich jetzt. 
 
    Ich spürte, wie mir die Tränen in die Augen stiegen und die Wärme in meiner Brust anschwoll. Es fühlte sich verdammt gut an, nicht mehr lügen zu müssen, vor allem gegenüber dem, den ich als Freund betrachtete.  
 
    "Ich werde dich nicht zwingen, mit mir zurückzukommen", fuhr Shade fort. "Du hast meinen Segen, wenn du dich trotzdem entscheidest, zu gehen. Aber nur für den Fall", er ließ einen Rucksack auf den Boden fallen, "habe ich einige Vorräte mitgebracht, die du für deine Reise brauchst. Aber ich hoffe, du kommst mit mir zurück und lässt dir von einem Freund helfen. Ich werde dich um nichts bitten, was du nicht bereit bist zu tun."  
 
    Ich lachte mit einem verkrampften Atemzug. Warum hatte mich das Schicksal nicht mit ihm zusammengebracht?  
 
    Ich warf mich in seine Arme, ungeachtet seines nackten Zustands. Vielleicht habe ich zu viel Kraft angewendet. Am Ende fielen wir beide auf den Waldboden, ich obenauf.  
 
    Er lachte. "Ich habe das nicht gewollt. Bist du sicher, Catnip?" 
 
    "Halt die Klappe, Canary", sagte ich. "Wenigstens bin ich oben."  
 
    Ich stand schnell auf und reichte ihm die Hand, während er faul auf den mit Tau überzogenen Blättern liegen blieb. 

  

 
   
    Kapitel 9 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Nachdem Shade und ich zurückgekehrt waren und unser Lager abgebaut hatten, machten wir uns auf zur anderen Seite des Tals und erreichten die Wüste in Ost-Kalifornien, wo die Wandler ihre großen Lieferwagen und Armeejeeps mit offenem Dach geparkt hatten.  
 
    Ich fuhr mit Shade und zwei anderen in einem Jeep, wir fuhren durch bis nach Nevada. Ich war so aufgeregt, als ich die farbenfrohen Berge und die endlose Buschlandschaft sah.  
 
    "Die Luft ist trocken in diesem Teil des Landes", bemerkte ich und blinzelte in den blau-orangen Himmel, der wie ein Gemälde aussah. Ich liebte das brennende Sonnenlicht auf meiner blassen Haut, zumal ich das Gefühl hatte, in meinem ganzen Leben noch nie so viel Sonne abbekommen zu haben. Es machte mir nichts aus, in der Sonne zu sein, es war großartig. "In Nevada gibt es viel Sonne."  
 
     "Wandler City ist das Gegenteil der Vampirverstecke im Staat Washington, wo es nur regnet und kalt ist", sagte Shade. "Wir haben uns den sonnigen Staat aus gutem Grund ausgesucht. Kein Vampir wagt sich gerne nach Nevada. Nur wenige, sehr mächtige Vampire können die strahlende Sonne in unserer Gebirgsregion überleben." 
 
    Mein Herz stotterte. "Was ist mit dem Vampirgott? Kann er hierherkommen? Er ist doch mächtig, oder?"  
 
    "Wie ich schon sagte, ist er eher ein Mythos", antwortete Shade. "Seit einem Jahrhundert hat ihn niemand mehr auf diesem Kontinent gesehen. Es gibt jedoch Gerüchte, dass er kürzlich in Nordamerika gesichtet wurde." Er senkte seine Stimme zu einem leisen Flüstern. "Selbst wenn er dich jagt, wird er dich nicht erreichen. Dafür werden wir schon sorgen." 
 
    "Wir sind zu Hause", verkündete der Fahrer, dessen Tiergestalt ein Bär war, fröhlich.  
 
    Eine umzäunte Stadt mit Hochhäusern lag vor uns. Auf den Spitzen der Stacheldrahtzäune sprangen Funken, und eine Legion von Wandler-Soldaten patrouillierte auf den Mauern.  
 
     "Sind das Wachtürme?", fragte ich und deutete auf einen der Türme innerhalb des Tores. Vier bewaffnete Soldaten standen auf der obersten Plattform neben einem fest montierten Maschinengewehr.  
 
    "Wir haben acht dieser Türme in der Stadt", sagte Shade stolz. "Wir müssen uns jetzt auf altmodische Wachtürme verlassen, da die Satellitenära mehr als ein Jahrhundert zurückliegt."  
 
    Ich fragte mich, was mit ihm geschehen war, als War, der zweite Reiter, auf die Erde gekommen war. War er gestorben, hatte er sich in seine himmlische Heimat zurückgezogen, oder war er einfach verschwunden?  
 
    Ein heulender Chor aus der Stadt ließ mich aus meiner Trance aufschrecken. Die Wandler-Soldaten bestätigten die Rückkehr ihres Erben und dessen Team.  
 
    Der führende Jeep bremste vor dem Tor ab, ebenso wie der Rest der Flotte. Sideburns sprang aus dem zweiten Fahrzeug und schritt auf uns zu. Das Seltsame war, dass ich ihn kein bisschen vermisst hatte, aber sobald er in meiner Nähe war, zog sich mein Inneres zusammen, ich brauchte ihn und wollte ihn auf eine beschämende Weise.  
 
    An der plötzlichen Hitze, die in seinen harten grauen Augen aufstieg, konnte ich erkennen, dass er genau dasselbe fühlte, und es gefiel ihm auch nicht.  
 
    Der Erbe neigte sein Kinn in Richtung der beiden anderen Wandler, die sich den Jeep mit Shade und mir teilten. Die Wandler verbeugten sich vor ihm, verließen unseren Jeep und stiegen in einen schwarzen Lieferwagen ein.  
 
    Mein Herz klopfte unkontrolliert, und meine Hand griff nach Shades Ärmel. Der jüngere Prinz hatte mich davon überzeugt, dass sein älterer Bruder versprochen hatte, mich nicht in das Auffanglager zu stecken, aber was, wenn der Erbe seine Meinung geändert hatte?  
 
    Sideburns blickte auf meine Hand, als sie auf Shades Arm landete, und sein Gesicht verfinsterte sich.  
 
     "Ich begleite Pip zur Akademie und sorge dafür, dass sie sich dort einlebt", bot Shade an, den Blick auf seinen Bruder gerichtet.  
 
    "Da will ich auch hin", sagte Sideburns. "Wir können los."  
 
    Shade schenkte mir ein beruhigendes Lächeln, bevor er sich hinter das Lenkrad setzte. Sideburns schlüpfte in den Jeep und nahm den Platz neben mir ein. Ich wollte wegrutschen und etwas Abstand zwischen uns bringen, aber ich wollte es nicht so offensichtlich tun und mich noch mehr mit ihm anlegen. Wer wusste schon, wie er es auffassen würde? Es war nicht gerade klug, bei ihm einen falschen Eindruck zu erwecken oder ihn gar über seine Wirkung auf mich zu informieren. Er hatte seinen inneren Kreis gewarnt, nicht zu verraten, dass ich seine Schicksalsgefährtin war, und ich war mehr als froh, so zu tun, als wüsste ich nichts davon, nachdem er mich so behandelt hatte.  
 
    Ich hatte zwar nichts, aber ich trug meine Würde wie eine Rüstung.  
 
    Die Flotte rollte vorwärts durch das große, schwere Tor in die Stadt. Die Soldaten salutierten ihrem Fürsten, und einige neugierige Blicke verweilten auf mir. Ich bedauerte, dass ich die Kappe nicht wieder aufgesetzt hatte. Mein lilablaues Haar hob sich von den anderen ab, die bei uns waren. Abgesehen davon wusste ich nicht einmal, wie ich aussah oder wie alt ich war.  
 
    Während wir fuhren, saß ich still neben Sideburns. Weder er noch Shade sprachen miteinander. Ich war auch froh, dass Sideburns mich nach dieser Nacht nicht mehr ausgefragt hatte. Das Schweigen zwischen uns war schwer und unangenehm, doch die Hitze und das Verlangen, die von ihm ausgingen, waren stark und unbestreitbar.  
 
    Er hatte beschlossen, dass ich nicht gut genug für ihn war, aber der Paarungsruf hat ihn trotzdem ereilt. Es war fast lustig, ihm dabei zuzusehen, wie er seine Selbstbeherrschung unter Beweis stellte, indem er seine Fäuste an den Seiten ballte, um nicht nach mir zu greifen.  
 
    Ich würde mich von ihm fernhalten, sobald sich die nächste Gelegenheit bot. Während ich versuchte, mich von ihm abzulenken, machte ich mir Sorgen über mein neues, unbekanntes Leben in einer Stadt voller Fremder.  
 
    Was, wenn mich alle hassen würden?  
 
    Ich hatte nur einen Freund, aber Shade würde nicht ständig in der Nähe sein, und ich sollte nicht verlangen, dass er auf mich aufpasste. Alles in allem war ich so nervös, dass ich keine Lust mehr hatte, die breiten Straßen, die Gebäude und die Menschen, die durch die Gassen schlenderten, zu beobachten. 
 
    Wenn Shade und ich allein im Auto wären, wäre ich vielleicht entspannter. Vielleicht hätte ich den Rest der Fahrt genossen. Ich hatte so viele Fragen über die neue Schule und Wandler City.  
 
    "Äh, verehrter Alpha-Erbe", sagte ich und drehte mich zu ihm, senkte aber meinen Blick, da ich gelernt hatte, dass es normalerweise als Herausforderung oder Trotz angesehen wurde, dem Wandler in die Augen zu schauen. Ich hatte keinen Grund, ihn jetzt zu verärgern. "Es ist wirklich nicht nötig, einen bescheidenen Neuling wie mich zur Wandlerakademie zu begleiten. Ich wette, Canary kann für meine Sicherheit garantieren und mich sogar dazu bringen, mich zu benehmen."  
 
    Shade erwiderte nichts, aber ich merkte, dass er versuchte, nicht zu lachen.  
 
    "Ich begleite dich nicht", sagte Sideburns in bissigem Ton. "Wie du schon sagtest, du bist nicht wichtig genug, um meine Mühe wert zu sein." 
 
    Oh, Mist.  
 
    "Ich werde Prinzessin Viviane besuchen, die mir zugedacht ist", sagte er, bemüht, sein Temperament zu zügeln. Ich hatte keine Ahnung, warum er überhaupt wütend war. "Prinzessin Viviane ist eine angesehene Studentin in der Akademie. Sie soll Anfang nächsten Jahres ihren Abschluss machen."  
 
    „Cool“ sagte ich. "Ihr zwei werdet also bald heiraten und Kinder bekommen? Sorry, ich meinte Welpen." 
 
    "Das geht dich nichts an", knirschte er.  
 
    Wow, woher kam denn diese plötzliche Feindseligkeit? 
 
    "Also keine Welpen?", fragte ich. "Ihr schießt doch nicht mit Platzpatronen, oder, Eure Hoheit?"  
 
    Ich konnte gemein sein, wenn mein vermeintlicher Schicksalsgefährte mich verleugnete und seine Auserwählte vor mir vorführte, als wäre ich für ihn ein Nichts.  
 
    Shade hustete, dann fuhr er fort: "Du musst Pip verzeihen, dass sie so unverblümt ist, Jared. Wir wissen bereits, dass alles, was in ihrem Kopf vorgeht, ungefiltert aus ihrem Mund kommt. Deshalb schickst du sie ja auch auf die Akademie, damit sie die Regeln lernt." 
 
    "Und die Manieren von Wandlern und auch ein paar Kampftechniken", fügte ich grinsend hinzu. "Laut Prinz der Graue gibt es kein kostenloses Mittagessen, und ich muss ein beitragendes Mitglied der Wandler-Gesellschaft sein. Haha, ich freue mich schon darauf."  
 
     "Ich erwarte, dass du all diese Regeln verstehst und sie innerhalb einer Woche buchstabengetreu befolgst", sagte Sideburns.  
 
    Auch wenn er einen strengen Gesichtsausdruck hatte, sah er immer noch umwerfend gut aus. Ich fragte mich, ob diese schicksalhafte Anziehungskraft mich glauben ließ, dass er gut aussah, oder ob er wirklich gutaussehend war.  
 
     "Ich brauche vielleicht zweieinhalb Wochen, um mich zurechtzufinden, künftiger Alpha." Ich wackelte mit den Augenbrauen, als er mich hart anschaute. "Oder mindestens zwei Wochen. Wunder geschehen nicht über Nacht."  
 
    "Du musst das ernst nehmen, Pip", knirschte er. Wenigstens sagte er dieses Mal meinen Namen. Es klang allerdings nicht sexy oder wie eine Liebkosung, die von seiner Zunge rollte. "Die Ausbildung an der Akademie ist kein Witz! Nicht jeder kann sie absolvieren. Es wird nicht lustig sein, am unteren Ende der Nahrungskette zu stehen. Vielleicht kann Shade dir sagen, was es wirklich bedeutet."  
 
    So ein Arsch! 
 
    Ich klimperte übertrieben mit meinen unschuldigen Augen. "Es ist kein Scherz? Also gut." 
 
    "Der Gruppenzwang wird sofort spürbar sein", betonte er.  
 
    Ich weitete meine Augen. "Fick mich."  
 
    Shade lachte, aber Sideburns starrte mich an.  
 
    "Es tut mir sehr leid, Hoheit", sagte ich und tätschelte liebevoll meine Wange. "Siehst du, ich habe mir zur Strafe eine Ohrfeige gegeben." Meine Stimme wurde streng, tief und spöttisch. "Vergiss nicht, Pip, vor deinen Vorgesetzten wird nicht geflucht!"  
 
    Wahrscheinlich sollte ich keine Witze machen, aber alles war besser als das peinliche Schweigen, das zwischen uns herrschte. Außerdem merkte ich, dass ich weniger von der Paarungshitze betroffen war, wenn ich über Dinge scherzte. Ich beschloss, dass ich, egal wie er mich behandelte, nicht auf die gleiche Weise zu reagieren brauchte.  
 
    Sideburns schüttelte den Kopf, als ob er genug von mir hätte. Er schätzte meinen Mumm nicht. Zu dumm, dass ich entdeckt hatte, dass ich viel Mumm hatte, wenn ich nicht gerade von Jägern gejagt oder auf einem Tisch aufgeschlitzt wurde.  
 
    Was auch immer passierte, ich würde diese Schulsache durchstehen und mit den Tyrannen fertig werden, indem ich mich schneller als alle anderen anpasste und die Dinge nicht zu ernst nahm.  
 
    "Du musst dich vor der Mondzeremonie wandeln können", spottete Sideburns mit einem rachsüchtigen Lächeln über meinen verwirrten Blick. Er ließ seine perfekten weißen Zähne aufblitzen. "Sie findet in einer Woche statt."  
 
     "Was hat die Mondzeremonie mit mir zu tun?", fragte ich.  
 
    "Jeder Schüler der Akademie muss sich in seine Tiergestalt verwandeln und an der Jagd teilnehmen", sagte Sideburns.  
 
    Ich blinzelte erneut. "Wandeln und jagen?"  
 
    Das hörte sich nicht gut an. Erst vor zwei Tagen war ich gejagt worden, und ich wollte nicht, dass sich die Geschichte wiederholt.  
 
    Er fuhr fort: "Und viele Schlachten, in denen ein Scheitern inakzeptabel ist. Ein paar zufällige Todesfälle sind bei der Jagd immer zu erwarten."  
 
    Wollte er mich verarschen? Wollte er, dass ich bei der Jagd draufgehe? Ich würde während der barbarischen Zeremonie die unerfahrenste Wandlerin sein - wenn ich bis dahin überhaupt wandeln konnte. Mir könnten leicht "Unfälle" passieren.  
 
    Aber ich würde ihm nicht die Genugtuung geben, mich verunsichert zu sehen.  
 
    "Die Kirsche auf dem Sahnehäubchen." Ich grinste. "Einen Moment lang hast du mich fast beunruhigt, Erbe." 
 
    Er kniff die Augen zusammen, ein wenig zufrieden mit sich selbst. "Du weißt also, wie man sich Sorgen macht." 
 
    "Ja, Eure Hoheit", sagte ich. "Ich würde gern wissen, welche Farbe mein Wolf haben wird, nachdem ich mich verwandelt habe. Die Größe spielt für mich keine Rolle." Ich zwinkerte ihm zu. "Größe ist nicht alles. Weißt du, was ich meine? Aber ein farbiger Wolf zu sein, wird die Welt bedeuten. Ich will ein Regenbogenwolf sein."  
 
    Shade hatte während des Schlagabtausches zwischen seinem Bruder und mir geschwiegen, aber jetzt konnte er nicht anders, als vor Lachen zu brüllen. "Das beschäftigt dich, Catnip? Ich enttäusche dich nur ungern, aber so etwas wie einen Regenbogenwolf gibt es nicht."  
 
    Sideburns war jedoch nicht amüsiert.  
 
    Seine Augen glühten mit silbernem Feuer, als könne er sich nicht entscheiden, ob er mich bestrafen wollte oder ob er mich mehr begehrte. Obwohl ich ihn am liebsten in die Pfanne gehauen hätte, stieg auch in meinem Bauch Hitze auf.  
 
    Der Erbe schnupperte an mir.  
 
    Nö. Nö. Auf keinen Fall würde ich zulassen, dass er noch einmal meinen Duft aufnimmt.  
 
    Mit einer Geschicklichkeit, die sogar mich selbst überraschte, sprang ich auf, drehte meinen Oberkörper in der Luft und landete auf dem Beifahrersitz, alles in einer einzigen geschmeidigen Bewegung.  
 
    Shade zog eine Augenbraue hoch. "Wo hast du gelernt, dich so zu bewegen, Pip?" 
 
    Sideburns brüllte hinter uns, was Shade und mich fast aus den Sitzen springen ließ.  
 
     "Pass verdammt noch mal auf die Straße auf, anstatt zu flirten, Shade!", schnauzte er. "Wirst du jemals erwachsen und lernst, Verantwortung zu übernehmen? Versuch wenigstens, einen guten Einfluss zu haben, anstatt dich beeinflussen zu lassen!" 
 
    "Ja, Canary. Sieh nach vorne, nicht zu mir." Ich schlug Shade scherzhaft auf den Arm. "Sideburns - entschuldige, bei allem Respekt, ich meinte der zukünftige Alpha - hat recht mit dem verantwortungsvollen Fahren. Und bitte, bitte lass dich nicht von schlechten Einflüssen ablenken."  
 
    "Wer ist der schlechte Einfluss? Du?" Shade gluckste. "Du hast ganz schön viel Kraft in deinem Schlag, Pip Girl."  
 
    Ich schlug ihn wieder mit einem breiten Grinsen. "Hör auf. Du kannst ein oder zwei Schläge einstecken. Du bist ein großer Junge, Prinz."  
 
    Sideburns glühte so sehr vor Wut, dass ich spüren konnte, wie sein heißer Atem die winzigen Härchen in meinem Nacken anblies. Ich bezweifelte, dass einer seiner Untergebenen es wagte, ihn auf diese Weise zu verspotten. Nun, er machte ein paar neue Erfahrungen. Es ging nur um die Fahrt. Man muss ein bisschen Spaß abkönnen, Freund.  
 
    Glücklicherweise erreichten wir die Akademie, bevor Sideburns unlogische Wut mich wie das sagenumwobene Drachenfeuer verbrannte. 
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    Die Wandlerakademie lag in einem weiten Gebiet mit Salbeisträuchern und Felsen, umgeben von bunten, sanften Hügeln in der Ferne. Es war ein Militärgelände mit hohen Mauern. Hinter dem Stahltor ragten zwei Wachtürme in den Himmel, einer auf jeder Seite des Geländes. 
 
    Ich schielte zu drei schwer bewaffneten Wandlerwachen auf der Spitze des nächstgelegenen Turms.  
 
    "Ist das eine Schule oder ein Gefängnis?", fragte ich. "Ich kann den Unterschied nicht erkennen."  
 
    "Zeige etwas Respekt, Pip!", sagte Sideburns durch seine zusammengebissenen Zähne. Er nutzte jede Gelegenheit, mit mir zu schimpfen. "Unsere undurchdringbaren Sicherheitsmaßnahmen dienen dem Schutz der Schüler und der Sicherheit der Schule. Außerdem würde das Sicherheitsteam nicht zögern, gegen jeden Deserteur vorzugehen."  
 
    Wow, diese Drohung war definitiv nur für meine Ohren bestimmt.  
 
    Würden die Wachen mich wirklich erschießen, wenn ich versuchen würde, das Gelände der Akademie zu verlassen? Die Schule hörte sich nicht mehr so großartig an. Die Wachen würden ein Hindernis darstellen, wenn ich nicht bleiben wollte.  
 
    "Für die Undisziplinierten mag eine Militärschule wie ein Gefängnis klingen." Sideburns wollte es nicht lassen. Ich hatte das Gefühl, dass er nicht wusste, wie er mit mir umgehen sollte, und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Er war der Erbe des Alphas. Selbst die härtesten Wandler unterwarfen sich ihm. Ich war ein Niemand. Ich sah nicht hart aus, aber ich hatte keinen einzigen unterwürfigen Knochen in meinem Körper.  
 
     "Es ist die beste Akademie, sie hat Zehntausende von Elitekriegern hervorgebracht", fuhr er fort. "Du kannst dich glücklich schätzen, dass ich dir erlaubt habe, dich einzuschreiben."  
 
    Ja, ja. Ich verzichtete darauf, ihm zu sagen, dass ich nie darum gebeten hatte, in irgendetwas eingeschrieben zu werden, und dass ich ganz sicher nicht darum gebeten hatte, als Soldat ausgebildet zu werden, um den kommenden Krieg der Wandler zu führen. Es würde mir nicht guttun, mich bei ihm unbeliebt zu machen.  
 
    Die Wächter auf dem Turm grüßten, und ich tat es ihnen gleich und grüßte zurück, nur um festzustellen, dass sie nicht mich, sondern ihren Prinzen grüßten.  
 
    Das Tor glitt zur Seite. Die Wachen in der Kontrollkabine salutierten ebenfalls vor Sideburns.  
 
    Unser Jeep fuhr durch das offene Tor und hielt auf der Hauptstraße inmitten eines großen Innenhofs an. Zwei Jeeps und ein schwarzer Lieferwagen parkten vor dem Tor und warteten darauf, ihren Erben von der Schule weg zu begleiten. 
 
     Shade stieg auf der Fahrerseite aus. Ich stieg ebenfalls aus.  
 
    Zwei Wachen standen neben dem Jeep auf beiden Seiten des Erben und waren bereit, ihren Dienst zu tun.  
 
    Ich drehte mich um und betrachtete die gepflegten Rasenflächen rund um den Innenhof und die kastanienbraunen Backsteingebäude dahinter. Der Campus sah nett aus. Ich hoffte nur, dass die Studenten hier auch nett waren.  
 
    Mein ehrfürchtiger Blick fiel auf die Statue eines prächtigen Wolfes in der Mitte des Platzes. Sie war über zwei Meter groß und ehrerbietend.  
 
    "Das ist eine Skulptur meines Vorfahren", sagte Shade mit einem Lächeln, das von Stolz erfüllt war. "Sein Name war Fenrir, der Wolfsgott. Im Buch unseres Stammbaums steht, dass er über das Feuer ritt, mit zwei Flammen, die ewig in seinen Augen brannten." 
 
    "Erzähl keinen Scheiß", sagte ich grinsend.  
 
    Sideburns warf mir einen strengen Blick zu, als er etwas in sein Tablet tippte und aus dem Jeep stieg.  
 
     "Erste Lektion, Pip", schnauzte er. "Du wirst lernen, jedes Wort zu überdenken, bevor es aus deinem Mund kommt."  
 
    "Dann werde ich einen Monat lang nicht sprechen können, mein Herr", sagte ich, ohne mein Lächeln zu verbergen. Keine Schulbildung würde meine Zunge binden.  
 
    Ich wandte mich an Shade. "Gehen wir essen? Du kannst mir mehr über diesen Fenrir-Wolf-Typen erzählen." 
 
    Plötzlich erschien eine Schar von Schülern, Jungen in grauen und blauen Uniformen, Mädchen in grauen und roten Röcken und gleichfarbigen Strümpfen, die aus allen Richtungen in den Innenhof strömten.  
 
    Die Jungen sahen den künftigen Alpha ehrfürchtig an, aber die meisten Mädchen warfen entweder einen scheuen Blick auf Shade oder glotzten ihn an. Ich hörte auch einige kichern.  
 
    "Es ist Mittagspause." Shade schmunzelte und genoss seine Beliebtheit bei den Damen.  
 
    Ich sah ihn finster an. Ich hatte mich nicht geirrt, dass er eine männliche Hure war, und er grinste mich an und zwinkerte einem kichernden Mädchen in der Nähe zu.  
 
    Eine wunderschöne große Blondine in einer grau-roten Rockuniform fegte wie eine Naturgewalt auf uns zu, als gehöre ihr der halbe Campus. Vielleicht tat er das auch, denn sie trug das königliche Gewand einer Prinzessin. Dann dämmerte es mir, wer sie war.  
 
    Alles an Prinzessin Viviane zeugte von Herrschaft, Macht und Reichtum. Jedes Merkmal in ihrem Gesicht deutete auf ihre hohe Bildung hin. Auch ihr Make-up war tadellos.  
 
    Ihre klassischen blauen Augen starrten auf Sideburns. Man musste kein Genie sein, um zu erkennen, dass sie ihn offensichtlich als ebenbürtig und den Rest als Abschaum betrachtete.  
 
    "Jared", schnurrte sie und schmollte. Sie benutzte seinen Vornamen, um ihre enge Beziehung anzudeuten. "Ich dachte, du wärst schon gestern zurückgekommen. Ich habe die ganze Nacht auf dich gewartet!"  
 
    Sie hatte ihren Anspruch in der Öffentlichkeit geltend gemacht, aber meiner bescheidenen Meinung nach klang sie etwas zu verzweifelt, als sie der ganzen Schule erzählte, dass sie die ganze Nacht auf ihn gewartet hat. 
 
    Die Prinzessin warf mir keinen Blick zu, sondern stieß mich hart gegen die Brust, obwohl ich ihr nicht im Weg stand. Während ich versuchte, mich zu beruhigen, rannte sie in Sideburns' Arme.  
 
    Ich verstand, dass sie es nicht mochte, wenn ich zu nahe bei ihrem Verehrer stand. Aber sollte sie nicht stattdessen auf ihn losgehen, da er derjenige war, der zu mir gekommen war, um mich zu beschimpfen, während er heimlich meinen Duft einatmete?  
 
    "Ey", protestierte ich und mein Gesicht errötete vor Wut. "Wie bitte?" Die Prinzessin warf mir einen verächtlichen Blick zu, als ob ich kein Mensch wäre. Sie hatte mich absichtlich geschubst, um mich in meine Schranken zu weisen. Ein niederes Mädchen wie ich hatte in der Nähe eines hohen und mächtigen Erben nichts zu suchen. Ich hätte mich einen halben Meter von ihm wegducken sollen, um sie nicht zu beleidigen.  
 
    "Wie kannst du es wagen, mit mir zu sprechen, du dreckige Ratte", zischte die Prinzessin.  
 
    "Hey, Lady", sagte ich gutmütig und breitete meine Arme aus. "Ich glaube nicht, dass ich ein Rattenwandler bin, es sei denn, du sprichst aus eigener Erfahrung und erkennst deine eigene Art."  
 
     Die Augen der Prinzessin weiteten sich vor Überraschung, bevor die Wut überhandnahm. Ja, ich kannte diesen empörten Blick. Niemand, der niedriger als sie war, hatte es gewagt, je so mit ihr zu sprechen. Ich hatte immer noch ein Grinsen auf den Lippen, aber ich war zum Angriff bereit und stellte mir einen großartigen Tritt vor, um ihr hübsches Gesicht zu verbeulen.  
 
    Wusste ich überhaupt, wie man einen Devil's Kick macht?  
 
    Obwohl der Hof voll war, wurde es still, und die Schüler ließen alles stehen und liegen, um mit gebanntem Interesse zuzusehen.  
 
    "Wer zum Teufel bist du?", verlangte Viviane mit rotem Gesicht. Sogar ihr blonder Haaransatz färbte sich rot. "Du bist tot!"  
 
    "Kümmere dich nicht um sie, Viviane", sagte Sideburns und umfasste mit seinen Händen ihre Taille. "Sie ist ein Niemand. Das Mädchen hat sich noch nicht einmal verwandelt und weiß nichts über unsere Regeln. Lass dich nicht auf ihr Niveau herab."  
 
    Ich gluckste leise. Wow! Was für eine himmlische Übereinstimmung! Doch seine Ablehnung ließ Bitterkeit in mir aufsteigen.  
 
    "Gut, wenn du es sagst", antwortete Viviane und warf ihre Arme um Sideburns' Hals. "Ich habe dich vermisst. Du hast nicht mehr angerufen, seit du das letzte Mal mein Penthouse verlassen hast. Wir hatten eine schöne Zeit, nicht wahr? Mein Hals tut immer noch weh von dem, was du getan hast, aber ich bereue nichts und will nur mehr."  
 
    Es machte ihr nichts aus, dass jemand mitbekam, wie sie von ihrer perversen sexuellen Eskapade erzählte. Und sie dachte, ich sei Abschaum.  
 
    Sideburns runzelte kurz die Stirn, dann sagte er: "Ich habe dich auch vermisst, Prinzessin."  
 
    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Er zögerte einen Moment, seine grauen Augen blickten zu mir, bevor sie zu ihr zurückkehrten. Und dann erwiderte er ihren Kuss.  
 
    Ich hätte es wahrscheinlich gelassen, wenn die Prinzessin mich nicht geschubst und dann als Ratte bezeichnet hätte. Sie hätte mich geschlagen, wenn Sideburns mich nicht abgewiesen und gedemütigt hätte. Vielleicht war ich aber auch nur wütend oder sogar ein bisschen eifersüchtig, weil ich zurückgewiesen wurde. Ich hatte also Lust auf ein paar Streiche und kleine Racheakte.  
 
    Plötzlich furzte Viviane lang und laut, als würde sie die Tonleiter von sich geben. Sideburns zog sich von ihr zurück und sah schockiert aus. Dann furzte auch er, kürzer und eher wie ein Wimmern klingend.  
 
    Jetzt wurde es im Hof noch stiller, bis jemand sein Lachen nicht mehr zurückhalten konnte, dann brachen noch ein paar andere in Kichern aus.  
 
    Ich habe auch gekichert. Das hat Spaß gemacht. Aber ich hörte nicht damit auf. Es lag nicht in meiner Natur, mich zurückzuhalten.  
 
    "Hat das jemand gehört?", fragte ich schmunzelnd in die Runde. "Jemand hat einen Akzent. Ist es französisch?"  
 
    Ich hatte gehört, dass das Große Europäische Wandlerkönigreich seinen Sitz in Paris hat.  
 
    Schallendes Gelächter hallte über den Innenhof. Sogar Shade lachte, und er versuchte, auf der Fahrerseite des Jeeps nicht umzukippen.  
 
    "Ruhe!", brüllte Sideburns zornig. "Zurück auf eure Posten!"  
 
    Die Menge unterdrückte ihr Lachen und zerstreute sich.  
 
    Sideburns drehte sich zu mir um und starrte mich an, und der Blick seiner Freundin war voller Gift und Tod.  
 
     "Schmeiß die Schlampe sofort raus", sagte sie ihm.  
 
    "Das ist genau das, was sie will", sagte er. "Wir haben sie erst heute hierhergeschleppt. Und wir werden sie bestrafen, indem wir einen Soldaten aus ihr machen."  
 
    "Aber ich will dieses Rattenmädchen nicht in meiner Akademie haben!", sagte sie.  
 
    "Die Akademie gehört dir erst, wenn du meine Frau geworden bist, Prinzessin Viviane", schnauzte er sie mit seinem Alpha-Blick an, und sie zuckte zusammen. "Ertrage sie einfach noch ein paar Monate, Liebes." Seine Stimme wurde weicher. "Dieses neue Mädchen ist ein streunender Wolf. Sie wird sich ihren Platz hier verdienen, und sie wird dir keinen Ärger machen. Dafür werde ich sorgen."  
 
    Autsch. Er dachte, er könnte für mich sprechen. Es war nicht gerade Musik in meinen Ohren, von meinem vermeintlichen Gefährten niedergeredet zu werden, während er versuchte, eine andere Frau zu besänftigen.  
 
    Musste er wirklich auf mir herumtrampeln, damit sich seine Freundin besser fühlt?  
 
    "Erkläre es mir, denn ich verstehe es nicht", gluckste ich. "Was kann ich dafür, dass ihr Turteltäubchen komische Arschgeräusche macht, wenn ihr eure große Liebe ausdrückt? Könige und Adlige furzen auch ..."  
 
    Die Augen der Prinzessin brannten. "Ich werde die Ratte auf der Stelle töten!" 
 
    Sideburns zog sie zurück.  
 
    Shade bewegte sich blitzschnell, um sich neben mich zu stellen. Obwohl seine Haltung lässig wirkte, spannten sich seine Schultern an. Er würde mich verteidigen, ganz gleich, wer mich angriff. Ich trat drei Schritte von ihm weg. Ich würde ihn nicht in diese Situation bringen und einen Keil zwischen ihn und seinen Bruder treiben. Außerdem konnte ich meine eigenen Kämpfe austragen.  
 
    "Halt ausnahmsweise mal die Klappe, Pip!", knurrte Sideburns, und sein hübsches Gesicht verzog sich vor Wut. "Deine große Klappe wird dich eines Tages noch umbringen!" 
 
    Mein Kiefer krampfte sich zusammen, aber es war wahrscheinlich klug, sich jetzt zurückzuziehen. Die Unzertrennlichen waren beide Erben, und sie konnten mich töten, indem sie ihren kleinen Finger hoben. Zudem war Sideburns es nicht wert, zu kämpfen.  
 
     "Die Fahrt war zu viel für dich, Pip", sagte Shade gähnend. "Lass uns reingehen." Er streckte eine Hand nach mir aus. "Komm, Catnip." 
 
    "Ich übernehme das, Prinz Shade", sagte ein Wandler-Mädchen, das die gleiche rot-graue Uniform wie Viviane trug, mit heller Stimme.  
 
    Die zierliche Schönheit hatte dunkles Haar und ein herzförmiges Gesicht. Ihre kleine Nase war süß nach oben geneigt. Ihre rosa Lippen waren jederzeit bereit, ein freundliches Lächeln zu verschenken. Obwohl sie nur etwa 1,70 m groß war, hatte sie eine tolle, kurvige Figur.  
 
     Ein Stückchen Wissen flog aus meiner zerbrochenen Gedächtnisbank und sagte mir, dass sie von asiatischer königlicher Herkunft war. Sie war eine der wenigen, die im Hof geblieben waren, als Sideburns alle zum Gehen aufforderte. Es war mutig von ihr gewesen, zu bleiben, oder vielleicht war sie einfach zu neugierig, um zu gehen, und wollte lieber seinen Zorn erleiden, als den Rest des Dramas zu verpassen.  
 
    Zwei andere asiatische Mädchen flankierten sie. Beide waren einen halben Kopf größer als sie, die eine mit dunklem, kastanienbraunem Haar, die andere mit honigbraunem Haar.  
 
    Shade blinzelte die Asiatin an, dann lächelte er. "Wenn es nicht zu viele Umstände macht, Prinzessin Danielle?" 
 
    Eine andere Prinzessin. Auch sie gehörte zur Eliteklasse. Kein Wunder, dass sie nicht wie die anderen Schüler verschwunden ist.  
 
    "Kein Problem, Prinz Shade", sagte Danielle mit einem sonnigen Lächeln. "Pip, das neue Wandler-Mädchen, wird sich mit mir und meinen Gefährtinnen in meinem Penthouse einrichten." 
 
    "Auf keinen Fall!", brüllte Viviane. "Das Rattenmädchen muss in die Schlafbaracke und bei den anderen niederen Wandlern bleiben. Da gehört sie hin."  
 
    "Nein", sagte Danielle. "Ich biete Pip offiziell den Status als Begleiterin der Prinzessin des Vereinigten Königreichs der asiatischen Wandler an."  
 
    "Sie ist nicht einmal eine Asiatin wie du, Danielle. Sie gehört nicht zu deinem Rudel", betonte Viviane vehement. "Sie ist ... sie ist wahrscheinlich ein Mischling, ein schmutziges Blut." 
 
    "Willst du wirklich die Rasse ins Spiel bringen, Viviane?", fragte Danielle.  
 
    Sideburns runzelte angesichts des Dramas der Mädchen tief die Stirn. "Aber Ihr habt doch schon drei Gefährtinnen, Prinzessin Danielle."  
 
    Danielle verbeugte sich ein wenig vor ihm, um Respekt zu zeigen. "Aber wie du siehst, habe ich nur noch zwei Gefährtinnen, künftiger Alpha. Joelle ist zu ihrer Familie nach Japan zurückgekehrt, und ich hatte schon länger vor, ihre Stelle neu zu vergeben. Pip wäre die perfekte Besetzung." 
 
    "Was ist, wenn Joelle zurückkommt?", fragte Sideburns und runzelte immer noch die Stirn, als ob sein Hintern schmerzen würde.  
 
    "Dann muss sie eben im Etagenzimmer bleiben", meinte Danielle mit einem leichten Lächeln.  
 
    "Du willst dich nur an mir rächen, weil du so eifersüchtig bist", zischte Viviane. "Aber eins sollst du wissen, Danielle: Du willst mich nicht gegen dieses Rattenmädchen aufhetzen. Dein Stamm ist klein, und bald wird dir dein Titel aberkannt werden, so wie es mit deiner Mutter geschehen ist. Egal, wie du dich als Prinzessin bezeichnest, du bist eine Prinzessin zweiter Klasse."  
 
    Danielle trat vor, ihr Gesicht wurde rot vor Wut, aber ich stellte mich ihr in den Weg. Nach den Informationen zu urteilen, die ich gerade erhalten hatte, war Danielle in einer schwächeren Position. Und diese Viviane-Schlampe hatte den Alpha-Erben auf ihrer Seite.  
 
    Als Niemand hatte ich nichts zu verlieren, aber Danielle musste vorsichtiger sein. Sie hatte einen Stamm.  
 
    Gleichzeitig wollte ich nicht zulassen, dass sie auf diese Weise gedemütigt wird, nachdem sie sich für mich eingesetzt hatte. Das erforderte großen Mut und Freundlichkeit ihrerseits.  
 
    Also tat ich das, was ich am besten konnte. 
 
    Prinzessin Viviane stieß einen weiteren lauten Furz aus, der einen langen Schall hatte und sich wie "blau ... blau ... unhöflich ...", anhörte, bevor sie ihre Drohungen beendete.  
 
    Die im Hof verbliebenen Personen, mit Ausnahme von Sideburns, lachten.  
 
    "Dieses Rattenmädchen ist eine Hexe!", schrie Viviane, während sie immer noch furzte und mit dem zitternden Finger auf mich zeigte. Dann keuchte sie und rannte mit den Händen vor dem Gesicht davon.  
 
    Wenn sie das nicht getan hätte, hätte sie sich vielleicht in die Hose gemacht. Ich habe nicht gescherzt.  
 
    Danielle grinste und schritt auf mich zu.  
 
    "Nimmst du mein Angebot an, meine dritte Begleiterin zu sein, Pip?"  
 
    Ich lächelte sie an. "Es ist mir eine Ehre, Eure Hoheit. Soll ich knicksen?"  
 
    "Nein, Pip. Wir haben diesen Brauch vor zwei Jahrhunderten abgeschafft. Nenn mich Danielle." 
 
    Sie drehte sich um und machte einen Knicks vor Sideburns, nur um sich zu amüsieren. "Erbe, dürfen wir uns jetzt verabschieden?"  
 
    Auch die beiden anderen Begleiterinnen von Danielle machten einen Knicks. Ich tat es ihnen gleich, aber ich übertrieb es, indem ich meine Arme theatralisch weit ausbreitete.  
 
    "Bye-bye, Alpha-Erbe", sagte ich süß zu einem verdutzten Sideburns, bevor ich mich umdrehte und Shade zuzwinkerte. "Man sieht sich, Canary."  
 
    Den Arm der Prinzessin um mich geschlungen, verließen wir lachend die stinkende Szene. Ich glaube, hier könnte es mir eigentlich gefallen.
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    Die Suite von Prinzessin Danielle umfasste den gesamten siebten Stock eines babyblauen Backsteingebäudes, und ich bekam mein eigenes kleines Zimmer mit Blick auf einen orangebraunen Bergkamm in der Ferne.  
 
    Wenn ich jemals fliehen würde, dann über die Berge. Alles andere wäre sofort auf dem Radar der Wandler. Aber jetzt, mit einer neuen Verbündeten, die mich beschützte, könnte ich mich für eine Weile entspannen.  
 
    Unter der Dusche summte ich ein Lied und feierte mein Glück, erst auf Shade und dann auf Danielle gestoßen zu sein. Ich benutzte eine Menge Seife und verbrachte viel Zeit unter dem heißen Wasser, bis meine Haut rosa war.  
 
    Danielle hatte drei Diener, die alles für mich vorbereitet hatten, einschließlich einiger neuer Schlafanzüge. Ich war froh, dass ich keine Wäsche waschen musste, aber ich fragte mich, was meine Aufgaben als Gesellschafterin sein würden.  
 
    Ich würde mein Bestes tun, um mich zu revanchieren und ihre Freundlichkeit zu erwidern.  
 
    Danielle und ihre beiden Begleiterinnen, Summer und Paris, nahmen den restlichen Tag nicht mehr am Unterricht teil. Sie waren sogar froh, mich als Ausrede benutzen zu können, denn sie behaupteten, dass sie alle drei dem neuen Wolfsmädchen helfen müssten, das die beiden Prinzen mitgebracht hatten.  
 
    Bevor ich das Sommerkleid anzog, das Danielle mir geschenkt hatte, wischte ich über den beschlagenen Spiegel und betrachtete mich. Jetzt wusste ich, wie ich aussah.  
 
    Ich hatte cremige Haut und einen straffen Körper. Ich war durchschnittlich groß, aber jede meiner Rundungen war am richtigen Platz. Der einzige Makel, den ich hatte, waren verblassende, kreuz und quer verlaufende Narben an verschiedenen Stellen meines Körpers, die entweder von Verbrennungen oder Schnittwunden stammten. Bald würde ich vielleicht keine Narben mehr haben, aber ich würde mich für immer daran erinnern, dass meine gesichts- und namenlosen Feinde mir Schnitt- und Brandwunden am ganzen Körper zugefügt hatten. Eines Tages würde ich sie finden und mich rächen.  
 
    Mein Blick wanderte zu meinem Gesicht, von meinen goldenen Augen, die unter langen, dichten Wimpern wie flüssige Flammen wirkten, zu meiner geraden Nase und den hohen Wangenknochen.  
 
    Ich sah aus wie neunzehn, fast zwanzig, also ungefähr so alt wie Danielle. 
 
    Meine Lippen waren voll und blass, als müssten sie geküsst werden, um wieder aufzublühen.  
 
    Ich errötete bei diesem lüsternen Gedanken. Als ob das passieren würde. Das Letzte, was mein Schicksalsgefährte wollte, war ich. Aber wer begehrte einen Kuss von ihm, wenn er schon eine andere geküsst hatte? Ich versuchte, das verletzende Bild davon, wie Sideburns seine Auserwählte geküsst hatte, abzuschütteln. Da ich jetzt innerhalb der Mauern der Akademie war, würde ich ihn nicht mehr oft sehen. Aus den Augen, aus dem Sinn.  
 
    Ich würde mich einfach an Danielle, Paris und Summer halten und mich von dieser fiesen europäischen Prinzessin fernhalten.  
 
    In Gedanken an meine neuen Freunde zuckte ich eilig mit den Schultern, zog das Sommerkleid an und trat aus dem Bad in das geräumige Wohnzimmer.  
 
    Alle drei Mädchen lümmelten auf den Sofas, aßen Popcorn und schauten einen alten Film.  
 
    "Da bist du ja." Danielle warf mir einen Blick zu und lächelte freundlich. "Ich habe mir schon Sorgen gemacht und wollte Paris losschicken, um nachzusehen, ob du in deinem eigenen Duschwasser ertrunken bist, aber ich kann verstehen, warum du so viel Zeit in der Dusche verbracht hast. Du hast dich ausgiebig gewaschen."  
 
     "Pip ist ein Knaller", behauptete Summer, das Mädchen mit den honigbraunen Haaren. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass sie sowohl auf Mädels als auch auf Jungs stand, was cool war. "Kein Wunder, dass Viviane sie von Prinz Jared weggeschubst hat. Wenn sie sieht, wie unser neues Mädchen wirklich aussieht, wird sie Pip verbieten, sich dem Erben auf eine Meile zu nähern."  
 
    Sie wussten nicht, dass ich eigentlich Sideburns' abgewiesene Schicksalsgefährtin war. Nun, ich hatte nicht vor, die Nachricht zu verbreiten und mich unnötig zu erniedrigen.  
 
    "Willst du was?" Paris, das Mädchen mit den kastanienbraunen Haaren und der schönen dunklen Haut, bot mir Popcorn an. Ich wette, sie war halb Asiatin und halb Afrikanerin.  
 
    Ich rutschte auf das Sofa, dass dem der Mädchen gegenüberstand, schnappte mir etwas Popcorn und steckte es mir in den Mund, dann grinste ich sie zum Dank an.  
 
    "Was hat es mit der Prinzessin Deep-troath auf sich?", fragte ich und ging auf Paris zu, um mehr Popcorn zu holen. "Es ist ja nicht so, als ob ich ihr den Mann gestohlen hätte."  
 
    "Wie hast du sie gerade genannt?" Paris stieß einen Pfiff aus.  
 
    Ich machte große Augen und setzte einen unschuldigen Blick auf. "Hast du nicht gehört, dass sie Sideburns einen geblasen hat und ihre Kehle ihn vermisst?" 
 
    Die Mädchen starrten mich an und nickten.  
 
    "Das war ein Skandal", sagte Summer.  
 
    "Wer ist Sideburns?", fragte Danielle.  
 
    Meine Augen funkelten, als ich merkte, wie gut ich mich mit Danielle und ihren Begleitern verstand, es war so locker wie mit Shade.  
 
    Ich erinnerte mich vage daran, dass meine Peiniger in dem Laborgebäude erwähnt hatten, dass ich Wissen aufnehmen und in einer neuen Umgebung zu einem Chamäleon werden könne.  
 
    Ich wusste nicht genau, was ein Chamäleon war. Aber ich vermutete, dass es bedeutete, dass ich sehr anpassungsfähig war.  
 
    "Ihr Mädels müsst öfter mal ausgehen." Ich seufzte glücklich, als ich Paris die Tüte Popcorn abnahm. "Wir haben Viviane als Prinzessin Deep-Throat oder Blowjob entlarvt. Sideburns ist der Alpha-Erbe Jared."  
 
    Paris fiel vor lauter Kichern fast vom Sofa. "Die Koteletten des zukünftigen Alphas sind berühmt." 
 
    "Ich wette, er verbringt jeden Tag Stunden damit, sie zu trimmen, bevor er seinen Bizeps im Spiegel bewundert", sagte ich. "Du kannst ihn auch Hammelkotelett nennen, wenn du schlechte Laune hast." 
 
    Danielle wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.  
 
    "Aber Shade mag ich, also heißt er einfach Shade und nicht Canary", erklärte ich. "Weißt du, er hat goldene Locken, so schön und weich."  
 
    Die Mädchen hielten sich die Bäuche und lachten weiter, aber dann hörte Danielle auf zu lachen und wurde ernst.  
 
    "Prinz Shade und du, seid ihr ein Paar?", fragte sie.  
 
    "Wir sind kein Paar", versicherte ich ihr. "Wir sind zwei Personen. Wir sind Freunde, nicht mehr, und das wird auch so bleiben. Wie auch immer, da ist noch einer. Der große böse Jay. Ich nenne ihn den Grauen, und er hasst es. Er behauptet, er sei noch nicht einmal vierzig, aber für mich sieht er viel älter aus. Er kann froh sein, dass ich nicht anfange, ihn gemeiner Opa zu nennen." 
 
    Die Mädchen brüllten wieder vor Lachen und vergaßen den Rest der Snacks auf dem Tisch, also half ich ihnen und verzehrte sie wie eine Heuschrecke.  
 
     "Prinz Jay ist nicht einmal verheiratet", sagte Summer. Sie hatte einen Überblick über den Beziehungsstatus von allen?  
 
    "Jetzt weißt du, warum", sagte ich.  
 
    Danielle neigte den Kopf zur Seite und legte die Stirn in Falten. "Hast du den Erben vor allen anderen Sideburns gerufen?"  
 
    "Die ganze Zeit", nickte ich zustimmend. "Aber ich entschuldige mich immer und verspreche ihm, dass ich ihn nur an guten Tagen Sideburns und an schlechten Tagen in meinem Kopf Mutton Chops nennen würde. Er wollte es trotzdem nicht zulassen. Das ist einer der Gründe, warum er mich auf die Akademie geschickt hat - damit ich mich bessere."  
 
    Ich grinste die Mädchen breit an und verdrängte die Tatsache, dass Sideburns mich hier abgeladen hatte, damit ich nicht zu seinem Problem wurde. "Ich werde von euch Manieren lernen."  
 
    Paris zwinkerte mir zu. "Wir sind die höflichsten Wandler, die du auf der Akademie kennenlernen wirst. Solange wir nicht beißen." 
 
    Summer lachte. "Da bist du hier richtig, Pip."  
 
    In meiner Brust wurde es warm. Ich dachte, ich wäre in die Hölle hinabgefahren, bin aber in den Himmel gekommen und habe Freunde gefunden.  
 
    Hoffentlich hatte dieses Stückchen Himmel in meiner Realität Bestand.  
 
    "Hungrig?", fragte Danielle.  
 
    "Seid gesegnet, dass ihr die wichtigste Frage gestellt habt, Eure Hoheit", sagte ich mit einem Zwinkern.  
 
    "Du siehst hungrig aus", sagte sie. "Summer, sei bitte so nett."  
 
    Summer griff nach einem Tablet auf dem Tisch und tippte schnell etwas in das Display. Ich rutschte rüber, um zuzusehen, damit ich etwas lernen konnte.  
 
    "Du wirst ein gutes Essen brauchen, nachdem du heute einen sehr mächtigen Feind geschlagen hast", sagte die Prinzessin.  
 
    "Der Furzwettbewerb wird ein ganzes Semester lang das Gesprächsthema der Akademie sein", kündigte Paris an, "weil es noch nie zuvor passiert ist und weil es passiert ist, als sie sich gegenseitig die Zunge in den Hals gesteckt haben."  
 
    "Hör auf", gluckste Danielle. "Wir reden hier nicht so. Wir sind Damen mit Manieren, die für Pip ein Vorbild sein müssen."  
 
    "Werde ich euch alle in Schwierigkeiten bringen?", fragte ich und verzog das Gesicht. "Es macht mir nichts aus, in der Schlafbaracke zu schlafen. Selbst ein Etagenbett ist zehnmal besser als das, wo ich früher geschlafen habe."  
 
    Danielle zog elegant eine Braue hoch. "Und den ganzen Spaß verpassen, den du machen wirst? Auf gar keinen Fall."  
 
    "Unser Gebiet ist zwar kleiner als Europa,", fletschte Paris ihre Zähne, "aber die Bisse unserer Wandler sind härter und unsere Krallen schärfer."  
 
    Ich riss die Augen auf und wandte mich spöttisch von den Mädchen ab. "Ich zittere jetzt vor Angst." 
 
    "Zittere, so viel du willst, aber du bleibst bei uns", sagte Danielle. "Ich mag eine unwichtigere Prinzessin aus einem kleineren Wandler-Clan sein, doch ich bin immer noch eine Prinzessin. Ich kann mir aussuchen, mit wem ich befreundet sein will." 
 
    Summer lächelte mich an. "Und du bist neben unserer Prinzessin die Einzige, die sich jemals gegen Blowjob gewehrt hat." 
 
    Wir wälzten uns auf dem Sofa und lachten über den neuen Titel von Prinzessin Viviane. 
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    Mithilfe des Campusplans fand ich das Klassenzimmer. Es würde meine zweite Vorlesung für heute sein.  
 
    Die Schulleitung hatte mich zu den Erstklässlern gesteckt. Danielle, Paris und Summer waren im zweiten Jahr, sodass wir kaum in denselben Klassen waren. Ich war auf mich allein gestellt.  
 
    Nach meiner ersten Unterrichtsstunde und einigen unangenehmen Begegnungen hatte ich ein Grundverständnis für die Struktur dieser Militärschule.  
 
    Aufgrund des Einflusses ihrer Familie und ihrer Beziehungen herrschte Viviane zusammen mit Sideburns über diesen Ort. Der Vater der französischen Prinzessin war der König des Großen Europäischen Wandlerkönigreichs.  
 
    In sechs Monaten würde sie ihren Abschluss machen und mir dann nicht mehr auf die Nerven gehen, also dachte ich, sie würde mir nicht allzu viel Ärger bereiten. Aber als die mächtigste und beliebteste Wandlerin der Akademie waren ihre Leute überall; sie waren ihre Augen und Ohren.  
 
    Einige ihrer Fanatikerinnen in meiner Klasse warfen mir ständig böse Blicke zu. Andere Schüler hielten sich von mir fern, denn niemand wagte es, sich mit ihr anzulegen. Viviane hatte es also innerhalb des ersten Tages geschafft, mich zu einer Außenseiterin zu machen.  
 
    Umso dankbarer war ich, dass Danielle den Mut hatte, mich unter ihre Fittiche zu nehmen. Ich hatte gehört, dass Danielle ständig schikaniert wurde, obwohl sie auch eine Prinzessin war. Viviane mochte keine Konkurrentinnen, also drangsalierte sie Danielle gerade so viel, dass sie Danielle das Leben schwer machte, aber nicht genug, um sich Ärger einzuhandeln, weil sie eine andere Prinzessin schikaniert hatte.  
 
    Der Grund, warum ich zu spät zur zweiten Stunde kam und deshalb von der Lehrerin angemeckert und von meinen Mitschülern belächelt wurde, war, dass ich von Blowjobs Lakaien verfolgt wurde.  
 
    Drei große Gestaltwandler hatten sich auf dem Korridor auf mich gestürzt. Nur mit Glück und ein bisschen Zauberei war ich entkommen. Die Schläger verhedderten sich ineinander und stolperten übereinander.  
 
    "Und da wird behauptet, Wandler wären nicht tollpatschig." Ich schüttelte den Kopf und machte eine abfällige Bemerkung: "Passt das nächste Mal auf, wo ihr hingeht, ihr süßen kleinen Affen."  
 
    Das Trio hatte mich beschimpft und mit Vergeltung gedroht, bevor ich ihnen einen Kuss zuwarf und davon stürmte.  
 
    In der zweiten Vorlesung ging es um die Analyse des künftigen Krieges zwischen Vampiren und Wandlern. Ich wusste nichts über die aktuellen Ereignisse und war mir daher nicht sicher, ob ich mit der Vorhersage des Professors einverstanden war oder nicht, aber ich saugte alles auf wie ein Schwamm.  
 
    Und ich hatte Stichpunkte in meinem Kopf abgelegt. 
 
    Alle drei übernatürlichen Städte - die Vampirburg, die Magierstadt und die Wandlerstadt - waren schwer bewacht und mit magischen Schutzwällen versehen.  
 
    Während die Vampire und die Wandler sich darauf vorbereiteten, einen neuen übernatürlichen Krieg zu beginnen, versprachen die Magier, neutral zu bleiben und beiden Parteien Zugang zu gewähren, falls der Krieg jemals ausbrechen sollte. Die Magierstadt lag zwischen den Gebieten der Vampire und der Wandler, und die Magier würden durch den Verkauf von magischen Waffen, Tränken und Angriffszaubern, an Vampire und Wandler gleichermaßen, noch reicher werden.  
 
    Die übernatürlichen Städte hatten sich nach dem Zusammenbruch der Regierung vom Rest der menschlichen Städte getrennt. Die meisten Staaten regeln nun ihre eigenen Angelegenheiten, und sie alle konkurrieren um den Ausbau ihrer eigenen Streitkräfte zum Schutz ihrer Grenzen.  
 
    Ich vermutete, dass die Magier die Kraft sein könnten, die die Vampire und die Wandler zum Kampf anspornte. Ich hasste die Magier, da ich fest davon überzeugt war, dass sie es waren, die mich gefangen hielten, mich quälten und mich dann jagten.  
 
    Die Stunde endete mit einer offenen Diskussion über die Reiter. Einige meinten, das War noch auf der Erde sein könnte, aber die meisten Schüler wollten, dass alle Kräfte zusammenarbeiten, um Dead, den zweiten Reiter, daran zu hindern, noch mehr Schaden anzurichten als War.  
 
    Wann immer jemand den Reiter Dead erwähnte, setzte mein Herz einen Schlag aus, klopfte unregelmäßig, und in meinem Hinterkopf wirbelten zerbrochene Albträume oder Visionen herum, doch ich konnte diese schrecklichen Bilder nicht fassen. Es war nur ein dunkles und kaltes Gefühl.  
 
    Sobald der Lehrer verkündete, dass der Unterricht vorbei war, stürmte ich hinaus, sprang über alle Hindernisse und landete auf ein paar Füßen, die sich mir in den Weg stellten, um mich zum Stolpern zu bringen. Anstatt ihr Ziel zu erreichen, fielen zwei von Blowjobs Lakaien über ihre Stühle und landeten auf ihren dicken Hintern auf dem Boden.  
 
    Ich hielt mich nicht lange auf und kicherte nur kurz über meinen kleinen Zauber, denn ich freute mich darauf, Danielle, Paris und Summer zum Mittagessen zu treffen. Ich lief zu den Mädchen, sobald ich sie am Rande des Hofes entdeckte, und winkte ihnen mit den Händen über dem Kopf zu, für den Fall, dass sie mich nicht sehen sollten, wobei mein Rucksack auf meinem Rücken wippte.  
 
    Paris hatte mir den Rucksack besorgt, der mit Lehrbüchern, Notizbüchern, allen notwendigen Schreibwaren und sogar ein paar Snacks gefüllt war.  
 
    Es war wahrscheinlich das erste Mal, dass ich etwas besaß.  
 
    Das Trio schüttelte den Kopf und lächelte über meinen Eifer, und ich grinste zurück.  
 
    "Hey, was wollen wir denn essen?", fragte ich. "Müssen wir bezahlen? Alle Mahlzeiten in der Militärakademie sollten umsonst sein, oder, da sie uns zu Vampirjägern ausbilden?" 
 
    Danielle lachte und verdrehte die Augen.  
 
    "Wenn du weiter mit den Augen rollst, bleiben sie eines Tages in dieser Stellung, Prinzessin", riet ich ihr davon ab. "Und was ist, wenn das Gesicht deines Wolfes so hängen bleibt?"  
 
    "Das wird nie passieren", sagte sie und rollte wieder mit den Augen.  
 
    Das hat mich daran erinnert, dass ich sie nach der Mondzeremonie fragen wollte. Bis dahin musste ich lernen, wie man sich verwandelte. Das Letzte, was ich wollte, war, dass ich mich mitten in der Zeremonie blamierte und damit meine neuen Freunde in Verlegenheit brachte. Wenn ich mich als uncool erweisen würde, könnten sie mich abservieren. Was sollte ich dann tun?  
 
    Ich schob die Sorgen beiseite, als ich Shade auf der anderen Seite des Hofes entdeckte.  
 
    "Canary! Hier!", rief ich, aber es war nicht nötig zu schreien, denn er war bereits auf dem Weg zu uns.  
 
    Danielle und die Mädchen richteten ihre Aufmerksamkeit auf ihn, mit Sternen in ihren hübschen Augen.  
 
    "Hat der Prinz einen finsteren Blick auf mich geworfen?", fragte ich sie.  
 
    "Ja, das hat er irgendwie", antwortete Summer fröhlich. "Was hast du getan?" 
 
    "Wie ihr alle gesehen habt, habe ich ihm nur zugewinkt", sagte ich. "Vielleicht sollte ich seinen finsteren Blick erwidern. Er hat mein breites Lächeln nicht mehr verdient."  
 
    Shade erreichte uns, und ich warf ihm einen finsteren Blick zu, obwohl er so heiß aussah wie immer, mit ein paar losen blonden Strähnen, die über seine Schlafzimmeraugen hingen.  
 
    "Was ist los, Catnip?", fragte er. "Warum ziehst du so eine Grimasse? Hast du Zahnschmerzen? Die Akademie hat eine gute zahnärztliche Versorgung."  
 
    "Das war keine Grimasse", sagte ich und veränderte meinen Gesichtsausdruck. "Du hast mich angeglotzt, also habe ich den Blick erwidert."  
 
    "Ja? Nun, ich war nicht einverstanden, was du so erzählst", sagte er und setzte seinen bösen Blick wieder auf. "Jetzt weiß jeder, dass ich Canary bin!"  
 
    Ich sah die Mädchen an, aber sie wandten alle ihr Gesicht ab und versuchten, unschuldig zu wirken.  
 
    Ertappt! Sie waren es, die das Gerücht über seinen Kosenamen verbreitet haben.  
 
    Ich seufzte. "Es könnte schlimmer sein, Canary. Bei den Frauen beliebt zu sein, hat nicht nur Vorteile."  
 
    Er gab mir einen Klaps auf den Hinterkopf, aber das war eher spielerisch als eine Strafe, also nahm ich es nicht persönlich.  
 
    "Wie war der Unterricht, Pip?", fragte er. "Hast du noch mehr Scheiße gebaut?" 
 
    "Ich?", sagte ich und runzelte tief die Stirn, bevor ich zu den Mädchen gestikulierte. "Ich mach keinen Scheiß, besonders jetzt, wo ich perfekte Vorbilder habe, die nicht schamlos furzen." 
 
    Die Mädchen schnappten nach Luft, und Shade stieß einen erstickten Laut aus, der fast wie ein Kichern klang.  
 
    "Sei vorsichtig, Catnip." Shade senkte seine Stimme. "Geh nur nicht so weit, dass du nicht mehr zurückkannst. Du willst doch nicht, dass deine Gegner einen Zusammenhang herstellen und dann auf Hexenjagd gehen."  
 
    Er hatte mich gewarnt. Sideburns könnte den Vorfall mit dem lächerlichen Furzen von ihm und seiner Freundin und den Unfall, bei dem das Zelt auf ihn fiel, in Verbindung bringen. Das würde den Erben dazu zwingen, mich zu bestrafen, und das war das Letzte, was ich wollte.  
 
    „Gut“ stimmte ich zu und wandte mich dann an Danielle, um sie vorzustellen. "Du kennst Prinzessin Danielle bereits. Die anderen beiden Mädels sind ihre grimmigen Untergebenen. Die mit dem honigfarbenen Haar ist Summer. Sie ist eine Hüterin. Die wunderschöne dunkelhäutige Handlangerin ist Paris, und sie ist ein guter Fang."  
 
    Shade nickte Danielle zu und zeigte den Mädchen seine perfekten weißen Zähne und sein strahlendes Lächeln. Er konnte einfach nicht anders, als die Frauen zu blenden.  
 
    "Was bist du dann, Catnip?", scherzte er.  
 
    Ich wusste, dass er sich immer noch zu mir hingezogen fühlte, aber er würde sich nie zwischen seinen Bruder und mich stellen. Es spielte keine Rolle, dass Sideburns eine andere gewählt hatte.  
 
    "Ich habe einen Tisch für uns reserviert", mischte sich Danielle ein und blickte Shade an. "Setzt du dich zu uns, Cana ... äh Prinz Shade?"  
 
    Shade warf mir einen strengen Blick zu, bevor er sich mit einem weicheren, reumütigen Ausdruck an die Prinzessin wandte. "Das kann ich leider nicht, Prinzessin. Ich gehöre jetzt zum Lehrkörper. Es ist verpönt, dass sich ein Lehrer mit Schülern verbrüdert. Ich werde heute Nachmittag dein Trainer im Kampfunterricht sein." Er drehte sich wieder zu mir um. "Ich muss nach dem Unterricht mit dir reden, Pip."  
 
    "Aber du hast doch gerade gesagt, keine Verbrüderung", erinnerte ich ihn.  
 
    Er schüttelte frustriert den Kopf und schlenderte davon.  
 
     "Sein Verlust", grunzte ich, "indem er sich weigert, sich mit uns zu verbrüdern, haben wir ein Maul weniger zu stopfen."  
 
    "Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, dass du nicht genug zu essen hast, Pip", sagte Danielle. "Wir lassen keinen Wandler hungern."  
 
    Der Tag sah schon vielversprechender aus. Solange ich bei diesen Mädchen blieb, brauchte ich mir keine Sorgen um den Hunger zu machen.  
 
    Ich folgte ihnen in ein schickes Gebäude aus Stahl und Glas an der Nordseite des Innenhofs. Im zweiten Stock befand sich ein gehobenes Restaurant. Ich war froh, dass ich mir keine Gedanken über die Kleiderordnung machen musste, da alle eine Schuluniform trugen.  
 
    Die Kellnerin führte uns zu einem Tisch am Fenster. Wir setzten uns und ich bewunderte das makellose weiße Tischtuch, das schicke Geschirr und die wie ein Schwan gefaltete Serviette. 
 
    "Wir kommen oft hierher, weil es hier die besten Hamburger gibt; von glücklichen Rindern, die auf einer Wiese weiden durften", erklärt Danielle. "Und der Salat und die Kräuter werden frisch aus dem eigenen Bio-Garten gepflückt." 
 
    "Klingt fantastisch." Als ob das einen Unterschied für mich gemacht hätte.  
 
    Ich grinste trotzdem und spähte aus dem Fenster, wo mich die Statue des Wolfsgottes in der Mitte des Hofes anstarrte.  
 
     "Du kennst Prinz Shade also gut?", versuchte Paris belanglos zu fragen.  
 
    Ich hatte ihr schon von Shade erzählt, aber die Mädchen tratschten gern über ihn.  
 
    "Er ist in jeder Hinsicht besser als sein Bruder", sagte ich.  
 
    "Versuche, nicht schlecht über den Alpha-Erben zu reden", beruhigte mich Danielle. "Seine Freundin hat es bereits auf dich abgesehen. Komm nicht auch noch auf seine Abschussliste." 
 
    Ich zuckte mit den Schultern und seufzte. "Ich stehe schon auf seiner Scheißliste."  
 
    Beim Nachdenken und Reden über Sideburns verging mir der Appetit.  
 
    "Sei einfach vorsichtig, Pip", mahnte Summer. Sie war die Vorsichtigste von uns. "Du bist neu in unserer Welt. Die Wandler-Gesellschaft funktioniert nach einer strengen Hierarchie. Im Moment stehst du unter dem Schutz unserer Prinzessin, also können sie dich nicht direkt in der Öffentlichkeit angreifen, es sei denn, du beleidigst jemanden, der ranghöher ist als Prinzessin Danielle."  
 
     "Gut, dann kusche ich", sagte ich.  
 
    Das Gespräch der Mädchen drehte sich bald wieder um Shade. Er war interessant, aber ich war mehr daran interessiert, etwas über den Kampf zwischen Vampiren und Wandlern zu erfahren, insbesondere über einen ganz bestimmten Vampir. Aber es schien, als wusste niemand viel über ihn, als wäre er nur eine Legende aus Albträumen. 
 
    Außerdem musste ich mehr Informationen über die Magier sammeln und etwas über meine Jäger herausfinden.  
 
    Der Kellner brachte bald ein großes Tablett mit Getränken und vier Teller mit riesigen Hamburgern und haufenweise Pommes frites dazu.  
 
    Ich starrte vergnügt auf mein Essen. "Es ist viel." 
 
    Der Hamburger war zehn Zentimeter hoch. Ich packte ihn mit beiden Händen, öffnete den Mund, um einen Bissen zu nehmen, riss aber nur ein kleines Stück an der Ecke heraus, wobei ich Soße auf meine Wange schmierte.  
 
    Danielle lachte, und die Mädchen schlossen sich ihr an.  
 
    "Ich zeige dir, wie man einen amerikanischen Hamburger richtig isst", sagte Danielle und öffnete ihren Mund.  
 
    Oh meine Götter. Ich blinzelte. Sie biss säuberlich ein Viertel des Hamburgers ab. Paris und Summer taten es ihr gleich. Ich war beeindruckt, auch ein bisschen eingeschüchtert.  
 
    Ich öffnete meinen Mund wieder, aber er öffnete sich nicht einmal zwei Zentimeter weit, und dann schloss ich ihn einfach.  
 
    Die Mädchen kicherten.  
 
    "Weißt du, warum Amerikaner eine große Klappe haben?", fragte Danielle und versuchte, mich aufzuklären.  
 
    "Sie wurden damit geboren?"  
 
    Danielle winkte Summer zu, damit sie antwortete.  
 
    "Sie haben sich so entwickelt, nachdem sie ständig große Sandwiches und Burger gegessen haben", sagte Summer. "Sie wurden als Kinder trainiert." 
 
    Danielle nickte zustimmend mit dem Kopf. "Meine Landsleute haben mich gewarnt, dass die Amerikaner alle eine große Klappe haben. Ich habe es erst verstanden, als ich hierherkam."  
 
    Danielles Vater war der Wandlerkönig des Vereinigten Asiatischen Wandlerkönigreichs. Es gab viele hochkarätige internationale Wandler in der Shifters Academy, darunter auch Blowjob.  
 
    "Wenn sie es können, kann ich es auch", sagte ich.  
 
    Ich öffnete meinen Kiefer weit, die Augen rollten vor Anstrengung zurück, und hielt den Burger zwischen den Zähnen, als wäre er meine Beute. Ich nahm einen großen Bissen und kaute siegessicher, wobei ein dämliches Grinsen mein Gesicht überzog.  
 
    Der Burger schmeckte mit einem großen Bissen viel besser. Ich schluckte schnell hinunter, da es unhöflich war, mit vollem Mund zu sprechen.  
 
    "Abgefahren." Ich grinste. "Wir haben jetzt alle eine große Klappe. Wir sind offiziell großmäulige nordamerikanische Werwölfe."  
 
    Danielle rollte mit den Augen. "Wir sind keine Werwölfe, Pip. Wir sind Gestaltwandler." 
 
    "Aber wir verwandeln uns doch in einen Wolf, oder?", fragte ich und merkte dann, dass ich vielleicht die Einzige war, die sich noch nicht verwandelt hatte und nicht wusste, wie. "Weißt du, über das Verwandeln, äh, ich hätte da ein paar Fragen."  
 
    Die Mädchen beugten sich näher heran, um mir ihre Aufmerksamkeit zu schenken, während sie sich eine Handvoll Pommes frites in ihre großen Münder schoben. Ich lächelte sie an, und mein Herz füllte sich mit Glück.  
 
    Nur ein Burger, ein paar Pommes Frites und aufkeimende Freundschaften konnten mich so schwindelig machen. Mein früheres Leben musste ein Haufen Scheiße gewesen sein. Und jetzt wollte ich nicht einmal wissen, woher ich stamme oder ob ich eine Familie hatte und so weiter.  
 
    Vielleicht war es besser, wenn ich mich an gar nichts mehr erinnerte. Dieser eine Blick in die Vergangenheit als Versuchsperson reichte schon aus, um mir den Magen umzudrehen. Ich brauchte mein Gedächtnis nicht zurück, um mich ganz zu fühlen. Ich hatte jetzt einen neuen Clan. Vielleicht sollte ich mit diesem guten neuen Leben weitermachen und die Jäger vergessen.  
 
    Ich öffnete meinen Mund noch weiter, nahm einen zweiten großen Bissen und grinste die Mädchen an. Sie hatten alle den Mund voll und lächelten zurück.  
 
    Summer verschluckte sich an ihrem Essen und trank ihre Diätcola. Ich beeilte mich, mir eine große Cola zu nehmen, natürlich keine Diätcola.  
 
    "Du passt genau zu uns, Pip", sagte Summer.  
 
    "Wir sind die fantastischen vier Werwölfinnen", sagte ich und blickte auf ihre kaum angerührten Pommes frites; meine waren fast aufgegessen. "Soll ich dir helfen, das aufzuessen?"  
 
    Gerade als ich auf Summers freundliches Nicken hin nach ihrem Teller greifen wollte, kam Viviane mit einer achtköpfigen Gruppe zu unserem Tisch.  
 
    Die Gesichter der Mädchen wurden blass. Sogar Danielle saß aufrechter, ihre Schultern waren angespannt, ihre Hand umklammerte die Gabel. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, bereit für eine gute Schlägerei.  
 
    "Seht nur, wie alle Unerwünschten zusammenkommen", sagte Viviane mit einem verächtlichen Lächeln und deutete auf uns.  
 
    Ihre Schergen lachten wie aufs Stichwort, und ihre Augen richteten sich auf mich. Zwei größere Mädchen in der Gruppe warfen mir wütende Blicke zu und erinnerten sich noch daran, wie sie übereinander gestolpert waren, als sie versucht hatten, sich auf mich zu stürzen. Sie sahen aus, als wollten sie sich rächen.  
 
    Danielle stand von ihrem Stuhl auf und schob ihn von sich weg. Sie stemmte die Hände in die Hüften und wandte sich Viviane zu.  
 
    "Was ist dein Problem, Viviane?", fragte Danielle. Sie war nervös, aber sie stellte sich der höheren Prinzessin entgegen, so wie sie sich für mich eingesetzt hatte.  
 
    Ich deutete Paris und Summer an, sitzen zu bleiben, aber ich schoss auf die Beine, um Danielle zu unterstützen, und machte es ihr nach, indem ich meine Hände in die Hüften stemmte. Schnell merkte ich, dass ich als Nachahmerin lächerlich aussah, also ließ ich eine Hand fallen, aber die andere Hand blieb auf meiner Hüfte.  
 
    Ich grinste spöttisch, während ich auf meinem Burger herumkaute. Es würde Spaß machen, ihn Blowjob ins Gesicht zu spucken, wenn die Situation es erforderte.  
 
    "Mein Problem?" Viviane kniff die Augen zusammen. "Ich war nachsichtig mit dir, gelbe Prinzessin, doch du hast mir meine Beute vor allen Augen weggeschnappt. Du wirst eine harte Lektion lernen, wenn du mich hintergehst und das Rattenmädchen abschirmst."  
 
    "Es geht dich nichts an, mit wem ich mich anfreunde", sagte Danielle und zitterte vor Wut. "Ich habe keine Angst vor dir und deiner geistesgestörten Armee. Mache nur weiter mit deinen schmutzigen Tricks. Ich habe in den letzten zwei Jahren genug davon gesehen." 
 
    "Du hast noch gar nichts gesehen", spottete Viviane. "Aber ich versichere dir, das wirst du bald." 
 
    "Hey Tussi, kühl deine kleinen Titten", mischte ich mich ein. "Du denkst vielleicht, dass alle von dir begeistert sind und darauf warten, was du als Nächstes aus deinem überbewerteten weißen Arsch herausholst, aber wir sind nicht interessiert. Also zieh Leine, ja?"  
 
    Viviane sah schockiert aus, dass ich den Mut hatte, so mit ihr zu reden, und ihre Anhänger stöhnten alle über meine Dreistigkeit. Zwei Herzschläge später glühten die Augen der französischen Prinzessin in gelblichem Schein. Der Wolf der Schlampe war kurz davor, auszubrechen und mich anzugreifen.  
 
    Ihre Lakaien knurrten ebenfalls, bereit, sich zu verwandeln und auf uns zu stürzen.  
 
    Paris und Summer standen auf und machten sich auf einen Kampf gefasst.  
 
    Ich drängte mich vor Danielle. Wenn der Kampf begann, musste ich an vorderster Front stehen. Meine Hand zuckte, bereit, den versteckten Dolch aus meinem Stiefel zu ziehen.  
 
    Eine kleine Blondine stürmte hinter Viviane hervor und auf unseren Tisch zu und warf eine Handvoll Schmutz auf unsere Teller, bevor ich sie aufhalten konnte. Mein Gesicht verzog sich, als ich auf meine Pommes frites blickte, die nun ruiniert waren.  
 
     "Du blödes Arschgesicht", zischte ich, während ich mich zum Tisch lehnte. Ich schnappte mir eine Handvoll der verdorbenen Pommes und schleuderte sie in Richtung der Blondine. "Man hat gefälligst Respekt vor dem Essen, wenn so viele Menschen auf der Welt immer noch Hunger leiden. Und jetzt friss Dreck."  
 
    Während sie meine Pommes abwehrte, fiel ihr Rock bis zu den Knöcheln und entblößte ihr Höschen. Sie stieß einen panischen Schrei aus und bückte sich, um ihren Rock hochzuziehen. Aber Paris war schnell genug, um sich ein Handy vom Tisch zu schnappen und eine Reihe von Fotos von der Blondine zu machen, die sich in Unterwäsche bückte.  
 
    "Schade, dass es die sozialen Medien seit einem halben Jahrhundert nicht mehr gibt", sagt Paris lachend. "Wir hätten auf TikTok viral gehen können. Aber mach dir keine Sorgen, Blondie. Das Netzwerk der Akademie funktioniert immer noch, und du wirst berühmt werden."  
 
    "Halt die Klappe!", kreischte Viviane. Dann richtete sie einen Finger auf mich. "Du wagst es, mein Rudel anzugreifen? Jetzt, wo du angefangen hast, kann der Erbe mir nicht vorwerfen, dass ich es beendet habe."  
 
    Sie schnippte mitden Fingern, und ihre Schläger kamen auf uns zu.  
 
    "Bring die Prinzessin hier weg", sagte ich zu Paris. "Ich kümmere mich um diesen Hühnerhaufen."  
 
    "Nein", sagte Danielle. "Wir werden gemeinsam gegen die Hühner kämpfen."  
 
    Bevor wir mit unseren Gegnern zusammenstießen, ertönte eine männliche Stimme voller Empörung und Autorität.  
 
    "Was zum Teufel ist hier los?", tauchte plötzlich der Graue zwischen uns auf. 
 
    Was machte er hier?  
 
    Sein verärgerter Blick traf zuerst mich, als wäre ich der Störenfried.  
 
    "Du schon wieder, Mädchen?", schnauzte er. "Kannst du dich nicht mal fünf Minuten aus dem Staub machen?" 
 
    "Nein, guter Herr, diesmal war ich es nicht", sagte ich. "Es ist so ungerecht, dass alle immer annehmen, ich war es, ohne vorher nachzuforschen."  
 
    Durch den dunklen, warnenden Blick von dem Grauen wurde mir klar, auf wen ich das Feuer richten sollte. Ich stieß zwei Finger in Form einer Pistole in Vivianes Richtung. "Blowjob hat ihre gemeine Truppe hergeführt, um uns zu belästigen. Zuerst hat sie die gute Prinzessin Danielle rassistisch beleidigt, und dann hat einer ihrer Lakaien Dreck auf unser Essen geworfen. Ich bin mir sicher, dass es eine Wandler-Regel gibt, die besagt, dass man das Essen eines anderen nicht verderben darf. Wenn nicht, solltet ihr so schnell wie möglich eine aufstellen."  
 
    Ich hielt inne und holte tief Luft. "Und dann fiel der Rock dieser blöden Blondine bis zu ihren schmutzigen Knöcheln. Vielleicht hat sie das absichtlich gemacht, um Aufmerksamkeit zu erregen - manche schamlosen Kröten würden alles tun, um eine Sekunde Ruhm zu erlangen. Verstehen Sie, was ich meine? Paris hatte die Situation schnell erfasst und ein paar Fotos gemacht. Wir werden sie in das Netzwerk der Akademie stellen. Sehen Sie sich das ruhig später an, Sir. Wir wollen, dass es sich viral verbreitet, wie das alte TikTok. Dann gibt Blowjob uns die Schuld ..." 
 
    "Halt die Klappe, du dumme Ratte!", schrie Viviane.  
 
    Ich bemerkte, dass es im ganzen Restaurant totenstill geworden war, während ich meine Worte in alle Richtungen gespuckt hatte. Wenigstens war Vivianes Spitzname aufgedeckt worden, und wir konnten jetzt nichts mehr dagegen tun.  
 
    Mit hochrotem Gesicht stürmte Viviane auf mich zu, aber der Graue blockte sie ab. Er war erstaunlich schnell und stark, wenn man sein Alter bedachte.  
 
    "Solange ich hier bin, wird in dieser gehobenen Militärschule, die ich mit aufgebaut habe, keine Schlägerei erlaubt sein", knurrte er. "Diejenige, die den ersten Schlag landet, kommt in Einzelhaft."  
 
    Ich blinzelte. Alleine? Das klang nicht gerade attraktiv.  
 
    Viviane zitterte vor Wut. "Habt Ihr gehört, wie sie mich genannt hat, Prinz Jay? Ein niederer Mensch, der die Erbin des Großen Europäischen Wandlerkönigreichs beleidigt, sollte sofort hingerichtet werden!" 
 
    "In deinem barbarischen Hinterhof vielleicht." Danielle blähte ihre Brust auf und schnaubte. "Aber das ist nicht dein Gebiet. Dies ist das nordamerikanische Wandlerkönigreich, das von Seiner Majestät, König Grayson, regiert wird. Du bist, genau wie ich, eine Gastschülerin in der Shifters Academy. Und Pip steht unter meinem Schutz. Wenn Prinz Jay meint, dass wir irgendwelche Regeln gebrochen haben, übernehme ich die volle Verantwortung."  
 
    Ich applaudierte. Auf meinen aufmunternden Blick hin klatschten auch Paris und Summer in die Hände. Aber wir hielten alle inne, als der Graue uns anschaute.  
 
    "Wovor habe ich dich auf dem Weg hierher gewarnt, Pip Girl?" Er richtete seinen Blick auf mich. "Wir haben dir ein neues Leben geschenkt, und du versuchst, es wegzuwerfen?"  
 
    Das stimmte überhaupt nicht. Er und Sideburns hatten mich hierhergeschleppt, obwohl ich mich entschieden hatte, mit Shade mitzukommen, gelockt durch seine Freundschaft und sein Versprechen.  
 
    "Aber ich habe es nicht weggeworfen", sagte ich. "Ich genieße es. Meine Freundinnen und ich haben leckere Hamburger mit frisch gepflückten Kräutern aus dem Biogarten des Restaurants genossen und darüber diskutiert, warum alle Amerikaner eine große Klappe haben, und dann hat Blowjob ...",  
 
    der Graue hob eine Hand, um mich zu unterbrechen. "Du kannst nicht herumlaufen und Leute beschimpfen, vor allem nicht die, die dir überlegen sind! Viviane ist eine Prinzessin!" 
 
    "Aber ich habe dir unterwegs gestanden, dass ich mir Namen nicht gut merken kann, wenn ich sie nicht kenne, also verlasse ich mich auf visuelle Hilfen, damit ich weiß, wer wer ist", protestierte ich. "Du bist zum Beispiel Prinz der Graue und der Erbe ist Sideburns. Das habe ich doch sicher alles schon erwähnt, oder?" 
 
    Aus dem hinteren Teil des Restaurants hörte man laute Atemzüge und ein paar Huster.  
 
    Der Graue starrte mich entgeistert an, während er sich mit seiner großen Hand durch die Haare fuhr, als wolle er sie neu ordnen, um das ganze Grau zu verdecken. Es waren mehr, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte.  
 
    "Sir, können wir jetzt gehen?", fragte ich mit einem freundlichen Lächeln. "Ich möchte nicht zu spät zu meinem nächsten Kurs kommen. Einer der Lehrer hat mir schon eine gelbe Karte gegeben."  
 
    "Wische dir dieses dumme, selbstgefällige Grinsen aus dem Gesicht", bellte er.  
 
    Ich ließ mein Grinsen fallen. "Du hast recht." 
 
     "Das ist noch nicht vorbei", spuckte Viviane giftig. "Ich habe zwar mit dem Erben vereinbart, dieses Rattenmädchen zu ignorieren, aber ich wüsste gerne, warum Prinz Jared überhaupt Mitleid mit diesem Weib hatte. Wie auch immer, unglückliche Unfälle passieren hier ständig."  
 
     "Bedrohst du meine neue Begleiterin?", fragte Danielle mit brennenden Augen.  
 
    Viviane grinste. "Du wirst es merken, wenn es eine Drohung ist."  
 
    Sie stürmte davon, und ihre Lakaien warfen mir einen Todesblick zu, bevor sie ihrer Bienenkönigin hinterherliefen. Ich dachte daran, sie den ganzen Weg über furzen zu lassen, aber damit würde ich mir ein noch tieferes Loch graben.  
 
    "Herzlichen Glückwunsch, Mädchen", erwiderte der Graue und verschränkte seine muskulösen Arme vor seiner massigen Brust. "Du hast es geschafft, dir eine mächtige Feindin zu machen, die dir schon am zweiten Tag das Leben zur Hölle machen wird."  
 
     "Hölle? Da war ich schon mal." Ich grinste ihn breiter an. "Der Umgang mit BJ? Die Kirsche auf dem Sahnehäubchen." 

  

 
   
    Kapitel 13 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Die Kampfklasse erwies sich als eine offene Sitzung mit einer Mischung aus Erst-, Zweit- und Drittklässlern.  
 
    Über zweihundert Studenten versammelten sich in der Trainingshalle. Die Schüler bildeten Paare, um auf gepolsterten Matten zu kämpfen oder zu ringen, während fünf Ausbilder den Unterricht leiteten. Der Haupttrainer trug eine Schirmmütze und hatte eine Pfeife im Mund. Ich grinste, als ich Shade inmitten der Ausbilder entdeckte. Er verschwendete keine Zeit und ergriff das Wort, um die Regeln zu erklären.  
 
    Alle weiblichen Wandler hingen an jedem seiner Worte, und die männlichen Wandler schauten neidisch zu, als wollten sie so sein wie er. Während Shade sie in seinen Bann zog, drangen seine Worte auf der einen Seite in mein Ohr und auf der anderen Seite wieder heraus, denn ich war damit beschäftigt, mich umzusehen.  
 
    All das war so neu und fremd für mich, und doch fügte ich mich gut in diese Umgebung ein. Vielleicht war ich tatsächlich ein Chamäleon. Ich hatte die Definition in einem magischen Wörterbuch nachgeschlagen. Chamäleon war nicht gerade eine magische Klassifizierung, aber es bezeichnete eine Person, die alles absorbieren und mit ihrer Umgebung eins werden konnte.  
 
    Ein Chamäleon zu sein, würde meine Überlebenschancen in einer unbekannten, feindlichen Umgebung erhöhen.  
 
    Während Shade die Regeln des Duellierens erklärte, betraten Viviane und ihre Gang die Trainingshalle. Shade verengte seine Augen auf die Neuankömmlinge, und alle wandten sich dem Eingang zu.  
 
     "Tut mir leid, Prinz Shade", sagte Viviane mit einem selbstbewussten, gewinnenden Lächeln. "Wir sind ein bisschen spät dran. Entschuldigung, Ausbilder."  
 
    Ach, Mist. Sie waren auch in dieser Klasse? Ich hatte ein so schlechtes Gefühl dabei, dass meine Haut juckte. 
 
    Danielle warf mir einen besorgten Blick zu, bevor sie entschlossen die Lippen schürzte. Ich nickte. Was auch immer passierte, wir würden damit fertig werden. Außerdem gab es hier so viele Ausbilder, dass Blowjob es sich zweimal überlegen musste, ob sie uns angreifen wollte.  
 
    Die Ausbilder teilten uns in fünf Gruppen ein, die jeweils von einem Ausbilder geleitet wurden. Leider war ich nicht in der Gruppe von Shade. Ich hatte nicht erwartet, dass er mich besonders behandeln würde. Aber er war der Einzige, der über meine Amnesie Bescheid wusste und vielleicht nachsichtig mit mir sein würde, wenn ich aus der Reihe tanzte oder mir auf die Füße trat, was zu meiner Lebensphilosophie geworden war.  
 
    Paris und Summer hingegen landeten in Shades Team. Die beiden Mädchen umarmten sich und gaben sich die Hand, aber dann versuchten sie, zurückhaltend zu wirken, als sie Danielles und meine unglücklichen Blicke bemerkten. Aber ich war weniger unglücklich als Danielle, denn ich war wenigstens noch mit ihr in der Gruppe des Cheftrainers. So konnten wir alle im Auge behalten.  
 
    Das Blöde daran? Viviane und drei ihrer Schläger, die alle wie ein Berg gebaut waren, waren auch in unserer Gruppe.  
 
    Das Training begann, sobald der Cheftrainer das Spiel angepfiffen hatte. Ich nahm alles auf und ließ nichts aus. So lernte ich. Ich saugte die Kampfbewegungen der Ausbilder auf, verglich dann ihre Manöver und Taktiken, ordnete sie sofort ein und fand die besten Kombinationen für mich.  
 
    Etwas nachzuahmen war meine starke Seite.  
 
    Mein Name wurde aufgerufen, und ich trat auf die Matte und sah mich einem Wandler-Jungen gegenüber. Er sah ein Jahr jünger aus als ich, und er war nicht viel größer. Wir parierten, und ich schnappte einige seiner Bewegungen auf, verbesserte sie und wandte sie an. Er war freundlich, und ich habe mich auch nicht aggressiv verhalten.  
 
    Nachdem ich mich ein wenig aufgewärmt hatte, war meine Nervosität verflogen. Ich warf Danielle einen Daumen hoch zu, als sie in meine Richtung blickte. Sie trainierte gerade mit einem Wandler lateinamerikanischer Herkunft.  
 
    Der Wandler-Junge und ich trennten uns nach einem weiteren Kampf. Dann sah ich mich einer von Vivianes Handlangerinnen gegenüber. Bei meinem Glück war sie doppelt so groß wie ich, mit massigen Armen, die so breit waren wie meine Beine. Sie sah eher aus wie ein Mann als eine Frau. Ich würde sie Butch nennen.  
 
    Butch starrte mich mit einem bösen Grinsen an, während Viviane, zwei Matten weiter, ihrer Trainingspartnerin einen halbherzigen Schlag verpasste - ihre Partnerin ließ sich quasi als Sandsack benutzen. Viviane beobachtete uns mit einem bösen Glitzern in den Augen.  
 
    Das war also ihre Art, sich die Hände sauber zu halten - mich indirekt anzugreifen, indem sie ihre verdammten Groupies einsetzte. Ich bezweifle, dass ex Sideburns stören würde. Wahrscheinlich hatte sie es sogar so eingefädelt, dass wir alle in dieselbe Klasse gingen.  
 
    "Peep, richtig, wie Peeping Tom?", fragte Butch spöttisch. Dem hungrigen Blick in ihren Augen nach zu urteilen, würde ich bald auf ihrem Teller landen.  
 
    "Warum nicht? Ich mag Peeping Tom. Er hat den Mut, seine Nase in Dinge zu stecken, die ihn nichts angehen. Und bist du Butch, ein Mannweib?", fragte ich mit einem Lächeln.  
 
    Ein paar Kicherer erhoben sich um uns herum. Nicht alle Schüler waren auf den Matten, und nicht alle waren Fans von Viviane und ihren Schlägern.  
 
    Butchs Gesicht wurde purpurrot vor Wut. Nicht jeder konnte einen Witz so gut vertragen wie ich. "Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du keine große Klappe mehr haben."  
 
    "Ist das so, Butch?", fragte ich und winkte sie mit dem Finger heran. "Ich kann es kaum erwarten."  
 
    Sie schlug mit der Faust nach mir, und ich wich instinktiv aus. Sie stürmte auf mich zu und schwang ihre Arme wieder und wieder, wobei sie ihre große Reichweite durch ihre langen Gliedmaßen ausnutzte. Für ihre Größe war ihre Schnelligkeit beeindruckend. Ich würde wetten, sie hatte viel im Boxring trainiert.  
 
    Ich wich immer wieder ihren schweren Schlägen nach links und rechts aus und tanzte leicht zurück. Ihre Fäuste flogen mir einige Male um die Ohren. Ich ließ sie ihre Bewegungen durchführen, dann fand ich eine Lücke, drehte mich und sprang hinter sie und trat ihr ins Knie. Sie ging nicht zu Boden, nicht wie ich erwartet hatte. Verdammt, Butch war stark. Sie stieß mit dem Ellbogen nach hinten gegen meine Kehle und schlug auf die weiche, verletzliche Stelle ein.  
 
    Es dauerte eine Sekunde, bis ich begriff, dass sie sich von mir treten ließ, um mich mit dem Ellbogen zu stoßen. Der Schmerz erstickte mich, und ich kippte um. Ich sank auf die Knie, fiel um und rollte mich zu einem Ball zusammen. Meine Hand griff an meine Kehle und versuchte, den Schmerz zu lindern.  
 
    "Schwächling!", brüllte Butch. "Wer ist jetzt dein Daddy?"  
 
    Was hatte das mit meinem Daddy zu tun? Ich wusste nicht einmal, wer er war.  
 
    Es war gegen die Regeln, einen Gegner zu treten, der am Boden lag, aber es war nicht gegen die Regeln, dass sie einen Fuß hart auf meinen Körper setzte, um den Sieg zu erringen. Sie drückte ihre Ferse in meinen Bauch und rieb sich an meiner Haut, während sie jubelte.  
 
    Scheiß auf Butch.  
 
    Mit beiden Händen packte ich ihren Knöchel und drehte ihn kräftig, bis ihr Körper zu fallen begann. Sie konnte den Schwung nicht aufhalten und knallte mit dem Gesicht voran auf die Matte. Ich sprang auf und zerrte sie über die Matte, überrascht von meiner eigenen Kraft. Aber ich wurde jeden Tag stärker, ohne die feindlichen Zauber und Drogen in meinem Körper.  
 
    Ich verpasste ihr einen kräftigen Tritt in den Rücken, bevor ich sie wieder zu Boden warf. Mein Stiefel folgte und drückte sich in ihren Mund, um zu beweisen, wer die gemeinere Schlampe war.  
 
    "Willst du mir jetzt sagen, wer dein Daddy ist, Butch?", gluckste ich.  
 
    Ein paar kleinere Schüler kicherten. Ich wette, sie wurden auch oft gemobbt.  
 
    "Das reicht!", bellte der leitende Trainer und machte eine Geste zur Auszeit.  
 
    Ich lächelte und nahm meinen Fuß zögernd von Butchs Gesicht.  
 
    "Das hat Spaß gemacht", sagte ich ihr. "Lass es uns bald wiederholen, ja?"  
 
    Butch sprang auf und wischte sich mit ihrem Ärmel den Mund ab, bevor sie spuckte.  
 
    "Coach Hanuman", sagte Butch. "Das neue Mädchen hat geschummelt! Sie sollte bestraft werden."  
 
    Ich blinzelte. "Wie konnte ich schummeln, wenn ich nur deine Bewegungen nachgeahmt habe?" 
 
    "Du hättest mich nicht kopieren sollen und dann auch noch dreckig spielen!", schrie sie.  
 
    Ich lächelte. "Nun, verklagt mich."  
 
    "Genug!" Hanuman blies seine schrille Pfeife und zeigte auf die Seitenlinie. "Ihr werdet beide auf der Bank sitzen, bis der Unterricht vorbei ist. Wenn einer von euch noch einmal redet oder Ärger macht, geht ihr zum Nachsitzen!"  
 
    Er sprach fließend mit dieser Pfeife im Mund. Das hat mich beeindruckt, also wollte ich ihn Coach Whistle nennen.  
 
    Danielle machte sich auf den Weg zu Coach Whistle, wahrscheinlich, um mich gegen Butch zu verteidigen, aber ich schüttelte den Kopf. Viviane warf mir einen bösartigen Blick zu, als könnte sie mich damit erdolchen.  
 
    Trainer Whistle pfiff erneut seine charakteristische Pfeife, um die nächste Runde anzukündigen.  
 
    Oh, verdammt. Danielle wurde nun gegen Viviane gepaart.  
 
    Ich richtete meinen Blick auf sie und machte mir Sorgen um sie. Blowjob war einen Kopf größer als Danielle. An ihrem Körperbau und ihrer Haltung konnte jeder sehen, dass BJ größer und stärker war und offensichtlich viel mehr Training hatte als Danielle. Die französische Prinzessin war der asiatischen Prinzessin auch ein Jahr voraus.  
 
    Sie sahen sich mit Todesblicken an. BJ schenkte Danielle ein fieses Grinsen, und die Nervosität in Danielles Augen verschwand in der nächsten Sekunde und wurde durch Entschlossenheit und Sturheit ersetzt. Ich bewunderte ihren Mut, obwohl sie und wahrscheinlich alle anderen wussten, dass dies ein verdammt harter Kampf werden würde. Es würde ein Wunder geschehen müssen, damit Danielle gewann.  
 
    Viviane war mit Rachegedanken in die Kampfklasse gekommen. Wahrscheinlich dachte sie, wenn sie an Danielle in der Öffentlichkeit ein Exempel statuieren könnte, würde sich ihr niemand in den Weg stellen, wenn sie hinter mir her war.  
 
    Viviane hob ihr Bein, um Danielle ins Gesicht zu treten. Danielle wich zur Seite aus und rammte ihre Faust in Vivianes Wade.  
 
    Viviane fing den Schlag ab, rammte ihre Faust in Danielles Kiefer und warf den Kopf ihrer Gegnerin zurück. Vivianes zweiter Schlag traf Danielle an der Seite des Gesichts. Blut tropfte aus Danielles Mund.  
 
    Alle Schüler und die Ausbilder hielten kollektiv den Atem an, als sie das Duell beobachteten. Niemand wagte es, sich bei Viviane einzumischen. Butch jubelte neben mir, und Vivianes andere Schläger schrien aufgeregt wie Bluthunde, die mehr von dem vergossenen Blut der asiatischen Prinzessin sehen wollten.  
 
    Ich ballte die Fäuste an meinen Seiten, meine Augen brannten.  
 
    Shade stand auf der anderen Seite der Halle. Er wollte auf die Stelle zugehen, an der Danielle und Viviane kämpften, aber ein Ausbilder hielt ihn auf und sagte etwas darüber, dass dies im Kampfunterricht erlaubt sei. Der Kampf würde weitergehen, bis einer von ihnen zu Boden ging oder aufgab. Solange es nicht zum Tod führte, würden die Ausbilder es erlauben.  
 
    "Wandler sind aus robustem Material", sagte ein anderer Ausbilder.  
 
    Viviane trat gegen Danielles Mitte, wobei sie darauf achtete, nicht zu viel Kraft anzuwenden, um sie nicht zu Fall zu bringen. Es war offensichtlich, was sie versuchte - sie wollte Danielle aufrecht halten, damit sie weiter gnadenlos auf sie einschlagen konnte. Ein weiterer Schlag landete auf Danielles Niere, und die Prinzessin taumelte. Sie hatte keine Chance. Viviane musste schon als Kind zum Kämpfen ausgebildet worden sein. Sie führte jeden Schlag mit Präzision und Kraft aus.  
 
    Bevor Danielle auf die Knie sank, packte Viviane sie an den Haaren und richtete sie auf. Vivianes Faust, die mit Danielles Blut befleckt war, rammte ihr erneut die Nase ein. Das Geräusch von knackenden Knochen hallte durch den Raum.  
 
    Die sadistische Schlampe verstümmelte Danielle vor allen Augen und stellte Danielles Schwäche zur Schau.  
 
    Paris und Summer hatten sich zitternd und mit Tränen in den Augen nach vorne auf die gepolsterte Matte begeben. Ich hatte noch nicht viel Zeit mit ihnen verbracht, aber ich hatte etwas über ihre stolze Samurai-Wandlerkultur gelernt. Sie würden die Ausbilder nicht um ihre Prinzessin anflehen, und sie würden niemals Außenstehende um Hilfe bitten.  
 
    Viviane lachte und hob ihre blutige Faust zu einem weiteren Schlag, mit der anderen Hand hielt sie Danielle an den Haaren fest. Doch, bevor sie zuschlagen konnte, sauste ich wie ein Pfeil von der Bank und krachte in Viviane. Danielle ging zu Boden, ebenso wie Viviane durch meine stumpfe Wucht.  
 
    Ich hob meine Faust und schlug die Knöchel immer wieder in Vivianes Gesicht, bevor sie reagieren konnte. Ich war schneller als sie, ich konnte schneller sein als jeder andere hier.  
 
    Sie brüllte und versuchte, mich wegzuschleudern, als ich sie verprügelte.  
 
    "Wie fühlt es sich an, festgenagelt und gefangen zu sein, Fotze?" Ich spuckte ihr ins Gesicht, bevor ich ihr die Faust in die Augenhöhle rammte. "Fass meine Prinzessin noch einmal an, und du wirst blind!"  
 
    Zum ersten Mal blitzte Angst in ihren Augen auf, als ich einen Blick auf meinen wilden Blick in ihnen erhaschte. Sie hob ihre Fäuste, um mich zu schlagen. Sie war sehr stark, aber ich war verdammt viel stärker, und ich war auf verdammtem Adrenalin.  
 
    Ich spürte, wie ihre Knochen unter meinem brutalen Angriff brachen, so wie sie es mit Danielle getan hatte. Ich lächelte rachsüchtig. Blut tropfte von meinen Knöcheln, und ich war froh, dass es nicht meins war.  
 
    Aus verschiedenen Richtungen hörte ich strenge Befehle, sofort aufzuhören. Shade rief meinen Namen, aber das war mir scheißegal. Prinzessin Danielle hatte mich beschützt, als ich sie brauchte, und jeder, der sie verletzte, musste zehnfach bezahlen.  
 
    Ich grinste, als ich BJ einen Schlag auf den Mund versetzte, bereit, ihr einen oder zwei Zähne auszuschlagen und sie zu zwingen, ein paar Dollar für Zahnbehandlungen auszugeben.  
 
    Zwei große, raue Hände packten meine Faust, bevor ich zuschlagen konnte. Ich riss mich los und stieß sie weg. Diese Wandler waren schnell, und sie packten mich erneut. Ein Arm schlang sich um meine Taille und versuchte, mich von Viviane wegzuziehen, aber ich rührte mich nicht.  
 
    Meine verirrte Faust muss einen der Ausbilder getroffen haben, denn ich hörte eine Reihe von Flüchen, gefolgt von: "Sie hat mir den Kiefer gebrochen, verdammt!"  
 
     "Sie ist unglaublich stark und schnell", beschwerte sich jemand. "Wir haben einen wilden Wolf mit einem Wutanfall!"  
 
    Ich wünschte, ich wäre so stark gewesen, als Shade mich aus dem Busch gezerrt hatte.  
 
    Ein zufriedenes Lachen, das dem von Paris sehr ähnlich war, kitzelte meine Ohren. 
 
    "Pip, hör auf! Lass es sein, Catnip, bevor sie dir wehtun." Wieder Shade. "Sei vernünftig!"  
 
    Ich war für kein Argument mehr zugänglich. Ich hatte genug Wut und Kummer. Das Bild von mir, wie ich auf dem Operationstisch lag, kam mit voller Wucht zurück und überwältigte meinen Geist.  
 
    Man hatte mich gestoßen, missbraucht, an mir experimentiert und mir mehr Gewalt angetan, als man sich vorstellen kann. Ein weiteres Bild von Feuer und Rauch drängte sich in meinen Kopf. Einige meiner Peiniger waren in dem eingestürzten Laborgebäude umgekommen, aber viele andere lebten noch. Diejenigen, die mich gejagt hatten, würden wiederkommen und mich finden. Sie würden nicht aufhören, bis sie mir den letzten Atemzug geraubt hatten. 
 
    Die Wut brannte hinter meinen Augenlidern. Ich war immer noch machtlos, gegen sie vorzugehen. Sie leiteten eine mächtige, geheime Organisation. Sie waren eine Horde, und ich war allein.  
 
    Ich wollte mich nie wieder hilflos und machtlos fühlen.  
 
    Ein paar Elektrostöcke rammten mich in den unteren Rücken, aber das hielt mich nicht auf. Der Strom durchfuhr mich, lud mich mit noch mehr Energie auf, und ich warf den Kopf zurück und lachte.  
 
    "Mist. Das hat auch nicht funktioniert." Es klang wie Coach Whistle.  
 
    Grobe Hände, es waren gefühlt Dutzende, packten mich und versuchten, mich von Viviane wegzureißen, während sie mir ihre Faust in die Augen rammte. Die elektrischen Schlagstöcke konnten keinen Schaden anrichten, aber die starken Schläge der Schlampe taten höllisch weh.  
 
    "Nehmt eure Scheißwaffen weg!", schrie Shade inmitten des Chaos. "Wer Pip tötet, stirbt mit ihr!" 
 
    Jemand hatte versucht, mich zu töten, um mich aufzuhalten.  
 
    "Stellen Sie sie sofort ruhig!" Trainer Whistle rief eine Reihe von Anweisungen. "Geben Sie ihr die maximale Dosis."  
 
    Ich spürte ein Stechen im Hals und einen Schwall kühler Flüssigkeit in meiner Vene. Meine Glieder wurden schwach, als die Giftstoffe in meinen Blutkreislauf strömten. Ich kämpfte darum, bei Bewusstsein zu bleiben und meine Augen offen zu halten, vor allem als ich BJs Faust auf mein Gesicht zustürzen sah. Ich drehte mich in letzter Sekunde weg. Ihr Schlag rammte sich in mein Ohr.  
 
    "Das tut weh, Fotze!", schrie ich, aber meine Stimme hatte etwas an Kraft verloren. "Du bist dran." 
 
    Ich hatte vielleicht zwei Sekunden, bevor mich die Dunkelheit überkam, aber ich würde diese Sekunden nutzen. "Lass uns einen einohrigen Prinzessinnenblowjob aus dir machen!"  
 
    Obwohl meine Hände auf dem Rücken gefesselt waren und die starken Beruhigungsmittel in meinen Adern flossen, stieß ich mit der Stirn gegen BJs Kopf, bevor ich mich zur Seite drehte, meinen Kiefer öffnete und die untere Hälfte ihres Ohrs abriss.  
 
    Viviane schrie.  
 
    Ich brüllte meinen Sieg, während ich ihr die Hälfte ihres blutigen Ohrs ins Gesicht spuckte. Ich ignorierte das Blut, das von meinen Zähnen tropfte, vor allem, weil meine Sehkraft zu schwinden begann.  
 
    "Prinz Sideburns wird dieser neue Look gefallen." Ich kicherte wie eine Verrückte, wobei der Ton meiner Stimme tiefer wurde. "Aber du schmeckst eigentlich gar nicht, Deep Throat hin oder her, Prinzessin."  
 
    Apropos, Sideburns' Gebrüll erschütterte die Wände der Halle. Mein Kopf schwenkte träge zum Eingang, als ich seine riesige, verschwommene Gestalt auf mich zukommen sah.  
 
     "Was zum Teufel ist hier los?", wütete er.  
 
    Der Erbe kam ein bisschen zu spät zur Party. Der lausige Ritter in glänzender Rüstung konnte seine Prinzessin nicht davor bewahren, einen Teil ihres Ohrs zu verlieren. Aber ich konnte die letzte Beleidigung nicht aussprechen, weil die Dunkelheit mich unter sich zog.  
 
    Mit dem letzten Rest meines Bewusstseins hörte ich, wie Shade die Menschen um mich herum abwehrte und mich dann in seine Arme nahm. Die Stimmen von Paris, Summer und Danielle warnten die anderen, und ich stellte mir einen schützenden Ring um mich herum vor.
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    Ein feuchter, bitterer Geruch drang mir in die Nase.  
 
    Ich öffnete meine geschwollenen Augen nur einen Spalt. Noch immer spürte ich die Nachwirkungen der Drogen. Sie flossen durch meine Adern und bereiteten mir pochende Kopfschmerzen. Ich wette, mit der Dosis hätte man ein Pferd töten können.  
 
    Mein Blick schweifte durch den Raum: drei Betonwände, statt der vierten Wand sah ich Eisenstangen, die vom Boden bis zur Decke reichten und eine von außen verschlossene Tür. 
 
    Ich war in einer Gefängniszelle. In einem Käfig. 
 
    Mein Herz hämmerte gegen meinen Brustkorb, und mein Blut wurde zu Eis, obwohl meine Haut brannte. Ich erinnerte mich daran, wie ich hier gelandet war - ich hatte die mächtigste Prinzessin in blinder Wut verprügelt, weil sie Danielle rücksichtslos zusammengeschlagen hatte. 
 
    Ich berührte meinen Hals, um den Einstich zu fühlen. Er war verschwunden. In mir wirbelten Heißhunger, rasende Kopfschmerzen und eiskalte Angst herum. Was würden meine überlegenen Gestaltwandler mit mir machen? Sie konnten mich doch nicht ewig hier festhalten, oder?  
 
    Ich hatte einen Blick in meine Vergangenheit geworfen und war zu dem Schluss gekommen, dass ich schon einmal eine Gefangene gewesen war, obwohl ich nicht wusste, wie lange. Wenn die Wandler mich genauso behandelten ... 
 
    Mir blieb die Luft weg, während die Angst mein Inneres zusammenpresste. Und wer würde mich dieses Mal befreien?  
 
    Tränen flossen über mein geschwollenes Gesicht. Ich konnte nicht hierbleiben, nicht in einem Käfig. Ich musste nachdenken und einen Weg finden, zu entkommen. Würde Shade mir helfen können?  
 
     "Hallo?", rief ich mit zittriger Stimme. "Ist hier jemand? Ich verlange, mit Prinz Shade zu sprechen!"  
 
    Keiner antwortete. Ich spitzte meine Ohren, aber ich hörte keine Geräusche. Meine Sinne reichten weit, aber es war nichts zu hören. Jeder Zentimeter dieses Gefängnisses musste bewacht sein, und außer mir schien niemand gefangen zu sein. 
 
    Ich kletterte auf die Füße, richtete mich auf und trat gegen die Eisenstäbe. Das verursachte keinen Ton und schmerzte nur im Fuß.  
 
    Ich ließ mich wieder auf den kalten Boden gleiten. Es war das Beste, meine Kräfte zu schonen. Ich weinte noch eine Minute lang, um meine schreckliche Einsamkeit und mein Elend zu bekämpfen, aber eine Welle der Müdigkeit, wahrscheinlich noch von den Drogen, zog mich in die Dunkelheit. Ich begrüßte sie, um meine derzeitige Lage zu vergessen.  
 
    Ein Wirrwarr von Bildern, vielleicht Erinnerungen, stürmte nacheinander auf mich ein, bis sie sich zu einem einzigen Bild verdichteten, in dem mich eisige Dunkelheit durchdrang.  
 
    Meine Augen öffneten sich; die Bewegung verursachte Schmerzen. Ich versuchte herauszufinden, wo ich mich befand, aber die Luft war zu dünn, um zu atmen. Allmählich gewöhnte sich mein Blick an die Schwärze, die mich umgab. Ich lag auf etwas Hartem, und sechs Zentimeter über mir befand sich eine lange Sperrholzplatte, die nach Erde und Schimmel roch. Mein Herz setzte einen Schlag aus. Ich befand mich in einem Sarg, der wer weiß wie tief vergraben war.  
 
    Ich schrie einen so entsetzlichen Laut, dass ich meine eigene Stimme kaum wiedererkannte.  
 
    Dann kam eine Explosion, die meine Schreie übertönte und meinen Sarg erschütterte. Der hölzerne Deckel vor mir riss aus der Verankerung und flog nach oben, wobei er Erdklumpen und Trümmer mit sich riss. 
 
    Mein Mund schloss sich, und ich blickte nach oben zu einem wunderschönen Mann, der mich mit seinen saphirblauen Augen voller Wut, Sehnsucht, Trauer, Bedauern und einem Schmerz, den diese Welt nicht ertragen konnte, anstarrte.  
 
    Ich stieß ein Wimmern aus. "Du bist gekommen."  
 
    Ich hatte dieses eisig schöne Gesicht schon einmal gesehen. Der Vampirgott streckte seine Hand nach mir aus, aber bevor ich seine Fingerspitzen ergreifen konnte, fegte ein dunkler Sturm heran und verschlang ihn und sein verzweifeltes Gebrüll.  
 
    Bevor ich nach ihm schreien konnte, ging die Szene in die nächste über.  
 
    Mein Herzschlag pochte in meinen gefrorenen Ohren und übertönte das Geräusch meiner nackten Füße auf dem Eis.  
 
    Ich wurde gejagt. Das Rufen von Männern und das Heulen von Hunden verfolgten mich. Ich sprang mit unmenschlicher Geschwindigkeit über eine endlose Eisfläche.  
 
    Eine Gruppe von bewaffneten Fahrzeugen raste hinter mir her, Kugeln flogen an mir vorbei ...  
 
    "Pip?" Eine Stimme erreichte mich. "Pip? Wache auf."  
 
    Weitere Stimmen riefen mich eindringlich.  
 
    Ich blinzelte mit aufgerissenen Augen, strampelte mit den Beinen, und sprang auf. Mein Kopf schlug bei meinen ruckartigen Bewegungen gegen die Wand.  
 
    "Wir sind es, Pip", flüsterte Danielle.  
 
    Ich schüttelte die Albträume und den Nebel in meinem Kopf ab, schaute Danielle, Paris und Summer an und grinste. Meine Freunde waren gekommen, um mich zu besuchen.  
 
    Danielle stand vor den Eisengittern, Paris und Summer flankierten sie. Sie alle trugen T-Shirts und eng geschnittene Jeans. Summer und Paris trugen außerdem leichte Jacken.  
 
    Danielle hatte sich gewaschen und war größtenteils geheilt, obwohl sie immer noch leichte blaue Flecken auf ihren Wangen und eine aufgeplatzte Lippe hatte. Als ich sie ansah, bemerkte ich, dass meine eigenen Augen immer noch ein wenig geschwollen waren, weil ich so viel Druck hinter ihnen spürte. Ich musste scheiße aussehen. Ich bezweifelte, dass sie Heiler gerufen hatten, um sich um mich zu kümmern, nachdem sie mich hier reingeworfen hatten.  
 
    Trotzdem hat sich meine Stimmung beim Anblick meines Stammes stark verbessert.  
 
    Ich schwankte auf meine Füße und rückte näher an die Gitterstäbe heran. "Heute keine Uniformen, Mädels?"  
 
    Danielle verdrehte die Augen. "Darüber machst du dir also Sorgen?" 
 
    Paris lächelte. "Niemand trägt am Wochenende eine Uniform." 
 
    Ich stöhnte. "Es ist schon Wochenende?"  
 
    Summer schaute sich vorsichtig um, bevor sie zwei Flaschen Wasser und ein paar Schokoriegel aus ihrer Jacke hervorholte. Sie schob sie mir schnell durch die Gitterstäbe zu. "Versteck die."  
 
    Ich warf einen Blick auf meine schmutzige, blutige Uniform und dann auf die Zelle. Nirgendwo konnte ich die geschmuggelten Wasserflaschen und Riegel verstecken.  
 
    "Ich werde sie jetzt einfach essen", sagte ich und nahm die Vorräte dankbar an.  
 
    "Gib Pip deine Jacke", befahl Danielle Summer.  
 
    Summer schlug sich mit dem Handballen gegen die Stirn. "Ich bin so doof." Sie zuckte mit den Schultern ihrer Jacke und reichte sie mir.  
 
    Ich wickelte eine Flasche Wasser und den Rest der Schokoriegel in ihre Jacke und legte sie in die Ecke der Zelle. Dann hob ich eine Flasche Wasser an, drehte den Deckel um und nahm einen großen Schluck.  
 
    Meine ausgedörrte Kehle fühlte sich sofort besser an. Ich biss einen halben Schokoriegel ab und kaute schnell, bevor ich schluckte. "Ihr Mädels seid die Besten."  
 
    "Hier." Paris holte ebenfalls eine braune Tüte aus ihrer Jacke. "Zwei große Sandwiches für einen großmäuligen nordamerikanischen weiblichen Werwolf, der Blowjob vermöbelt hat."  
 
    Wir lachten alle und die Stimmung hellte sich auf, obwohl ich im Knast war.  
 
    Ich nahm die braune Tüte freudig entgegen. "Das beste Frühstück aller Zeiten! Danke nochmal, Mädels."  
 
    Ich legte es oben auf Summers Jacke und hüpfte zu ihnen zurück. Ich würde das Essen später verzehren. Im Moment wollte ich jede Sekunde mit meinen Freunden verbringen, ungeachtet meines Hungers.  
 
    "Wir können nicht lange bleiben", sagte Danielle. "Wir haben die Wachen für einen kurzen Besuch bestochen. Wir kommen also gleich zur Sache und informieren dich über die neuesten Entwicklungen." 
 
    Ich nickte und meine Augen wurden ein wenig trüb. Sie waren ein großes Risiko eingegangen, um mich zu besuchen. Ich war zur Kriminellen geworden, weil ich die Wandler-Prinzessin geschlagen hatte. Danielle hätte einfach weggehen und ihre makellose, saubere Akte behalten können, anstatt mit mir in Verbindung gebracht zu werden.  
 
    Sie starrte mich an, ihre Kehle bewegte sich, als Emotionen ihren Ausdruck verdrehten. "Du hast den Schlag eingesteckt, der für mich bestimmt war."  
 
     "Ohne mich hättest du diesen Schlag nicht bekommen", sagte ich, und die Wut schoss in meine Mitte. "Die Ausbilder und die Wachen hätten diese Fotze aufhalten müssen, als sie versuchte, dich zu verstümmeln, aber sie haben nichts getan."  
 
    Ich war auch von Shade enttäuscht. Er hätte den Kampf beenden können.  
 
    "Das ist die Kultur der Wandler", erklärte Danielle. "Wir sind eine brutale und gewalttätige Spezies, die sich an eine strenge Hierarchie hält. Es geht nie darum, fair zu sein. Es geht immer um Macht."  
 
    Meine Augen verdunkelten sich. "Es sind immer die großen Hunde, die die kleinen Hunde fressen." Ich winkte mit einer Hand, um den Gedanken zu verwerfen. Wenn ich erwartete, dass diese Welt mir irgendeine Art von Gerechtigkeit zukommen lassen würde, hatte ich mich gründlich getäuscht. Die einzige Möglichkeit, mich zu wehren, bestand darin, das größte und schlimmste Raubtier zu werden.  
 
    "Wie geht es eigentlich BJ?", fragte ich und fletschte die Zähne. "Vielleicht komme ich hier nicht so bald raus. Wenn ihr sie trefft, sagt ihr, dass ich sie vermisse." 
 
     "Du wirst hier rauskommen!", antwortete Danielle wütend. "Ich habe meinen Vater benachrichtigt, aber er wird fünf Tage brauchen, um hierherzukommen, nachdem er die Nachricht erhalten hat. Der Reiterkrieg hat die weltweite Telekommunikation und den Luftverkehr zerstört. Der schnellste Weg für übernatürliche Wesen zu reisen, ist eine Leyline, aber auch die sind nicht zuverlässig. Dad muss drei Leylines benutzen, um von Japan nach Nevada zu kommen."  
 
    Paris fügte hinzu: "Unsere Prinzessin hat bei allen Mitgliedern des Kreises von König Grayson darauf hingewirkt, dass der König das Urteil aufschiebt." 
 
    "Urteil?", lallte ich. "Sie werden mich also hinrichten, je früher, desto besser, richtig?"  
 
    "Wenn Prinz Shade an diesem Tag nicht gewesen wäre, hätten sie dich auf der Stelle getötet", sagte Summer leise. "Das haben wir dem Prinzen zu verdanken."  
 
    Danielle warf ihnen einen Blick zu, bevor sie ihren Blick wieder auf mich richtete.  
 
    "Ich werde es nicht zulassen." Sie trat näher, nahm meine Hand durch die Gitterstäbe in ihre und flüsterte: "Wenn sie dich zum Tod verurteilen, werden wir dich vorher rausholen. Ich habe einen Ersatzplan, Pip." 
 
    "Nein!" Ich schüttelte vehement den Kopf. "Das Letzte, was ich will, ist, euch Mädchen in Schwierigkeiten zu bringen. Ich habe keine Angst vor dem Tod." 
 
    Man hatte mich die Tochter des Todes genannt, nicht wahr? Wie ironisch.  
 
    "Passt aufeinander auf, wenn ich weg bin", sagte ich ihnen tapfer, bevor ich schwer ausatmete. "Wenigstens sterbe ich frei und weiß, dass ich Freunde habe."  
 
    Paris und Summer weinten leise. 
 
    "Dazu wird es nicht kommen, Pip", versicherte mir Danielle. "Prinz Shade steht in engem Kontakt mit uns. Er arbeitet hart daran, BJ dazu zu bringen, die Anklage fallen zu lassen. Er hat auch seinen Bruder angefleht, Gnade mit dir walten zu lassen." 
 
    Die Nachricht von Sideburns hinterließ einen sauren Geschmack in meinem Mund und verursachte einen Stich in meiner Brust. Es überraschte mich nicht, dass er die Axt auf mich fallen lassen würde, um seine Freundin zu besänftigen.  
 
    Schritte eilten auf meine Zelle zu und hielten am anderen Ende des Korridors inne.  
 
    "Der Besuch ist vorbei, Prinzessin", rief eine raue Männerstimme. "Du musst jetzt gehen! Ich will nicht erwischt werden." 
 
    Danielle warf mir einen herzzerreißenden Blick zu. "Du musst durchhalten, Pip. Halte einfach durch!" 
 
    Ich würde eher hier drin sterben, bevor ich gehängt werde.  
 
    "Jetzt, Prinzessin, bitte!", drängte der Wächter, und meine Freunde eilten davon.  
 
    Ich sackte zu Boden, mein Grinsen und meine Überheblichkeit verschwanden, als ich auf den leeren Raum starrte, wo sie kurz zuvor noch gestanden hatten. Auch der Wachmann verschwand um die Ecke und kehrte nicht zurück.  
 
    Es gab nur mich, die Stille und die Dunkelheit.  
 
    Aber ich sagte mir, dass ich mich nicht entmutigen lassen sollte.  
 
    Ich kroch in die Ecke, öffnete mit zitternden Händen die braune Tüte und nahm ein Sandwich heraus. Diese hungrige Werwölfin würde alles verschlingen! Scheiß auf Rationierung.  
 
    Nachdem der letzte Schokoriegel in meinem Bauch verschwunden war, leckte ich mir die Finger ab. Ich hatte nichts mehr zu tun. Unruhige Träume und bruchstückhafte Erinnerungen suchten mich nicht mehr heim, aber ich konnte auch nicht schlafen.  
 
    An die Wand gelehnt zog ich die Knie an die Brust und dachte an den Vampirgott, der in meinem zerrissenen Traum oder in meinen Erinnerungen vor dem Besuch meiner Freunde aufgetaucht war.  
 
    Wer genau war dieser gutaussehende Teufel? Es schien, als ob ein galaktisches Feuer in seinen saphirblauen Augen brannte, als er mich mit intensiver Sehnsucht und gierigem Hunger ansah. Hungerte er nach meinem Blut oder wollte er mich als Frau?  
 
    Ich schüttelte den Kopf über mein Wunschdenken. Er konnte mich nicht begehren. Selbst mein Schicksalsgefährte begehrte mich nicht. Dennoch hoffte ich, den Vampirgott noch einmal zu sehen, nur ein einziges Mal, damit ich ihn fragen konnte, ob er mich tatsächlich in diesem verdammten Laborgebäude aufgesucht hatte.  
 
    Meine Gedanken spielten die Sehnsucht in seinen Augen nach, als ob ich dadurch Trost in dieser kalten, feuchten Zelle finden könnte, als ob ich mir selbst etwas vormachen und hoffen könnte, dass da draußen jemand mich wirklich will.  
 
    Irgendwann kam der Schlaf. Wie lange, wusste ich nicht, aber als ich aufwachte, taten mir alle Muskeln weh.  
 
    Als ich Schritte hörte, die vom Korridor auf meine Zelle zukamen, ging ich in die Hocke. Ein Teil von mir wurde lebendig, wie ein Hai, der frisches Blut wittert, aber der andere Teil hatte aufgrund meiner Müdigkeit und Angst abgeschaltet.  
 
    Jemand war gekommen, um mich für meine Hinrichtung abzuholen. Es würde keine Henkersmahlzeit geben. Keine Verhandlung. Es könnte eine geheime Hinrichtung sein.  
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, mich zu bewegen, bis ich sah, wer vor dem Gitter stand und mich feierlich ansah.  
 
    Ein Grinsen huschte über mein Gesicht, aber ich erhob mich nicht, um Shade entgegenzugehen, so wie ich aufgesprungen war, als Danielle und die Mädchen aufgetaucht waren. Ich wollte nicht, dass er meine wackeligen Beine sah, wenn ich aufstand, also sank ich stattdessen mit gekreuzten Beinen auf den Boden.  
 
     "Canary", hauchte ich in fröhlichem Ton, "bist du gekommen, um für mich zu singen? Es muss umsonst sein, ich habe keine Münzen."  
 
     "Sehr witzig", sagte er. "Schön zu wissen, dass du immer noch gut drauf bist."  
 
    Mein Blick fiel auf eine braune Tüte in seiner Hand. Ich konnte nicht anders, denn der Inhalt verströmte einen köstlichen Geruch. 
 
    Er schob mir das Paket zwischen den Gitterstäben zu. "Ich habe dir Burger, Pommes und Getränke mitgebracht."  
 
    "Schmeiß die Tüte hier rüber, ja?", bat ich, wobei mein Lächeln immer noch über meine Lippen geisterte.  
 
    Er warf mir einen müden Blick zu, aber zumindest war es kein mitleidiger Blick. Das war der Grund, warum ich ihn immer mochte.  
 
    Er bückte sich, stellte die braune Tüte auf den Boden und schob sie mir zu.  
 
    Ich packte sie, bevor sie meine Füße erreichte, und spähte hinein. Ich leckte mir über die trockenen Lippen. Der gute Prinz hatte mir auch eine Flasche Apfelsaft mitgebracht. Es war meine neue Lieblingsmarke Martinelli's. Ich inspizierte den Rest des Inhalts, bevor ich ihm ein weiteres Grinsen zuwarf.  
 
    "Du hast sogar Gurken für mich? Die esse ich aber zuletzt."  
 
    Ich war so durstig, dass sich sogar meine Seele trocken anfühlte. Ich drehte den Deckel ab und trank die halbe Flasche Saft.  
 
     "Langsam, Catnip", warnte Shade. "Wenn du so schnell trinkst, wirst du krank." 
 
    Dann stoppte er sich selbst. Ich sah schon krank aus, weil ich hungerte und Albträume hatte. Wenigstens waren meine Augen nicht mehr geschwollen. Ich konnte sein hübsches Gesicht in voller Größe betrachten.  
 
     "Kümmere dich um dich selbst, Canary", sagte ich und zog eine Augenbraue hoch. "Mir geht es prima." 
 
    Immerhin hatte er mich Catnip genannt, was seine gute Laune signalisierte und bedeutete, dass er wahrscheinlich Neuigkeiten hatte.  
 
    Die Dinge sahen schon besser aus. Erstens kam der Prinz anstelle eines Henkers. Zweitens: Ich bekam eine Mahlzeit. Dann kam mir ein düsterer Gedanke in den Sinn. Vielleicht war dies Shades Art, sich endgültig zu verabschieden.  
 
    Wenn ja, sollte ich ein T-Bone-Steak oder sogar herzhafte Sushi-Rollen verlangen.  
 
    Und mein Schicksalsgefährte hatte sich nicht blicken lassen oder ein einziges Wort geschickt. Vielleicht wartete er sehnsüchtig darauf, zu sehen, wie mir der Kopf abgehackt wurde.  
 
    Säure flutete meinen Magen, so sehr, dass ich fast aufgehört hätte zu essen. Aber dann sagte ich mir, was soll's? Ich würde jede gute Sache in meinem kurzen Leben bis zur letzten Sekunde genießen.  
 
    Ich schnappte mir zwei Chips und steckte sie mir in den Mund.  
 
    "Sind das Mais- oder Kartoffelchips?", fragte ich Shade.  
 
    "Das ist es, was dir Sorgen macht?"  
 
     "Prinzessin Danielle hat neulich das Gleiche gesagt", antwortete ich achselzuckend. "Ich bin dabei zu sterben, und du willst, dass ich groß denke? Wenn ich dich nicht besser kennen würde, würde ich dich ein Arschloch nennen."  
 
    Er schüttelte den Kopf. "Tut mir leid, dass ich nicht früher kommen konnte." Seine Stimme war rau und grob, als würde er sich selbst die Schuld an meiner Situation geben.  
 
    Ich nahm es ihm nicht übel. Es zählte etwas, dass er mich nicht vergessen hatte. Ich schob mir eine Gurke in den Mund und stöhnte vor Vergnügen.  
 
    Sein Blick blieb auf meinen Lippen haften.  
 
    "Du wirst nicht sterben, Catnip, nicht, solange ich hier stehe", sagte er grimmig. "Wenn dies deine letzte Mahlzeit sein sollte, wäre ich schon vor ein paar Tagen gekommen, um dich rauszuholen und dich aus Wandler City wegzuschaffen."  
 
    Meine Augen weiteten sich, und ich lächelte dankbar. "Das würdest du für mich tun?"  
 
    "Natürlich. In der Zwischenzeit habe ich einen Antrag auf Aufhebung des Todesurteils gestellt." Er fuhr sich mit der Hand durch sein unordentliches Haar. Jetzt, da ich mich nicht mehr um meinen schwachen, schmutzigen Zustand sorgte, konnte ich sehen, dass er nicht viel Ruhe gehabt hatte. Unter seinen Augen hatten sich dunkle Ringe gebildet. Trotzdem sah er immer noch blendend aus. Manche Männer waren wirklich gesegnet.  
 
     "Viviane hat schließlich zugestimmt, die Anklage fallen zu lassen, Jared hat sie überredet", fuhr er fort. "Mein Vater hat auch zugestimmt, dich nicht schwer zu bestrafen, weil Jared und ich ihn darum gebeten haben."  
 
    Ich blinzelte. "Sideburns will mich nicht tot sehen?"  
 
    Shade gluckste. "Nur du wagst es, ihn weiterhin so zu nennen." Sein Gesicht wurde feierlich. "Es liegt ihm nicht, dich sterben zu lassen. Sein Wolf würde rebellieren." Er hielt eine Sekunde inne. "Jared mag ein harter Brocken sein, weil er ständig in politischen Gewässern waten muss, aber sein Wolf - alle unsere Wölfe - denken auf eine direkte, ursprüngliche Weise. Sein Wolf würde niemals zulassen, dass mein Bruder oder irgendjemand anderes seinen Schicksalsgefährten tötet. Und du, Pip, bist Jareds Gefährtin."  
 
    Er ließ die Bombe fallen und wartete darauf, dass ich sprang, aber ich machte keine Anstalten, außer eine weitere Gurke zu essen. Sein Bruder hatte ihn gewarnt, es mir nicht zu sagen, aber unter den gegebenen Umständen ignorierte Shade seine Anweisungen, was nur zeigte, wie gut er zu mir war.  
 
    Er verengte seine Augen, nicht begeistert von meiner Apathie. "Und?"  
 
    "Ja?", fragte ich, bevor ich die leckere Gurke herunterschluckte.  
 
    "Bist du nicht überrascht?"  
 
    "Sollte ich das?"  
 
    "Seinen Schicksalspartner zu finden, ist das Größte im Leben! Es ist ein seltenes Geschenk, das man nur einmal im Leben erhält. Die meisten Wandler finden ihren Partner nie."  
 
    "Und? Es war keine große Sache für Sideburns. Eigentlich ist es das Gegenteil einer großen Sache." 
 
    Shade sah fassungslos aus. "Du wusstest es?"  
 
    Ich zuckte mit den Schultern. "Von Anfang an. Was denkst du, Canary, dass ich blind bin?"  
 
    "Und das hast du mir nicht gesagt?", warf er mir vor.  
 
    "Tut mir leid, dass ich nicht versucht habe, mich noch mehr zu deprimieren", kicherte ich. Aber dann sackten meine Schultern in sich zusammen, und ich warf ein oder zwei Chips in meinen Mund.  
 
    Seit ich Sideburns kennengelernt hatte, hat mich alles an ihm deprimiert. 
 
    Ich hob meinen Blick zu Shade. "Was macht es für einen Unterschied, ob ich es weiß oder nicht? Er hat mich nie gewollt." 
 
    "Er will dich", sagte Shade mit einem Seufzer. "Deshalb verbietet er auch jedem Mann, dir den Hof zu machen oder sich dir zu nähern." 
 
    Ich stieß ein leises Lachen aus, das nicht lustig war. "Er beansprucht mich nicht für sich, aber er will auch nicht, dass ein anderer mich bekommt. Er ist so ein Arsch." 
 
    "Er ist der Erbe des Alphas." Shade kratzte sich an seinen Bartstoppeln. Er hatte sich schon seit ein paar Tagen nicht mehr rasiert. "Seine Heirat wird ein politisches Bündnis sein. Wenn Prinzessin Viviane, die Erbin des Großen Europäischen Wandlerkönigreichs, mit meinem Bruder den Bund der Ehe eingeht, wird unsere Familie mehr als nur ein Machtzentrum sein. Mit unseren vereinten Kräften werden die nordamerikanischen Wandler die Vampirarmee vernichten. Das ist es, was mein Bruder im Kopf hat." 
 
    "Ich verstehe schon", sagte ich. "BJ stammt von einer königlichen Wandler-Blutlinie ab, wie deine Familie. Die Verbindung der beiden mächtigsten Blutlinien kann die nächste mächtige Blutlinie hervorbringen. Es geht nur um reines königliches Blut. Ich hingegen bin eine einsame Wölfin, die sich nicht an ihre Vergangenheit erinnern kann. Ein Flüchtling, das Niedrigste unter den niederen Wandlern. Ich habe keine Macht hinter mir. Ich habe keine Bindungen. Außerdem werde ich gejagt, und ich weiß nicht einmal, warum. Es würde ein spektakuläres Ereignis sein, wenn der Alpha-Erbe mich jemals auswählen würde, Schicksalsgefährte oder nicht. Und doch", ein Grinsen erreichte meine Ohren, "Dieser Niemand hat der mächtigsten Wandler-Prinzessin ein Ohr abgebissen." 
 
     "Ein Ohrläppchen", korrigierte Shade mit einem Glucksen. "Das die besten Heiler der Stadt wieder zusammengeflickt haben. Und könntest du bitte aufhören, jedem einen lächerlichen Namen zu geben? Das ist eine furchtbare Angewohnheit. Und es stimmt nicht, dass du der Abschaum der Welt bist."  
 
    Ich sah ihn finster an. Wer hat gesagt, dass ich der Abschaum bin?  
 
    "Du bist etwas Besonderes, Catnip", sagte er. "Ich spüre es, wenn du in der Nähe bist. Als ich dich zum ersten Mal gesehen habe, habe ich es gespürt. Ich sehe es, aber Jared sieht es noch nicht. Das Schicksal hat ihm ein großes Geschenk gemacht, aber er wirft es weg. Eines Tages wird es ihn in den Hintern beißen." 
 
    "Das Schicksal hat uns verflucht, indem es uns miteinander gepaart hat", murmelte ich.  
 
    Der Prinz sah mich stirnrunzelnd an. "Du musst etwas Selbstbeherrschung lernen. Du hast alle mit deinem Ausbruch von Macht und Stärke überrascht. Sie haben keine Ahnung, dass du eigentlich dominanter bist als jeder andere Wandler, Jared eingeschlossen. Umso mehr musst du deine Wut zügeln. Nutze sie, aber lass dich nicht von ihr beherrschen, sonst endest du vielleicht tot. Ich kann dir beibringen, wie du deine Bestie und dein Temperament kontrollieren kannst."  
 
    Jetzt, da ich mit fester Nahrung im Bauch wieder zu Kräften gekommen war, erhob ich mich und schlich mich näher an das Gitter heran, um ihn anzugrinsen. "Aber ich kann Sie nicht bezahlen, Hoheit. Sie werden enttäuscht sein, dass ich keine vollen Taschen habe."  
 
     "Ich bin nicht auf der Suche nach Geld, aber ich höre das Klimpern von Goldmünzen in der Zukunft." Er gluckste. "Ich frage mich, ob Jared es bereut, dich den ganzen Weg hierhergeschleppt zu haben. Ich wette, er hat nicht erwartet, dass du ihm so viel Kopfzerbrechen bereiten würdest."  
 
    Ich hob einen Finger. "Erstens konnte er mich nicht wirklich hierherschleppen. Ich bin freiwillig gekommen, weil ich dir vertraut habe, Canary. Und zweitens kann mich der Erbe einfach verbannen. Gibt es bei Wandlern keine Regeln für Verbannung?"  
 
    Ich würde es hassen, Danielle, die Mädchen und Shade zu verlassen, aber wenn es mein Los wäre, würde ich es annehmen.  
 
    "Er wird dich nie gehen lassen, Pip", sagte Shade leise. "Er mag dich aus politischen Gründen zurückweisen, aber sein Grundbedürfnis ist es, dich nicht aus den Augen zu verlieren. Er wird nicht zulassen, dass ein anderer Mann dich beansprucht." 
 
    "Ich gehöre ihm nicht", sagte ich. "Und er wird es wirklich bereuen, wenn er denkt und handelt, als wäre ich sein Besitz. Er hat mich abgewiesen, und ich weise ihn zurück."  
 
    Shade warf mir einen langen Blick zu. "Hast du den Sog gespürt, als mein Bruder in deiner Nähe war?"  
 
    Vielleicht wollte ich Shade oder irgendjemandem nicht alles offenbaren, aber ich wollte meinen Freunden gegenüber so ehrlich wie möglich sein.  
 
    Ich nickte. "Ich kann die Anziehungskraft nicht leugnen, aber sie ist rein biologisch. Es bedeutet mir nichts." 
 
    Shade seufzte. "Jared ist dumm, weil er dich so offen ablehnt. Aber er weiß auch nicht, was er mit dir machen soll. Eines Tages wird er merken, dass die Sonne nicht immer aus seinem Arsch scheint." 
 
    "Er hat mich also in der Akademie sitzen lassen." Ich schnaubte. "Aber mir gefällt es hier, wegen Danielle und der Mädchen. Außerdem bist du hier. Ich weiß, wenn ich jemals rauskomme, wird BJ versuchen, mir das Leben zur Hölle zu machen, sobald ich aufwache. Aber für manche Dinge lohnt es sich, zu kämpfen. Und für mich ist Freundschaft mehr wert als Gold."  
 
    Shade griff nach mir und drückte meine fettigen Finger, zwischen denen ein Chip und eine Gurke lagen. "Du kommst hier bald raus, Catnip, das verspreche ich. Und ich halte meine Versprechen. Immer." 

  

 
   
    Kapitel 15 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Sie beschlossen, mich am Leben zu lassen, und entließen mich einen Tag später aus meiner engen Zelle, wie Shade es versprochen hatte.  
 
    Danielle, Paris und Summer kamen, um mich abzuholen. Als wir über den Campus zu unserem Gebäude liefen, machten viele Schüler einen großen Bogen um uns. Anscheinend wollte niemand in der Nähe der verrückten Tussi sein, die der mächtigsten Prinzessin das Ohr abgebissen hatte. Aber ein paar Studenten winkten mir zu. Ich hatte mir wohl etwas Respekt verschafft, weil ich mich gegen die größte Tyrannin der Akademie gewehrt hatte.  
 
    "Diese tollwütige Ratte hätte eingeschläfert werden müssen", sagte jemand hinter mir. Das musste einer von BJs Handlangern sein.  
 
     "Ignoriere sie", sagte Paris. "Wir haben ein Festmahl für dich vorbereitet."  
 
    "Ein Fest?", fragte ich vergnügt. "Dann sollten wir uns beeilen!"  
 
    Die Mädchen lachten, und wir beschleunigten unser Tempo.  
 
    "Und Kuchen, so viel man essen kann", fügte Danielle zu meiner großen Freude hinzu. 
 
    Als wir das Penthouse erreichten, duschte ich, zog mir saubere Kleidung an und eilte zu den Mädchen ins Wohnzimmer. Es war in der Tat ein Festmahl - alle möglichen Gerichte, Desserts und Getränke standen auf dem Tisch.  
 
    "Kann der Tisch das ganze Gewicht tragen?", fragte ich etwas besorgt, obwohl ich ihre Bemühungen sehr zu schätzen wusste.  
 
    "Mach dir Sorgen, ob dein Magen das Gewicht aushält", sagte Summer mit einem Lächeln.  
 
    Ich nahm die Herausforderung an und stürzte mich auf das große Festmahl, mit dem meine Freiheit gefeiert werden sollte.  
 
    "Mein Vater hat seine Reise abgesagt", schluckte Danielle einen Bissen Kirschkuchen, "da König Grayson das Papier zu deiner Entlassung bereits unterzeichnet hatte. Ich bin überrascht, dass der König sich in die Angelegenheiten der Akademie eingemischt hat, auch wenn dies ein besonderer Fall war, da du BJ angegriffen hast. Es gab Gespräche darüber, alle Wandler unter einem Hochkönig zu vereinen. König Grayson wird die Unterstützung von BJs Vater, dem europäischen Wandlerkönig, brauchen. Aber trotzdem hat König Grayson dich, ein Mädchen, das keinerlei Bindungen hat, nicht an den europäischen König ausgeliefert, um ihm zu gefallen." 
 
    Ihre Botschaft war klar. Sie hatte einen Verdacht und dachte, es könnte etwas geben, was ich ihr nicht gesagt hatte. Die Prinzessin war scharfsinnig.  
 
    Aber was sollte ich ihr sagen? Dass ich ein Mädchen ohne Erinnerungen, ohne Land, ohne Clan war? Und dass ich von mächtigen Magiern, Vampiren und möglicherweise anderen Spezies gejagt wurde? Dass ich außerdem die verstoßene Gefährtin des Alpha-Erben war? 
 
    Auch Paris und Summer sahen mich an, und ich zuckte mit den Schultern, mein Gesicht war verschlossen. Ein Gefühl der Einsamkeit überkam mich.  
 
    Danielle ging nicht weiter darauf ein, sondern seufzte. "Beide Prinzen haben sich für dich eingesetzt. Es hat mich nicht überrascht, dass Prinz Shade dich verteidigt hat, aber es ist irgendwie seltsam, dass der Erbe ebenfalls für dich gesprochen hat. Ich habe gehört, dass er danach eine Abmachung mit Viviane und ihrem Vater getroffen hat. Prinz Jared wird BJ bald öffentlich einen Heiratsantrag machen."  
 
    Mein Herz setzte einen Schlag aus. Es folgte ein Stich in der Brust.  
 
    Es hätte mir egal sein sollen, denn Sideburns hatte mir klargemacht, dass er mich nie wählen würde, aber ich spürte jedes Mal körperlichen Schmerz, wenn mir seine Ablehnung vor Augen geführt wurde.  
 
    Als würde ich vom Universum bestraft, obwohl es nicht einmal meine Schuld war. Das Universum war ein großer, beschissener Ort.  
 
    Ich unterdrückte die Emotionen, die meinen Gesichtsausdruck zu sprengen drohten. "Wie auch immer. Sie haben einander verdient." 
 
     "BJ hat seit über einem Jahr auf die Verlobung gedrängt", sagte Danielle. "Jetzt bekommt sie endlich, was sie immer wollte. Der europäische Wandlerkönig ist scharf auf königliche Enkelkinder."  
 
    "Wir müssen vorsichtig sein", erinnerte uns Summer. "Besonders du, Pip. Sei immer auf der Hut."  
 
    Ich hasste es, dass wir nicht in denselben Klassen waren, denn sie waren ein Jahr älter als ich. So war ich tagsüber die meiste Zeit allein.  
 
    Paris nickte. "BJ wird es nicht auf sich beruhen lassen. Sie ist das rachsüchtigste Miststück überhaupt. Wenn sie nicht sofort hinter dir her ist, bedeutet das nur, dass sie auf etwas wirklich Schlimmes wartet." 
 
    "Ich esse Popcorn", sagte ich und schüttelte dann den Kopf. "Lass uns nicht mehr über sie reden. Ich habe Wichtigeres zu tun, wie die Mondzeremonie."  
 
    Es hat keinen Sinn, sich darüber aufzuregen, was BJ tun könnte. Ich sollte mich lieber auf das konzentrieren, was ich kontrollieren konnte, und dann versuchen, die Zeit mit meinen Freunden zu genießen. So wie die Dinge bisher gelaufen waren, würde ich nicht viele schöne Momente haben.  
 
     "Die Mondzeremonie ist wie eine Jagdgesellschaft", sagte Danielle. "Es ist eine große Tradition der Wandler, die einmal im Jahr stattfindet. Jeder Schüler verwandelt sich und jagt dann im Humboldt Forest. Manchmal kommen auch die gastgebenden Könige wie Prinz Jared und Prinz Shade zu uns."  
 
    Ich blickte unter meinen Wimpern zu ihnen auf. "Also ... äh ... wisst ihr alle, wie man sich verwandelt?"  
 
    "Natürlich." Summer grinste. "Seit wir Kinder waren." 
 
    So ein Mistkerl. Ich rieb meine verschwitzten Handflächen an meiner Jeans. "Ich, ähm ... ich habe mich noch nie verwandelt. Ich weiß nicht wie." 
 
    Die Augen der Mädchen weiteten sich.  
 
    "Wo bist du all die Jahre gewesen, Pip?", sagte Paris in einem neckischen und mitfühlenden Ton.  
 
    Trotzdem zog sich meine Brust zusammen. "Hier und dort", sagte ich.  
 
    "Pip war eine einsame Wölfin, als Prinz Shade sie fand", sagte Danielle. "Ich wette, niemand hat ihr beigebracht, wie man sich verwandelt, im Gegensatz zu uns. Aber das wird sich ändern."  
 
    Während ich im Gefängnis war, muss die Prinzessin eine Menge über mich erfahren haben. Ich fragte mich, ob Shade ihre Quelle war. Jedenfalls war sie auch eine Prinzessin, also gehörte es zu ihrem Job, politische Spielchen zu spielen.  
 
    "Du bist nicht länger ein einsamer Wolf, Pip", fuhr die Prinzessin fort. "Wir werden dich unterrichten, und du wirst dich perfekt verwandeln, bevor die Zeremonie beginnt." Ihre Miene verfinsterte sich. "Aber du musst lernen, dich zu disziplinieren und deine Wut zu kontrollieren. Wenn es um deine Freunde geht, bist du sehr loyal, aber wenn du dich noch einmal in Gefahr begibst, werden wir dich für immer verlieren." Ihre Lippen verengten sich vor Sorge. "Es darf nicht wieder passieren."  
 
    "Gut, ich werde vorsichtig sein", versprach ich und griff nach einem Stück Kuchen. 
 
      
 
      
 
    ~ 
 
      
 
      
 
    In den nächsten Tagen verbrachten die Mädchen jede wache Stunde damit, mich zu drillen und mir beizubringen, mich zu verwandeln, aber kein Wolf zeigte sich. Wir konnten nicht einmal ein einfaches Wimmern von der Bestie hören.  
 
     "Vielleicht bin ich kein Wandler?", fragte ich bestürzt, als drei Wölfe mich anknurrten, um mich dazu zu bringen, ihnen zu folgen.  
 
    Danielle hatte sich in eine wunderschöne weiße Wölfin verwandelt, während Summer und Paris ein flauschiges Fell in verschiedenen Grautönen hatten. Alle drei hatten versucht, meine Wölfin mit ihren Wölfen davon zu überzeugen, ihren Kopf aus meinem Arsch zu ziehen, aber sie hat uns alle abgewiesen.  
 
    Ich spürte das Tier in mir einfach nicht, obwohl ich nicht leugnen konnte, dass sich meine Hand in eine Wolfskralle verwandelt hatte, als ich vor Wochen mit einem meiner Jäger gekämpft hatte. Vielleicht war das eine Art Magie gewesen? 
 
    Nachdem sie mich noch einmal sinnlos angeknurrt hatten, verwandelten sich die Mädchen zurück in ihre menschliche Gestalt und zogen sich an. 
 
    "Unsere Wölfe spüren, dass du ein Wandler bist", sagte Danielle und zog verwirrt die Brauen zusammen. "Und der Erbe hat dich hierhergebracht, weil er es auch gespürt hat. Er ist einer der mächtigsten Wandler und hätte keinen Fehler gemacht." 
 
    Frustration und Angst kribbelten auf meiner Haut. "Ich höre, was du sagst, aber ich sage dir, dass ich nichts fühle, was bedeutet, dass sie mich rausschmeißen werden und ich keine andere Wahl habe, als mein demütigendes Schicksal zu akzeptieren."  
 
    "Übe weiter", befahl Danielle. "Auch wenn du dich jetzt nicht verwandeln kannst, wirst du dich während der Zeremonie verwandeln, wenn Tausende von Wandlern ihre Gestalt ändern. Deine Wölfin wird dann herauskommen wollen. Vertrau mir."  
 
    Ich vertraute ihr, aber ganz sicher nicht meiner mopsigen, schlafenden Wölfin. Schade, dass ich das nicht konnte, denn ich hätte ihr in den Arsch getreten, weil sie stur war und mich dumm aussehen ließ.

  

 
   
    Kapitel 16 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Wir fuhren als Buskolonne auf der Autobahn, eskortiert von gepanzerten Fahrzeugen, Richtung Norden.  
 
    Ich saß mit meinen Mitschülern aus dem ersten Jahr in einem weiß-blauen Bus, getrennt von Danielle, Paris und Summer. Einige von Vivianes Lakaien teilten sich den Bus mit mir und starrten mir die ganze Zeit auf den Hinterkopf, aber niemand sprach mit mir. Irgendwie war mir mein verrückter Ruf vorausgeeilt, und niemand wollte ein Ohr verlieren, schätze ich.  
 
    Apropos, ich hatte BJ seit meiner Entlassung nicht mehr gesehen. Ich wollte unbedingt sehen, wie ihr Ohr aussah. Konnte sie Ohrringe tragen? So etwas vergisst man nicht einfach.  
 
    Der Bus rollte stundenlang mit einem leisen Rumpeln weiter, bis wir den berühmten Humboldt Forest erreichten. Die Busse parkten in einer Reihe, und die Schüler stiegen mit aufgeregten, nervösen Stimmen aus. Unsere Lehrer trieben uns zu einem großen gepflasterten Platz und hielten vor einer dreistöckigen Kuppel am Rande des Waldes.  
 
    Zentral-Nevada, das ich beim letzten Mal mit Shades Jeep durchquert hatte, war eine riesige Landschaft aus Salbeibüschen, Schmutz und bunten felsigen Hügeln, aber hier war alles üppig grün.  
 
    Bewaffnete Wächter der Wandler patrouillierten im Umkreis. Vorfreude und Spannung lagen in der Luft.  
 
    Mein Herz klopfte unregelmäßig, als mir klar wurde, dass ich tatsächlich bei einer Jagdveranstaltung war. Plötzlich tauchte eine Erinnerung auf - ich rannte vor Jägern in einem dunklen Wald um mein Leben. Kalter Schweiß floss mir den Rücken hinunter.  
 
    Es war unmöglich, sich jetzt wegzuschleichen.  
 
    Die Menge hatte sich vor der Kuppel versammelt und blickte zu den Royals auf der Terrasse hinauf: Shade, Viviane, Danielle und ein paar neue Gesichter, die ich noch nie gesehen hatte. Aber ich wette, sie waren auch königliche Wandler. Hinter ihnen standen hochrangige Offiziere.  
 
    Die kleine königliche Schar teilte sich, und Sideburns trat vor sie hin. Mein Herz stotterte. Ich konnte die Reaktion meines Körpers bei seinem Anblick nicht kontrollieren. In meinem Unterleib kochte die Hitze, bis ich buchstäblich zu keuchen begann.  
 
    Als gäbe es eine unsichtbare, mystische Linie, die uns verbindet, fand mich der Blick des Erben inmitten von Tausenden von Wandlern sofort. Er hielt kurz inne, bevor er seine grauen Augen abwandte.  
 
    Die Falten in seinem hübschen Gesicht verhärteten sich. Der Scheißkerl musste denken, dass das auch meine Schuld war. Ich seufzte und ließ die kleinliche Bitterkeit los. Er hatte mir geholfen, mich sogar gerettet. Hätte er es nicht getan, hätte mich der König hängen lassen.  
 
    Sideburns' tiefe Stimme dröhnte über den Platz, als er die Eröffnung der Mondzeremonie und deren Bedeutung ankündigte. Er war gut darin, eine große Rede zu halten. Seit seiner Geburt war er darauf vorbereitet worden, der Erbe zu sein.  
 
    Während alle aufmerksam seiner inspirierenden Rede lauschten, drangen seine Worte wie ein kühler Herbstwind an meine Ohren.  
 
    Je mehr er redete und eine große Sache aus diesem spektakulären Ereignis machte, desto mehr verdrehte sich mein Magen. Was, wenn ich mich nicht verwandeln konnte, während alle anderen es auf Befehl des Erben taten? Soweit ich wusste, war ich die Einzige in der ganzen Schule, die sich noch nicht in ihre Tierform verwandelt hatte.  
 
    Ich hätte nicht mit Shade mitkommen sollen. Jetzt würde ich in aller Öffentlichkeit die größte Peinlichkeit sein. Bevor ich mir einen Fluchtplan ausdenken konnte, fegte ein wilder Wind über den Platz, der von Heulen beantwortet wurde.  
 
    Dann rissen sich alle um mich herum ihre Kleider vom Leib und begannen sich zu verwandeln.  
 
    In der einen Sekunde waren sie alle Menschen, in der nächsten waren Wölfe, Bären, Panther und Tiger um mich herum, aber die Wölfe waren in der Überzahl.  
 
    Fuck, fuck, fuck! 
 
    Verwandeln! Ich befahl es.Bitte, Wölfin, wenn du hier bist. Bitte verpiss dich einfach, selbst wenn du dich an die Oberfläche krallen musst. Verwandle meine Haut in Fell und mein Gesicht in eine Schnauze. Tu es einfach! 
 
    Ich hörte kein Heulen in mir, um auf meinen Ruf zu antworten; nicht einmal ein Wimmern. Wie konnte ich etwas aus dem Nichts hervorholen?  
 
    Indem ich die Methode von Danielle und den Mädchen anwandte, um tief in mich hineinzuschauen, wobei meine Augen so sehr blinzelten, dass sie schmerzten, versuchte ich es erneut. Ich stöhnte auf, als nichts geschah. 
 
    Ich bin immer noch dieselbe alte Pip, bösartig und neugierig, aber keine dieser Eigenschaften konnte mir helfen, mich zu wandeln.  
 
    Als könnten sie meine Frustration riechen, starrten mich alle Augen, sowohl die der Tiere als auch die der Menschen, an und warteten darauf, dass sich das letzte Mitglied der Jagdgesellschaft verwandelte, damit sie in den Wald rennen und jagen konnten.  
 
    Ich ließ meinen panischen Blick wild umherschweifen und versuchte, Summers und Paris' Wölfe ausfindig zu machen, aber ich wurde nur mit einer Menge Blicken und Knurren begrüßt. Nur die hochrangigen Wandler hatten sich noch nicht verwandelt, da sie allen anderen einen Vorsprung gelassen hatten. Und jetzt verschwendete ich die Zeit von allen.  
 
    Als ich auf der Terrasse stand, forderte Danielle mich mit verzweifelten Gesten auf, mich damit abzufinden und einfach zu gehen.  
 
    "Hä?" Ich zuckte hilflos mit den Schultern, während sich das Chaos in meinem Kopf ausbreitete wie Hunderte summender Bienen.  
 
    Shade schnippte mit den Fingern und sagte: "Komm schon, Catnip! Du schaffst das!" 
 
    Ich kann nicht! Ich biss die Zähne zusammen, um die Wellen der Angst abzuwehren, die mir in die Brust schlugen, und wischte mir die Schweißperlen von der Stirn, die immer größer wurden.  
 
    Bitte verwandele dich, rief ich verzweifelt zu meiner Bestie. Zu diesem Zeitpunkt würde ich mich am liebsten in eine Maus verwandeln, aber nur spöttisches Schweigen erwiderte mein verzweifeltes Flehen. 
 
    Vielleicht war dieses Wandler-Ding einfach nichts für mich. Alle hatten mich mit einem Wandler verwechselt. Der Witz ging auf ihre Kosten. 
 
    BJ, die ihren kalten Blick auf mich gerichtet hatte, lachte laut von der Terrasse herab. Sie beugte sich näher zu Sideburns, flüsterte ihm etwas zu und stieß dann ein bösartiges, spöttisches Lachen aus. Er starrte mit einem Anflug von Verachtung und Enttäuschung auf mich herab.  
 
    Der wütende, verächtliche Blick meines vermeintlichen Schicksalsgefährten durchbohrte meine Haut wie Hunderte von Nadeln.  
 
    Die Wut brannte in meiner Mitte, heißer und schärfer als die imaginäre Klinge, die Sideburns mir in den Bauch gerammt hatte. Ein brennendes Gefühl durchströmte mich, es roch nach brennender Glut und Kiefer. 
 
    Magie. 
 
    Es durchzuckte mich wie ein wütender Sturm, Blitz und Donner, der mein Inneres zerschmetterte. Mein Herzschlag beschleunigte sich, durchgerüttelt von einem Adrenalinstoß. Wilder Wind kräuselte sich auf meiner gespannten Haut, und dann erschien Fell und raste über meinen Körper, während sich meine Knochen dehnten und sich schmerzhaft in ihre neue Form bogen. Es ging so schnell, dass ich nicht einmal Zeit hatte, wegen der kurzen, schmerzhaften Wandlung aufzuschreien. Und dann war die Agonie vorbei.  
 
    In der einen Sekunde war ich Pip das Mädchen, in der nächsten fiel ich auf alle Vier zu Boden als eine Wölfin, die auf einen Haufen zerrissener Kleidung starrte, aber das war mir egal. Die frische Luft füllte meine großen Lungen, und ich heulte vor Freude.  
 
    Ich stemmte mich hoch, mein Bauch hob sich vom Kopfsteinpflaster weg. Ich senkte den Kopf und blickte auf das elfenbeinfarbene Fell an meiner Brust, dann auf meine Pfoten. Ein Regenbogen zierte jede meiner Vorderpfoten.  
 
    Ich drehte den Kopf, um über meine Schulter zu schauen, und aus dem Augenwinkel sah ich einen weiteren breiten Regenbogen, der großzügig über meinen Rücken reichte.  
 
    Wölfe waren normalerweise schwarz, weiß, braun, grau oder golden, aber ich war ein elfenbeinfarbener Wolf mit Regenbögen.  
 
    Keuchen und Gemurmel erhob sich von der Terrasse, und die anderen Wölfe um mich herum heulten.  
 
    "Freak!", rief BJ. 
 
    "Keine Missgeburt, sondern ein Unikat", sagte Shade, "eine Nachfahrin einer reinen, starken Wandler-Blutlinie." Er hatte gesagt, ein Regenbogenwolf sei unmöglich. Ich wette, er war jetzt mehr als beeindruckt.  
 
    Sideburns konnte seinen Blick nicht von mir abwenden. BJ stupste ihn an, um seine Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. Mein Wolf war zu überwältigt, um sich um ihre kleinen Spielchen zu kümmern, während um mich herum Tausende von Wandlertieren heulten und brüllten.  
 
    Meine Wölfin hob den Kopf und heulte erneut, dann rannte sie den anderen Wandlern hinterher und folgte ihnen in den Wald.  
 
    Ich war jetzt eine von ihnen. Ich hatte mich verwandelt.  
 
    Ich bin ein Wolf, sagte ich mir dreimal, aber ich fühlte mich trotzdem nicht viel anders. Meine Gedanken waren dieselben, das Verlangen gleich und ich roch wahrscheinlich auch genauso.  
 
    Ein Lichtstrahl küsste meine Schnauze. Ich stieß ein Schnaufen aus und sprang in einem hohen Bogen über das Unterholz, wobei meine Pfoten auf einer weichen Schicht von Blättern landeten.  
 
    Tiere, die keine Wandler waren, huschten davon und rannten in völliger Panik durch die Büsche. Ein Schwarm Vögel schlug mit den Flügeln, schrie Warnungen und flog über das Blätterdach, um zu entkommen.  
 
    Die Jagdrufe der Wandler, primär und blutrünstig, hallten durch den Wald. Ich hielt inne, als ich mich daran erinnerte, wie ich gejagt worden war. Der Schrecken, den ich empfunden hatte, war noch frisch in meinem Kopf.  
 
    In diesem Moment entschied ich, was meine Wölfin tun würde. Sie würde keine kleineren, schwächeren Tiere jagen. Sie würde nur die Raubtiere suchen.  
 
    Ich wandte mich von der Hauptjagdgruppe ab und trabte zu dem Teil des Waldes, den die anderen Wandler zu meiden schienen. Ich dachte daran, Danielle, Paris und Summer zu finden, aber in dem riesigen Wald war es schwer, sie unter den anderen Wandlern aufzuspüren. Und ich hatte keine Ahnung, wie man als Wolf Spuren verfolgt. Wenn sie in Gedanken bei der Jagd waren, wollte ich ihnen nicht den Spaß verderben.  
 
    Ich trottete in die entgegengesetzte Richtung, weg von den anderen Wandlern, deren blutrünstiges Heulen nun in der Ferne widerhallte. Auf einer Lichtung hielt ich inne und beschloss, dass es eine gute Idee war, zu üben, ein richtiger Wolf zu sein.  
 
    Zuerst krümmte ich meinen Rücken, dann wurde mir klar, dass eine Katze das auch tun würde. Ich gab auf und streckte stattdessen meine Hinterbeine aus.  
 
    Ich drehte meinen Kopf nach links und rechts, um nach Gefahren Ausschau zu halten, dann spitzte ich meine Ohren, um alle Geräusche des Waldes zu hören und zu lernen, ihre Schichten und Feinheiten zu unterscheiden. Danach drückte ich meine Nase auf den Boden und schnupperte, wie es ein Wolf tun würde, um Wild oder Feinde aufzuspüren.  
 
    In meinem Wolfskopf entstand das Bild einer riesigen Wasserfläche. Ich schoss zwischen dem Laub hindurch nach vorne und schlug mit den Pfoten auf dem Boden auf.  
 
    Mach langsam, sagte ich mir. Gewöhne dichdaran, ein Wolf zu sein.  
 
    In kürzester Zeit wich der Wald einem großen, klaren See. Ich blieb am Rande des Wassers stehen und spähte auf die Wasseroberfläche. Das Spiegelbild meines Wolfes starrte mich an. Während meine menschlichen Augen voller Schalk und Neugierde waren, glitzerten die Augen meines Wolfes mit kalter, scharfer Intelligenz und räuberischer Absicht.  
 
    Ich mochte Pip, den Wolf. Meine Zunge streckte sich zu einem wölfischen Grinsen.  
 
    Ein plötzlicher Wind strich durch mein Fell und brachte den Geruch von etwas Fremdem in die Gegend. Ein Ast knackte, und die Tiere huschten davon, gefolgt von dem pfeifenden Wind. Meine Ohren stellten sich auf, um zu lauschen.  
 
    Jemand oder etwas kam auf mich zu. Mehrere von ihnen sogar. Wölfe. Ihre Pfoten schlugen in einem eiligen Rhythmus auf den Waldboden.  
 
    Ich hatte Besuch.  
 
    Sollte ich sie mit einem Schwanzwedeln und einem breiten Wolfsgrinsen begrüßen? Ich wandte mich vom See ab und schlenderte zum Waldrand, als gerade ein Dutzend Wölfe ankam.  
 
    Ich setzte mein bestes Lächeln auf, zumindest meine Version eines freundlichen Wolfslächelns, aber die anderen Wölfe antworteten mit Knurren.  
 
    Ich schielte zu dem silbernen Leitwolf, und mir wurde schlagartig klar, wen ich vor mir hatte.  
 
    Es waren BJ und ihr Rudel. Und ihre Absichten waren klar.  
 
    Sie hatten mich aufgespürt und hier gefunden, und sie waren gekommen, um das zu tun, was BJ von dem Moment an geplant hatte, als ich die Shifters Prime Academy betreten hatte: mich zu töten.  
 
    Und ich hatte ihr gerade die perfekte Gelegenheit verschafft, mich als einsamen Wolf in einem abgelegenen Teil des Waldes loszuwerden.  
 
    Ein tiefes, bösartiges Knurren grollte in BJs Kehle.  
 
    Ich nahm den Schwanz in die Hand und rannte das Seeufer hinunter, ohne auf ihren Tötungsbefehl zu warten. Die feindliche Meute heulte nicht, als sie mir hinterherlief, aber ich heulte wie ein Wahnsinniger und rief um Hilfe.  
 
    Ich hoffte, dass ein paar Wandler, die BJ nicht treu ergeben waren, mich hören und mir zu Hilfe kommen würden, aber mein Heulen brachte nur fünf weitere feindselige Wölfe vom Waldrand, auf den ich zusteuerte.  
 
    Sie stürmten auf mich zu und schnitten mir den Fluchtweg ab.  
 
    Sie hatten das irgendwie geplant, was bedeutete, dass sie mir gefolgt waren, als ich und mein Wolf zu sehr damit beschäftigt gewesen waren, durch den Wald zu tänzeln, um es zu bemerken. Sie wollten mich tot sehen, und ich machte ihnen den Job leicht. 
 
    Nachdem ich ihre Zahl gezählt hatte, hörte ich auf zu heulen. Wenn Danielle, Paris und Summer kamen, würden sie in eine Falle laufen. Wir vier konnten es niemals mit zwei Dutzend Wölfen aufnehmen. Kein Wunder, dass BJ die Akademie beherrschte.  
 
    Aber, wenn Shade hierherkäme ... er würde nicht rechtzeitig hier sein. Als ich in den Wald gestürmt war, war er auf der Terrasse, sprach mit einer königlichen Dame und war vollständig angezogen.  
 
    Ich war allein, und dieser unvermeidliche Kampf würde bald zu Ende sein.  
 
    Ich war eine neue Wölfin, die gerade erst gelernt hatte, einen Fuß vor den anderen zu setzen, während sie zum Spaß ihrem Schwanz nachjagte. Die zwei Dutzend Wölfe, die sich mir näherten, hatten dies schon seit Jahren getan und waren allesamt hochtrainierte, bösartige Kämpfer. Ich fletschte die Zähne, in der Absicht, so viele Feinde wie möglich zu verstümmeln, aber dann erblickte ich BJ. Ich sollte sie zuerst ausschalten. Wenn es mir nicht gelang, ihr die Kehle herauszureißen, würde ich versuchen, ihr das Auge auszustechen. Ich hatte sie bereits zu einer einohrigen Wölfin gemacht. Es würde Spaß machen, sie auch zu einer einäugigen Wölfin zu machen.  
 
    Die Angst wich dem Mut, und in den Adern meines Wolfes pulsierte ein Kriegslied. Ich warf meinen Kopf zurück und heulte ein letztes Mal in den Himmel. Dann hob ich meinen Schwanz und stürmte auf die silberne Wölfin zu, aber diese feige Schlampe hatte sieben Wölfe vor sich aufgereiht, um sich zu schützen, und sie stürzten sich gemeinsam auf mich.  
 
    Eine braune Wölfin stürzte sich von der Seite auf mich, um mich mit ihrem Gewicht niederzustrecken. Sie war verdammt schnell und hatte genau den richtigen Moment erwischt, um mich zu treffen. Ich wäre in den See geschleudert worden, eine gute Art, einen Wolf zu töten. Die meisten Wölfe konnten nicht schwimmen. Aber ich hatte mich geduckt, fast auf den Bauch gelegt, und bin nach vorne gesprungen, um dem Schlag auszuweichen.  
 
    Das war keine Bewegung, die ein normaler Wolf ausführen konnte, aber ich hatte es geschafft. Der braune Wolf flog über mich hinweg und stürzte sich kopfüber mit einem Platschen in den See. Ich hätte gejubelt, wenn ich die Zeit dazu gehabt hätte. 
 
    Ohne eine Sekunde zu verlieren, hob ich den Kopf und blieb auf Kollisionskurs mit BJ und ihrem Rudel.  
 
    Meine Taktik bestand darin, in letzter Sekunde die Richtung zu ändern und mich zwischen zwei Wölfen hindurchzuzwängen, um BJ zu erreichen, und dann alles zu geben, um ihr die Krallen an die Kehle zu schlagen.  
 
    Ein halbes Dutzend Wölfe stürmte vor, bereit, mich zu torpedieren. Ein einziges Malheur, und ich wäre erledigt gewesen. Es war zu spät, umzudrehen und zu fliehen. Außerdem gab es keinen Ausweg, wenn sie mich so in der Falle hatten.  
 
    Jetzt!knurrte mein Wolf.  
 
    In letzter Sekunde sprang ich hoch in die Luft über die rennenden Wölfe hinweg, und prallte gegen BJ. Wir stürzten gemeinsam zu Boden, aber sie drehte ihren Hals von mir weg, um meinem Schlag auszuweichen.  
 
    Ihre Wölfin war gut trainiert. Sie ging schnell von der Verteidigung zum Angriff über und schlug mit ihren Krallen nach meinem Hals. Ich wich aus, aber sie schaffte es trotzdem, mir eine Wunde in die Schulter zu reißen.  
 
    Ich ignorierte den Schmerz und griff ihr erneut an die Kehle.  
 
    Unsere Wölfe krallten sich aneinander, knurrten und lieferten sich einen Kampf auf Leben und Tod. Meine Krallen bohrten eine dünne Linie in ihren Hals, und sie schlug zurück, indem sie meine Schnauze aufschlitzte. 
 
    Blut strömte aus mir heraus.  
 
    Ich wollte, dass sich meine Krallen in Klingen verwandelten, wie damals, als ich den Hund aufgeschlitzt hatte, aber das geschah nicht. Ich öffnete meinen Kiefer und stürzte mich auf meinen Feind, Freude glitzerte in meinen Augen, als ich die blanke Angst in ihren sah.  
 
    Doch ein Wolf, der von hinten kam, überraschte mich und klammerte sich an mein Hinterbein, um mich an Ort und Stelle zu halten. Ich jaulte vor Schmerz auf, als sich seine Zähne tief in mein Fleisch bohrten, aber mein Schrei wurde unterbrochen, als zwei andere Wölfe auf mich einschlugen und mich herumschleuderten.  
 
    Die Luft entwich aus meinen Lungen, als ich auf dem harten Boden aufschlug. Trotz der Schmerzen zwang ich mich auf alle Vier.  
 
    Zwei Dutzend Wölfe umringten mich, drei Reihen, um meine Flucht zu verhindern. Sie knurrten vor Blutgier, bereit, sich auf mich zu stürzen und mich zu töten. Aber dem hungrigen Blick in ihren Augen nach zu urteilen, würden sie mich nicht so schnell töten. Sie würden mich zuerst in Stücke reißen.  
 
    In meinem Bauch kochte die Angst, und in meinen Adern pulsierte die Wut.  
 
    Dieser Haufen hatte keine Ehre. Sie wussten nur, wie man schmutzig kämpft.  
 
    Ich entdeckte BJ, die außerhalb des Kreises stand, wie der Feigling, der sie war. Ich bezweifelte, dass ich noch einmal eine Chance gegen sie bekommen würde, aber ich hatte ihr viele Wunden zugefügt, die sie an mich erinnern würden.  
 
    Langsam drehte ich mich im Kreis, knurrte und suchte nach dem schwächsten Glied, um es zu durchbrechen. Meine Pfote stieß auf einen Zweig. Das brachte mich auf eine Idee. 
 
    Um sie zu überrumpeln, wälzte ich mich im Dreck, wobei Sand, Dreck und Zweige auf mein Fell und meinen Schwanz gelangten, und dann raste ich mit hoher Geschwindigkeit in einem engen Kreis um sie herum. Der Dreck flog von mir weg und traf die umliegenden Wölfe.  
 
    Während sie überrascht und wütend waren und versuchten, sich den Dreck und Sand aus den Augen zu blinzeln, stieß ich zwei Wölfe weg und sprang in einem Bogen wieder auf BJ zu.  
 
    Dieses Mal war sie mehr als vorbereitet und sprang zur Seite, um mir auszuweichen. Zwei Wölfe, die ihre Leibwächter zu sein schienen, griffen mich gleichzeitig an.  
 
    Eine große graue Wölfin warf mich aus der Bahn, und wir stießen zusammen und rangen miteinander. Ihre Reißzähne umklammerten meinen Kiefer und hielten ihn fest.  
 
    Sie war größer als ich und eindeutig viel kampferfahrener.  
 
    Die anderen Wölfe stürzten sich auf mich. Einer riss mir die Seite auf, ein anderer biss mir in die Schulter. Ich heulte vor Schmerz und versuchte, sie abzuschütteln und mir einen Weg nach draußen zu bahnen.  
 
    Aber ich wusste, dass ich aus dieser Sache nicht herauskommen würde. Mein Glück hatte mich endgültig verlassen.  
 
    Als ich dachte, ich könnte in Wandler City ein neues Leben beginnen, bereitete ich in Wirklichkeit meinen Tod vor.  
 
    Eine Welle der Wut durchfuhr mich, und mit einem Heulen bäumte ich mich auf und schüttelte alle Wölfe von mir. Meine Krallen fuhren aus und ritzten einem die Kehle auf. Blut spritzte aus der Wunde und durch die Luft. Der schlaffe Körper des Wolfes brach über mir zusammen.  
 
    Als ich versuchte, mich unter dem toten Wolf hervorzuwinden, sprang BJ an meine Seite und schlug mit ihren scharfen Krallen nach meiner entblößten Kehle. Sie machte sich nicht länger die Mühe, mich zu verspotten. Offensichtlich wollte sie den Job schnell erledigen und weiterziehen.  
 
    Doch, bevor ihre Krallen ihr Ziel erreichten, flog sie in die Luft. Die Wölfe, die hungrig um mich herum schnappten, wurden ebenfalls durch eine große Kraft nach hinten geschleudert.  
 
    Es donnerte so gewaltig, dass der Wald bebte, Laub fiel, und Schmutz in die Luft flog.  
 
    Ein schwarzer Wolf stand aufrecht neben mir, knurrend, seine grauen Augen funkelten vor Wut und Macht. Mein Wolf erkannte ihn sofort. Sideburns' Wolf knurrte und brüllte erneut, bevor er die Bedrohungen abschätzte, bereit, ein Todesurteil zu fällen.  
 
    Alle Wölfe warfen sich auf den Boden und zeigten ihre Bäuche, auch BJ.  
 
    Der Wolf des Erben hatte mich auch hierher verfolgt. Von allen Menschen und Wölfen hatte ausgerechnet der Gefährte, der mich zurückgewiesen hatte, meinen Arsch gerettet.  
 
    Ich stieß ein schmerzhaftes Wimmern aus und erhob mich auf meine Pfoten, bereit, die Gelegenheit zu nutzen, um wegzuhumpeln, aber der schwarze Wolf stürzte sich auf mich, schneller als der Blitz, und blockierte mich. Ich blinzelte ihn an, und er stieß seinen Kiefer sanft gegen meine Schulter, um mich zu Boden zu drücken.  
 
    Er wollte, dass ich mich ausruhe, während er die Dinge regelte. Ich wäre ein Narr, wenn ich ihm unter diesen Umständen nicht gehorchen würde. Immerhin war er der Einzige, der zwischen mir und meinen Angreifern stand.  
 
    Ich saß auf meinen Hüften und wartete, mein Kopf war schwindelig vom Blutverlust. Die raue Zunge des Wolfes fuhr aus, um meine verwundete Schnauze zu lecken. 
 
    Alle anderen Wölfe stießen ein Wimmern aus und senkten ihre Köpfe zu Boden, als sie die Wahrheit erkannten. Ich war unbestreitbar die zukünftige Gefährtin des Alpha-Erben. Der Mann konnte die Wahrheit verbergen und mich verleugnen, aber sein Wolf konnte niemals gegen seine Urinstinkte und Bedürfnisse ankämpfen, die darin bestanden, sich zu ernähren, zu verteidigen und seine wahre Gefährtin zu fordern.  
 
    BJs Wolf stieß ein empörtes Heulen aus. Das hatte die Schlampe nicht kommen sehen. Der schwarze Wolf antwortete mit einem warnenden Knurren, das vor Kraft nur so strotzte. Die silberne Wölfin senkte ihren Kopf und wimmerte.  
 
    Sie richtete ihre Augen auf mich, Hass und mörderische Eifersucht schwammen in ihren dunklen Augenhöhlen. Es war noch nicht vorbei zwischen uns. Ich wusste mit absoluter Gewissheit, dass die französische Prinzessin mich nicht am Leben lassen würde. Sie würde jede Gelegenheit ergreifen, um mich zu töten.  
 
    Meine Regenbogenwölfin hob ihre Vorderpfote und schaffte es, ihr die mittlere Kralle zu zeigen. 
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    Jareds Wolf stellte sich weiterhin zwischen Viviane und ihr Rudel, um mich zu verteidigen. Das war etwas, das ich nicht erwartet hatte. Der Groll, den ich gegen den Mann hegte, verringerte sich auf einen schwachen Puls. Er hatte sich endlich seinen Namen verdient. 
 
    Vivianes silberner Wolf gab ein winselndes, flehendes Geräusch von sich, als er sich Jareds schwarzem Wolf nähern wollte. Die Prinzessin in ihrer menschlichen Gestalt hatte ihren Anspruch auf Jared im Hof geltend gemacht, aber die Beziehung zwischen ihren Wölfen sah anders aus.  
 
    Der schwarze Wolf knurrte, um sie zu verscheuchen. Sie wich zurück und winselte bei der Zurückweisung.  
 
    Der Mann und der Wolf waren zerstritten und wollten unterschiedliche Dinge.  
 
    Die braune Wölfin, die mich zuerst angegriffen hatte, knurrte, um ihre Prinzessin zu unterstützen. Anhand des Blutrausches in ihren Augen wusste ich, dass sie noch nicht bereit war, die Beute aufzugeben, nicht einmal in Gegenwart des Erben.  
 
    Sie pirschte sich seitlich an mich heran, um an dem schwarzen Wolf vorbeizukommen. Der schwarze Wolf schnappte mit seinem massigen Kopf nach ihr. Der braune Wolf taumelte, und der schwarze Wolf stürzte sich auf sie, traf den braunen Wolf in der Mitte und schmetterte ihn zu Boden.  
 
    Sie schrie vor Angst auf, und ihr Verstand kehrte in sie zurück. Sie rollte sich auf den Rücken, um sich zu ergeben. Der schwarze Wolf knurrte nur wütend, dann öffnete er seinen mächtigen Kiefer und riss ihr mit seinen massiven Zähnen die Kehle heraus.  
 
    Das Blut tropfte von seinen Reißzähnen und er sah zu den anderen Wölfen auf, als wolle er sie daran erinnern, dass jeder, der sich ihm widersetzte, gnadenlos getötet würde. So einfach war das.  
 
    BJ und ihr Rudel wimmerten erbärmlich und flehten um Gnade. Der schwarze Wolf knurrte noch lauter. Er wollte sie und ihr Rudel loswerden.  
 
    BJ stieß ein leises Heulen aus und schoss dann in den Wald. Ihre Untergebenen folgten ihr, machten einen großen Bogen um den schwarzen Wolf und rannten mit eingezogenen Schwänzen hinter ihrer Prinzessin her.  
 
    Innerhalb von Sekunden waren die feindlichen Wölfe verschwunden. Das Geräusch ihrer Pfoten, die über Zweige und Blätter liefen, verklang.  
 
    Der Wald rauschte trotz des fehlenden Windes. Neue Lebewesen tauchten in meinem Bewusstsein auf, aber ich fühlte mich nicht bedroht.  
 
    Ich spitzte meine Ohren und lauschte. Das Eliteteam des Alphas war im Anmarsch. 
 
    Jareds Wolf hatte mich gerade noch rechtzeitig erreicht. Wäre er Sekunden später gekommen, hätte mich Vivianes Wolf getötet. Jareds Wolf war rücksichtsloser und impulsiver als der berechnende Mann in ihm. Wenn es ganz nach ihm ginge, wäre ich wohl kaum noch am Leben. Aber als Erbe handelte Jared nicht nach seinen Urinstinkten. Er war ein wichtiger politischer Akteur und ließ sich von diesem Gedanken leiten.  
 
    Die Wachen, alle in ihren Bestiengestalten, verteilten sich im Wald, um ihren Chef zu bewachen und die Umgebung zu sichern.  
 
    Ich kläffte dem schwarzen Wolf ein leises Dankeschön zu und deutete an, dass ich wohl gehen sollte, aber der schwarze Wolf blockierte mich erneut, bevor ich weg humpeln konnte. Er trieb mich zu einer Stelle am Seeufer und drückte mich in eine kauernde Position, dann begann er, meine Wunden zu untersuchen, und leckte über alle, die er fand, angefangen bei meiner verletzten Schulter.  
 
    Sein Lecken hatte meinen Schmerz sofort gelindert. Er konnte mich heilen, als künftiger Alpha und auch als Schicksalsgefährte. Seine Kraft und Energie sanken in mich ein, und vor meinen Augen begannen sich meine Wunden zu schließen.  
 
    Ein Gefühl der Zufriedenheit machte sich in meinem Bauch breit, das mich zum Schnurren brachte. Eine Sekunde lang fragte ich mich, ob Jared, der Mann, dass auch für mich tun und mich so zärtlich behandeln würde. Aber in einem war ich mir sicher: Sein Wolf gefiel mir zehnmal besser.  
 
    Der schwarze Wolf hatte mich bestimmt eine halbe Stunde lang abgeleckt, bis er sicher war, dass er alle Wunden geheilt hatte. 
 
    Mein Wolf grinste ihn an. Der schwarze Wolf legte den Kopf schief. Dann trottete er zum See und tauchte seine Schnauze in das Wasser, um sich zu waschen, bevor er zu mir zurückkehrte. 
 
    Der schwarze Wolf betrachtete mich und mochte, was er sah. Zärtlichkeit, Besitzanspruch und Beschützerinstinkt funkelten in den Tiefen seiner schönen grauen Augen. Ich schluckte und stieß ein sehnsüchtiges Wimmern aus. Ich hatte gehofft, der Mann hätte mich so ansehen können, als er zum ersten Mal erfuhr, dass ich seine Gefährtin war.  
 
    Ich blickte ihn an und sah meine goldenen Augen wie flüssige Flammen in der Reflexion seiner eigenen. Der schwarze Wolf streckte seine rosafarbene Zunge aus und leckte mir zärtlich über die geheilte Schnauze. Ich wiegte spielerisch meine Hüften, dann leckte ich ihm die Schnauze, erwiderte die Geste und bedankte mich erneut.  
 
    Die Wachen blieben am Waldrand, damit wir ungestört sein konnten. Zu diesem Zeitpunkt mussten Viviane, ihre Lakaien und Jareds enger Kreis bereits wissen, dass ich seine wahre Gefährtin war.  
 
    Als ich ihn wieder leckte, vibrierte ein leises Grollen aus der Brust des schwarzen Wolfes. Er drückte seine Schnauze zwischen meine Schulter und meinen Kopf, um meinen Duft einzuatmen.  
 
    Eine plötzliche Hitze stieg in mir auf und sammelte sich in meinem Bauch. Ich erkannte sie als die Paarungshitze, auch wenn das Gefühl ganz anders war als in meiner menschlichen Gestalt.  
 
    Der schwarze Wolf knabberte an meinem Fell, rohes männliches Verlangen strömte aus ihm heraus. Seine Zunge leckte über meine Ohrmuschel und schickte eine noch stärkere Welle der Hitze in mich hinein.  
 
    Ich jaulte und wimmerte, als mich das ursprüngliche, dringende Bedürfnis, mich meinem Gefährten hinzugeben, packte und der Paarungsruf in meinem Blutkreislauf erklang. Jared sah mich mit seinen Wolfsaugen an, die sich durch widersprüchliche Gefühle zu einem kalten Wintergrau verdunkelt hatten. Der Mann begehrte mich ebenfalls, aber er fand, dass ich nicht genug war. Er fand nie, dass ich gut genug für ihn war.  
 
    Das Biest mochte mich mit jeder Faser seines Körpers begehren, aber der Mann hatte mich zurückgewiesen. Selbst jetzt drückte Jared nicht gerade aus, dass er mich wählen würde.  
 
    Schicksalsgefährte hin oder her, ich war von niemandem die Schlampe.  
 
    Ich wäre ein Narr, wenn ich jetzt nachgeben würde, auch wenn die unerträgliche Hitze und die Not mich dazu drängten, mich dem Erben hinzugeben. Aber ich hatte Glück, dass ich selbst in meiner Wolfsgestalt noch wie Pip dachte. Die kalte Logik sagte mir, dass ich in der Gemeinschaft der Wandler kein Ansehen hatte. Wenn ich mich zum Spielball des Erben machen ließ, würde ich meine Würde nie wieder zurückbekommen.  
 
    Und ich würde mehr als nur meinen Stolz verlieren.  
 
    Kalte Klarheit durchdrang die Paarungshitze, und ein eisiger Wind kühlte meinen Körper und hinderte mich daran, den Fehler zu machen, mich umzudrehen und mich dem Erben hinzugeben, der in meinen Augen ein Arschloch ist.  
 
    Der schwarze Wolf drückte seine erhitzte Schnauze in meinen Nacken, bereit, mich im Rausch der Leidenschaft auf den Boden zu drücken. Ich nutzte meine Kraft und stieß ihn hart weg.  
 
    Er gab ein leises Knurren von sich, weil er nicht verstand, warum ich plötzlich kalt geworden war. Ich starrte in seine fragenden Augen, um ihn sehen und fühlen zu lassen, was ich wirklich fühlte.  
 
    Seine Brust knurrte, und mein Wolf knurrte zurück, bevor ich mich umdrehte und davonstürmte. 
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    In dem privaten Schulungsraum war die gesamte Wand mit einem Spiegel bedeckt. Das war genau das, was ich brauchte.  
 
    Ich hatte mich dreimal in meinen Regenbogenwolf verwandelt, und ich konnte mich immer noch nicht sattsehen, wie erstaunlich und verblüffend dieser Vorgang aussah. Aber ich konnte nicht alles mitbekommen, denn in der einen Sekunde war ich in meiner menschlichen Gestalt, in der nächsten war ich ein Wolf.  
 
    "Hör auf, Catnip." Shade konnte es nicht mehr ertragen. "Ich habe noch nie einen eitleren und selbstverliebteren Wandler gesehen als dich."  
 
    "Das ist nicht wahr. Ich will mich nur an diese Verwandlung gewöhnen und dabei einen Sinn darin sehen", sagte ich, bevor ich mich wieder in meinen Wolf verwandelte.  
 
    Ich wirbelte herum und drehte meinen Kopf, um meinen Hintern im Spiegel zu betrachten. Ich hatte einen schönen Hintern. Ich wedelte mit dem Schwanz und freute mich, einen Regenbogenstreifen entlang seiner Länge zu sehen.  
 
    "Man kann sich nicht wirklich einen Reim darauf machen", sagte Danielle. "Wandeln ist magisch."  
 
    Als ich mich wieder nach vorne drehte, starrte mich das Spiegelbild meiner Wölfin an, deren Augen wie goldene Flammen aussahen, ähnlich wie ich in meiner menschlichen Gestalt, aber noch intensiver und voller eisiger Intelligenz.  
 
    Im Spiegel sah ich, wie Shade irritiert den Kopf schüttelte. "Ich habe noch nie einen Wolf gesehen, der sich so verhält. Das ist nicht normal." 
 
    Ich rutschte in einer tänzerischen Bewegung nach links und sprang dann in einem Bogen nach rechts. Paris und Summer lachten über meinen dummen Wolf. Ich grinste zurück und wölbte dann meinen Rücken. Mein geschmeidiger Wolf sprang quer durch den Raum und schob sich an Shade vorbei, um ihn noch mehr zu ärgern.  
 
     "Hör auf, herumzualbern", bellte er. "Für heute bist du genug gewandelt."  
 
    Der Prinz verbot mir auch, mich mehr als viermal am Tag zu wandeln, da dies zu viel Energie verbrauchen und sogar Schaden anrichten würde. Aber ich fühlte mich nicht müde. Ich fühlte mich beflügelt, diese neu gewonnene Freiheit zu erleben. 
 
    Aus Angst, er könnte mich verfolgen und am Schwanz packen, um mir zu zeigen, dass er es ernst meint, verlangsamte ich meine Bewegungen.  
 
    "Verwandele dich zurück, Pip", grunzte Shade seinen Befehl. "Wenn du das nicht tust, lasse ich dich hundert zusätzliche Liegestütze machen und dann Gewichte heben, bevor wir mit dem Kampfunterricht beginnen."  
 
    Ich hasste es, Liegestütze und Krafttraining zu machen. Ich wollte direkt zum Kämpfen übergehen, aber Shade bestand darauf, dass wir seine strengen Methoden befolgten, besonders nach dem, was mir am See passiert war. 
 
    Als Danielle, Paris, Summer und er erfuhren, dass BJ und ihr Rudel mich während der Zeremonie fast getötet hatten, waren sie außer sich. Shade war besonders aufgebracht, also hatte er sich einen Plan ausgedacht, um mich zu einem der besten Wandler-Kämpfer zu machen. Sein privates Trainingsprogramm umfasste sowohl den Nahkampf als auch den Schwertkampf. Er wollte, dass ich meine Überlebenschancen erhöhte, und ich stimmte ihm vollkommen zu. Er hatte auch nächtliche Trainingseinheiten im Freien vorgesehen, um meinen Wolf im Fährtenlesen, in der Flucht und im Kampf mit Krallen und bösartigen Bissen zu schulen.  
 
    Dass ich BJ in der ersten Kampfstunde besiegt und ihr das Ohr abgebissen hatte, hielt er für einen Zufall, der auf das Überraschungsmoment auf meiner Seite und meine rohe Kraft und wilde Einstellung zurückzuführen war.  
 
    Danielle, Paris und Summer, die darauf bestanden, bei meinen Privatstunden mit Shade dabei zu sein, nickten bei jedem seiner Worte. 
 
    Als ich ihnen erzählte, dass Jared und ich Schicksalsgefährten sind und dass er mich als Mann ablehnte, sein Wolf aber BJ zu meinen Gunsten abwies, waren sie schockiert, versprachen aber, es niemandem zu erzählen. Ich war mir ziemlich sicher, dass Jared dasselbe mit seinen Männern getan hatte, denn auch er würde nicht wollen, dass jemand von uns erfuhr.  
 
    "Das war also der Grund, warum König Grayson das Entlassungspapier unterschrieben hat, anstatt dich hinzurichten", hatte Danielle laut überlegt. "Der König muss es gewusst haben, und der enge Kreis der königlichen Familie muss es inzwischen wissen. Und da BJ es während der Zeremonie mit eigenen Augen gesehen hat, bist du zu ihrer größten Bedrohung geworden. Sie wird nicht ruhen, bis du für immer von der Bildfläche verschwunden bist."  
 
    "Danke, dass du mich in bessere Laune versetzt hast." Ich zuckte mit den Schultern und bot dann an, mich von den Mädchen fernzuhalten, um sie zu schützen, da ich ja zum Tode verurteilt war. "Es macht mir nichts aus, mit den anderen Schülern in der Schlafbaracke zu schlafen. Ich stehe nicht über ihnen oder irgendjemandem. Ich hoffe nur, dass die Leute in der Schlafbaracke duschen. Ich habe dieser Tage eine empfindliche Nase." 
 
    "Beleidige uns nicht, Catnip", hatte Paris gesagt und dabei Shades Kosename für mich benutzt.  
 
    "Du wirst nie von uns getrennt sein", hatte Danielle versichert. "Ende der Diskussion."  
 
    Sobald ich in meine menschliche Gestalt zurückkehrte, ließ Shade mich unerbittlich an meinen Liegestützen arbeiten. Er beschloss auch, die Mädchen in unseren Unterricht einzubeziehen. Während er es genoss, mit Danielle die Fäuste zu schwingen, ließ er Paris und Summer im Ring Holzschwerter kreuzen.  
 
    Aus irgendeinem Grund gab er mir immer die langweiligsten Aufgaben.  
 
    Ich machte zwanzig Liegestütze und langweilte mich zu Tode, also begann ich, den erotischen Traum der letzten Nacht noch einmal durchzuspielen. Er hatte sich so real angefühlt, dass ich nicht sicher war, ob es sich um eine Vision oder einen luziden Traum handelte.  
 
    Ich war wieder mit dem hinreißenden Vampir zusammen. Sein Gesicht war etwas, das ich nie vergessen würde. 
 
    Ich konnte immer noch das leichte Brennen des Bisses in den pulsierenden Venen meines Halses spüren. Das Vergnügen, das mich danach durchströmte, hatte sich verdammt gut angefühlt, ich hätte nicht gedacht, dass solche Empfindungen möglich waren. 
 
    "Du schmeckst nach Dunkelheit und Sonnenlicht zugleich", hatte er zu mir gesagt, seine Augen waren hypnotisierend, seine Stimme samtig und sinnlich jenseits dieser Welt. "Ich werde dich niemals gehen lassen. Ich werde zu dir kommen, Braut."  
 
    Er stieß in mich hinein, sein Schwanz war granithart. Er füllte mich aus und dehnte mich bis zum Äußersten. Ich hatte geschrien, halb vor Entsetzen, halb vor Vergnügen, als ob ich zwischen Himmel und Hölle hin- und hergerissen wäre.  
 
    Und sein Schwanz ... 
 
    "Warum hast du aufgehört, Liegestütze zu machen, Pip?", fragte Shade und riss mich in die Gegenwart zurück.  
 
    "Äh? Habe ich das? Warum?", fragte ich und fand mich auf der Matte liegend wieder, mein Inneres pochte noch immer vor Hitze.  
 
    Shade schnupperte, und seine kornblumenblauen Augen glühten plötzlich vor Hitze. Die Mädchen drehten ihre Köpfe zu mir.  
 
    Verdammt! Wandler können Erregung riechen. Für einen männlichen Wandler muss ich jetzt wie eine läufige Hündin riechen.  
 
    Mein Gesicht brannte heiß, und ich gab dem Vampirgott die Schuld dafür, dass er in meinem lebhaften erotischen Traum auftauchte. In meinem Hinterkopf glaubte ich immer noch, dass er mich eines Tages holen würde, als ob meine verlorene Erinnerung mir sagte, dass wir noch eine Rechnung offen hätten.  
 
    Ein Hauch von Angst überkam mich vor seiner Ankunft, doch der dunkle Teil meiner Seele sehnte sich danach, ihn zu sehen.  
 
    Ich war dazu bestimmt, die Gefährtin des Erben zu sein, aber mein Gefährte hatte mich abgewiesen. Jetzt konnte ich nicht aufhören, an einen anderen Mann zu denken, der nicht nur mein Blut wie Nektar begehrte, sondern auch meinen Körper.  
 
    Das Schicksal musste große Pläne haben, um mich immer wieder aufs Neue zu verarschen. 

  

 
   
    Kapitel 19 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich überlebte eine weitere Woche in der Akademie, ohne verstümmelt oder getötet zu werden, was ich als Sieg betrachtete, obwohl ich weiterhin schikaniert wurde. BJs Schergen hatten es nicht aufgegeben, mich auf den Gängen anzurempeln oder mir im Klassenzimmer ein Bein zu stellen. Außerdem fand ich oft tote Ratten oder lebende Skorpione in meinem Spind, und einmal fand ich eine Puppe, die aussah wie ich, mit Messern malträtiert und mit Dutzenden von Nadeln durchstochen. Die Gang griff sogar zu Voodoo-Zeug und malte mit Schweineblut "verflucht" an die Wand meines Spinds. 
 
    Um mir den Kummer zu ersparen und eine böse Überraschung zu vermeiden, öffnete und benutzte ich meinen Spind nicht mehr. Alles wanderte in meinen schweren Rucksack, den ich überallhin mitnahm.  
 
    Trotz meiner Belastungen vergaß ich nie, wer ich war - Pip, die Lustige, die nie im Abseits stand und sich von niemandem herumschubsen ließ. Ich mochte gute Witze, also reagierte ich eifrig auf BJs geistige Kriegsführung. 
 
    Es half, dass ich eine unheimliche Fähigkeit zur Anwendung von Streichmagie entwickelte. Irgendwie gelang es mir immer, meine Angreifer aufzuspüren und ihnen unglückliche "Unfälle" zuzufügen. Das Wasser wurde kalt oder ging aus, als sie gerade duschten, oder ihre Freunde bekamen keine Erektion. Das war das einzige Mal, dass ich das Gefühl hatte, das Universum sei auf meiner Seite und höre tatsächlich auf meine Rufe. Die Vögel wussten immer genau, wo sie als Nächstes hinscheißen mussten - meistens auf die Köpfe von BJs Kumpanen.  
 
    Die meisten von ihnen, einschließlich BJ, trugen entweder einen breiten Hut oder einen Regenschirm bei sich.  
 
    Meine Magie konnte keinen wirklichen Schaden anrichten, das hatte ich gelernt, aber sie konnte meine Gegner zu Tode ärgern, und das machte mich schwindelig. Ich brauchte mir nur eine Tat vorzustellen, und meine Magie ließ sie geschehen.  
 
    Vielleicht sollte ich üben, meine Magie größer und tödlicher zu machen, damit ich es mit jedem Feind aufnehmen konnte.  
 
    BJ und ihre Schläger wurden immer frustrierter, da meine Vergeltungsmaßnahmen immer schlimmer waren als ihre Schikanen. Sie waren sich sicher, dass ich etwas mit den Streichen zu tun hatte, aber keiner von ihnen konnte etwas beweisen. Alles, was sie mir vorwerfen konnten, war die Behauptung, dass ihnen nie etwas Seltsames oder Schlimmes passiert sei, bis ich an die Akademie kam.  
 
    Nach einer Weile hörten sie auf, mich zu belästigen, und starrten mich stattdessen an, aber ich lächelte immer zurück. Doch ich ließ mich nicht davon täuschen, dass sie aufhörten, gegen mich zu intrigieren. Wenn ihre Rache kam, und ich wusste, dass sie kommen würde, würde sie groß und tödlich sein.  
 
    Trotz meiner Fehde mit BJ gefiel mir mein Leben an der Akademie. Ich hatte eine Unterkunft, Essen und Freunde. Ich fühlte mich sogar relativ sicher. BJs Blödsinn war ein Klacks im Vergleich zu dem Grauen, das ich in den Händen der Magier-Jäger erlebt hatte, und ich hatte nur einen kurzen Blick auf meine Qualen geworfen.  
 
      
 
      
 
    ~ 
 
      
 
      
 
    Ich zog ein großes Stück Peperoni-Pizza auf meinen Teller.  
 
    "Wir sind eins, auch wenn unsere Bestien ihren eigenen Verstand, ihre eigene Persönlichkeit und ihr eigenes Temperament haben", sagte Danielle und versuchte ihr Bestes, um unseren inneren Wolf zu erklären, während wir im Esszimmer ihrer Suite aßen. "Wenn wir in unserer menschlichen Form sind, dominieren unser menschlicher Wille, unsere Gedanken und Charakterzüge. Aber in unserer Tiergestalt folgen wir den Instinkten unserer Bestie, und ihre Urbedürfnisse können oft unsere sozialen Hemmungen überlagern. Meistens herrscht jedoch Harmonie zwischen unseren beiden Hälften, aber manchmal kann es zu Konflikten kommen."  
 
    Nun, bei mir war alles in Harmonie. Die Bestie war ich, und ich war die Bestie. Ich hatte keine gespaltenen Persönlichkeiten oder Interessenskonflikte gespürt.  
 
    "Ich glaube, deshalb hat sich der Wolf des Erben dir gegenüber anders verhalten." Danielle legte ein Stück vegane Pizza auf ihren Teller und schnitt sich mit Messer und Gabel ein Stück ab. "Allerdings ..." 
 
    Jemand klopfte heftig an die Tür.  
 
    Ich starrte ihn an. "Wer auch immer es ist, wir werden diese Pizza nicht teilen, schon gar nicht mit jemandem, der mit den Fingerknöcheln an unsere Tür klopft."  
 
    "Wir haben genug, Pip", sagte Summer. Sie stand auf, drückte mir leicht die Schulter und ging zum Eingang.  
 
    Die Tür öffnete sich und gab den Blick auf einen aufgeregten Grauen frei.  
 
     "Prinz Jay." Summer verbeugte sich leicht. "Können wir Ihnen helfen?"  
 
    Der Graue spähte hinein, und Summer trat höflich zur Seite, um ihm einen guten Blick zu gewähren. Wir hatten nichts zu verbergen. 
 
    Der kritische Blick von dem Grauen landete auf mir. "Ich habe eine Nachricht für das Mädchen."  
 
    "Überraschung, Überraschung." Ich grinste ihn an, um ihn zu ärgern. "Ich muss wichtig sein. Aber du hättest einfach 'klopf, klopf' sagen sollen. Und wir würden fragen: 'Wer ist da?', und du würdest antworten: 'Prinz der Graue'. Viel besser, als an unsere Tür zu donnern."  
 
    Die Mädchen keuchten und unterdrückten dann ihr Lachen. Danielle schüttelte den Kopf, um mir zu sagen, dass ich den Cousin des Erben nicht verärgern sollte, während sie versuchte, nicht zu lachen.  
 
    Der Graue trat ein und schloss die Tür hinter sich.  
 
    "Dein Mundwerk wird dich eines Tages noch umbringen", sagte er, während er sich in die Mitte des Raumes stellte und seine massigen Arme verschränkte. "Die Informationen, die ich dir jetzt erzähle, sind sensibel."  
 
    "Wie sensibel?", fragte ich neugierig, während ich mir ein Stück Pizza in den Mund schob. Danielle benutzte eine Gabel und ein Messer, aber ich benutzte lieber meine Finger.  
 
     "Mach dich sauber und präsentabel, Pip Girl", befahl er. "Der Erbe holt dich um sieben Uhr ab." 
 
    "Wozu?" Ich schrie auf. "Ich habe nichts Unrechtes getan. Seit ich aus dem Knast raus bin, bin ich sehr vorsichtig wie ein braves Mäuschen." 
 
    Über den harten, nicht überzeugten Blick von dem Grauen hinweg platzte ich heraus: "Wenn jemand heute Morgen aufgewacht ist und entdeckt hat, dass eine Augenbraue verschwunden ist, hat das nichts mit mir zu tun." 
 
    Ja, ich sorgte dafür, dass eine der Schlägerinnen ihre linke Augenbraue verlor, weil sie auf den Boden spuckte, als ich vorbeiging. Ich mochte es nicht, wenn Leute spuckten. "Sie sollte nicht einmal darüber jammern, da sie die andere noch hat."  
 
    "Gib keine Details preis", zischte Paris, um mich zum Schweigen zu bringen. "Sie werden es als ein Geständnis auffassen."  
 
    Der Graue verengte seine Augen. "Hattest du etwas damit zu tun?"  
 
    "Prinz Jay", mischte sich Danielle mit einem geschliffenen Lächeln ein. "Jeder verliert ab und zu eine Augenbraue. Darüber brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen."  
 
    Der Graue sah noch weniger überzeugt aus.  
 
    "Du solltest wissen, dass der Alpha-Erbe auf die jüngsten Unruhen an der Akademie aufmerksam gemacht wurde", sagte der Graue mit seiner Reibeisenstimme. "Verbranntes Essen, nicht funktionierende Duschen, kaputte Rohre, zufällige Vogelangriffe ... und seltsamerweise konzentriert sich alles auf Prinzessin Viviane und ihre Freunde. Und seit kurzem haben sie auch noch Mädchenprobleme." 
 
    Ich blinzelte ihn an und setzte einen unschuldigen, aber neugierigen Blick auf. "Was für eine Art von Mädchenproblem?" Ich deutete mit der Hand auf meine Freundinnen im Raum. "Wir sind alle Mädchen. Vielleicht können wir helfen?"  
 
    "Du hast genug getan, Mädchen!", sagte der Graue. "Vor allem, weil sie dich all dieser seltsamen Vorkommnisse beschuldigen."  
 
     "Das kann nicht ihr Ernst sein", protestierte Danielle. "Bitte hören Sie nicht auf ihre bösartigen Lügen, Prinz Jay. Sie wissen, dass das, was auf dem Campus sein Unwesen treibt, nichts mit Pip zu tun hat. Sie ist die ganze Zeit bei uns, außer wenn sie zu ihren Kursen geht."  
 
    Der Graue schnaubte. "Prinzessin Viviane hatte früher nie Akne, aber jetzt hat sie sie. Sie muss von Magiern hergestellte Tränke trinken, um ihre Hautprobleme in den Griff zu bekommen. Ihre Freundinnen haben angefangen, sich unerwünscht dicke Körperhaare wachsen zu lassen, obwohl sie sich jeden Tag die Beine rasieren. Auch über ihren Lippen haben sich Schnurrbärte gebildet, und sie verlieren Kopfhaare. Und schlimmer noch, zwei von Prinzessin Vivianes männlichen Leibwächtern sind Brüste gewachsen." Er verschränkte die Arme fester vor der Brust, als könne er sich gegen den Fluch der Brüste wehren.  
 
    Ich weitete meine Augen, und die Mädchen taten es mir gleich und spielten ebenfalls die Unschuldigen.  
 
    "Oh meine Götter", rief ich. "Das ist ja furchtbar!"  
 
    "Ich fühle mit ihnen", fügte Danielle hinzu.  
 
    Der Graue schüttelte den Kopf. "Irgendetwas riecht faul, Mädchen, und ich weiß, dass es etwas mit dir zu tun hat. Irgendwie bringst du immer Scheiße zum Vorschein." 
 
    Ich öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber er hob eine Hand. "Lenke mich nicht ab. Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass der Erbe dich zum Essen eingeladen hat, und du wirst vor niemandem außerhalb dieses Raumes damit prahlen."  
 
    Die Mädchen und ich tauschten einen verblüfften Blick aus.  
 
    Ein Dutzend Gedanken wirbelten in meinem Kopf herum, und ich spürte einen Stich in meinem Herzen. Diese Einladung war zu spät gekommen.  
 
    "Vielen Dank für die Einladung", sagte ich, "aber ich fürchte, ich muss ablehnen."  
 
    Die Mädchen schnappten nach Luft.  
 
    Die Augen des Grauen quollen fast aus ihren Höhlen. "Wie kannst du es wagen, den Erben zu beleidigen und die große Ehre abzulehnen ..." 
 
     "Nun, wirf mich wieder ins Gefängnis", sagte ich diesmal mit Essen im Mund. Er verdiente meine Wandler-Tischmanieren nicht mehr.  
 
    An Jays Hals pulsierten die Adern. "Keine vernünftige Frau würde den künftigen Alpha zurückweisen."  
 
    Ich grinste ihn an. "Es gibt immer ein erstes Mal. Warum gibst du die große Ehre nicht Prinzessin Blowjob, alias BJ? Ich bin zuversichtlich, dass sie die Gelegenheit ergreifen wird, und dann kommt der Erbe in den Genuss einer tiefen Kehle und ..." 
 
    "Du vergisst deinen Platz!" Das Gesicht des Grauen rötete sich vor Zorn. "Das letzte Mal wurdest du ins Gefängnis geworfen, weil du Prinzessin Viviane ein Ohr abgebissen hast. Was für ein wildes Tier bist du denn?!" 
 
    "Wolf", bot ich an. "Ich bin eine nordamerikanische Werwölfin."  
 
    "Wenn der Erbe nicht wäre, wärst du tot, anstatt vor mir zu stehen und respektlose Worte zu spucken. Wenn du willst, dass das Erbe dich weiterhin beschützt, wirst du lernen, Kompromisse zu schließen!"  
 
    Er sah aus, als wollte er mir seine Faust in den Kiefer rammen. Ich wette, das würde höllisch wehtun. Er fluchte farbenfroh und drehte sich auf dem Absatz um, um davon zu stürmen.  
 
    Danielle erhob sich von ihrem Platz. "Prinz Jay, ich bedaure die unerwartete Wendung der Ereignisse. Könnten Sie einen Moment warten und mich mit Pip allein lassen? Ich trage die Verantwortung für sie, und ich werde dafür sorgen, dass sie auf die Vernunft hört, um Ärger zu vermeiden."  
 
    Danielle zerrte an meinem Ärmel, bis ich ihr in ihr Schlafzimmer folgte. Sie schloss die Tür. Das Schlafzimmer der Prinzessin hatte einen schönen Teppich in der Mitte, eine Reihe von elfenbeinfarbenen Dekorationen an der Wand neben Vitrinen mit Büchern und einen Flügel in der Ecke neben dem großen Fenster.  
 
    Ich ließ mich in einen bunten Designersessel fallen. Wann immer ich in ihrem Zimmer war, liebte ich es, in diesem Sessel zu sitzen.  
 
    "Ich glaube, Jared hat den Grauen geschickt, mir zu drohen, falls ich mich weigere, zum Essen zu gehen", sagte ich. "Doch ich werde mir seinen Mist nicht gefallen lassen."  
 
    "Du wirst heute Abend mit dem Erben zu Abend essen", beharrte Danielle. "Ich verlange nicht, dass du mit ihm schläfst oder so, aber du brauchst seinen Schutz. Meiner reicht nicht mehr aus, auch wenn es mich schmerzt, das zuzugeben. Außerdem könnte dies ein Wendepunkt zwischen euch beiden sein. Sei ein besserer Mensch und gib ihm eine zweite Chance, zumal er dich bei der Mondzeremonie gerettet hat. Vielleicht wird er heute Abend versprechen, BJ den Laufpass zu geben. Schließlich ist er dein Schicksalsgefährte."  
 
     "Er wird BJ nicht abservieren", sagte ich. "Du hast nicht gehört, was er mit mir vorhatte, bevor ich hierherkam. Wer wäre so kaltherzig gegenüber seiner wahren Gefährtin? Ich kann ihm nicht trauen, obwohl er mich zweimal gerettet hat. Er wird immer mehr nach Macht streben als nach mir."  
 
    "Ich verlange ja nicht, dass du ihm vertraust", sagte Danielle. "Geh einfach zu dem Abendessen heute Abend und sieh, was er zu sagen hat, und erstatte mir Bericht. Das ist alles. Tust du es für das Team, bitte?"  
 
    Danielle hatte nur mein Bestes gewollt. Ich hatte Glück, dass ich an meinem ersten Tag hier mit ihr und den Mädchen zusammentraf. Sie gehörte jetzt zu meinem Rudel, also musste ich aufhören, mich wie eine einsame Wölfin zu verhalten.  
 
    Ich rannte aus dem Zimmer und warf dem älteren Prinzen ein Grinsen zu. Er war nicht gerührt, aber es war offensichtlich, dass er erleichtert war, dass Danielle mich überredet hatte.  
 
     "Der Erbe holt dich um sieben ab", wiederholte er. "Zieh dich anständig an und bring ihn nicht in Verlegenheit, Pip Girl." 
 
    "Sind Sie nicht ein Bild der Freude, Hoheit?", sagte ich. "Ich hoffe, Sie kommen öfter vorbei."  
 
    Er ignorierte mich, nickte Danielle jedoch respektvoll zu und verließ den Raum, so schnell er konnte. Ich vermutete, dass er mich entweder nicht ausstehen konnte oder nicht mit einem Paar Brüste nach Hause gehen wollte. 
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    Jared tauchte um Punkt sieben Uhr in der Suite der Prinzessin auf.  
 
    Wenigstens hatte er den Grauen nicht geschickt, um mich zu holen. Das zeugte von Respekt, aber das hatte ich nicht erwartet, wenn man bedenkt, wie er mich betrachtete. Doch wie Danielle gesagt hatte, könnte sich etwas geändert haben, nachdem sein Wolf mich ausgewählt hatte.  
 
    Er trug ein dunkelblaues Hemd, unter dem sich seine harten Muskeln nur dezent abzeichneten. Seine maßgeschneiderte Hose zeigte seine kräftigen Oberschenkel, und seine Schuhe waren poliert und makellos.  
 
    Er hatte sein aschblondes Haar zurückgekämmt und seine Koteletten rasiert. Wahrscheinlich war es klug von ihm, das zu tun, wenn er nicht wollte, dass sich sein neuer Spitzname wie ein Lauffeuer verbreitete.  
 
    Die grauen Augen des Erben blitzten vor Hitze, als sie über meinen Körper wanderten. Mein dummes Herz flatterte, vor allem, als ich bemerkte, wie gut er aussah, wenn er mich nicht mit seinem strengen Blick bedachte.  
 
    "Du siehst gut aus, Pip", sagte er.  
 
    "Du auch, aber wo sind deine Koteletten?", fragte ich.  
 
    Danielle hustete, um mich daran zu erinnern, mich richtig zu verhalten. Richtig, sie hatte mir stundenlang die Dating-Regeln eingetrichtert, bis ich es nicht mehr aushalten konnte.  
 
    "Ich habe sie rasiert, um zu verhindern, dass sich dein lächerlicher Spitzname für mich verbreitet." Verärgerung und Ungeduld hatten sich wieder in seine Stimme geschlichen. Er war es nicht gewohnt, dass jemand so mit ihm sprach, ohne zu bestrafen.  
 
    "Schön für dich, Erbe", sagte ich. "Was das Kleid angeht, das du soeben bewundert hast, hat Prinzessin Danielle geschworen, dass es eine Woche lang keine Pizza gibt, wenn ich es nicht anziehe. Die Mädchen haben mir auch das Gesicht bemalt. Wenn ich für ein Abendessen all sowas über mich ergehen lassen muss, lasse ich das nächste Mal lieber das Abendessen ausfallen. Weißt du, was ich meine? Und trotz ihres Drängens habe ich mich geweigert, Stilettos zu tragen." 
 
    Jared sah auf meine flachen Sandalen hinunter, und ich wackelte mit den Zehen, um meinen Standpunkt deutlich zu machen.  
 
    "Ich werde auf keinen Fall diese spitzen Schuhe mit hohen Absätzen tragen, mit denen ich mir den Knöchel verknacksen könnte, nicht einmal für Eure Hoheit. Nichts für ungut."  
 
    Die Mädchen stöhnten kollektiv im Hintergrund. Ich hatte ihr ganzes Training innerhalb der ersten fünf Minuten aus dem Fenster geschmissen.  
 
    "Sollen wir gehen, Lady Pip?", fragte Jared, dessen Stimme immer noch angespannt war. 
 
    "Äh?" Ich blinzelte, denn es war das erste Mal, dass ich als Lady bezeichnet wurde, und zwar nicht von irgendjemandem, sondern von dem zweitmächtigsten Wandler Nordamerikas.  
 
    Der Erbe bot mir seinen Ellbogen an, und ich kniff in seine Muskeln, um ihre Stärke zu testen, bevor ich meine Hand auf seinen Arm legte. Aha, die Wandler-Gesellschaft und ihre endlosen Regeln.  
 
    Danielle, Paris und Summer verbeugten sich alle vor Jared, bevor er mich nach draußen geleitete. Er führte mich zu einem schwarzen gepanzerten Wagen, der von einem anderen schwarzen gepanzerten Wagen eskortiert wurde, und beide Wagen rollten aus dem Tor der Akademie. 
 
    Ein Mitglied von Jareds Ace-Team fuhr, während wir auf dem Rücksitz saßen. Ich habe Jareds aufrechte Haltung nachgeahmt und sogar eine Hand auf jeden meiner Oberschenkel gelegt.  
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, mit ihm zu sprechen, und es war mir auch recht, wenn er nicht mit mir sprach. Wenn es um meinen unfreiwilligen Partner ging, hegte ich keine Erwartungen mehr. Hätte ich das getan, wäre eine Enttäuschung vorprogrammiert.  
 
    Doch ich konnte meine Zunge kaum im Zaum halten und hätte fast gefragt, was seine französische Prinzessin davon halten würde, dass er mich zum Essen ausführt. Aber sie waren ja noch nicht offiziell verlobt, und er hatte auch nicht gesagt, dass es sich um eine Verabredung zum Essen handelte.  
 
    Also beließ ich es dabei und fuhr mir mit dem Finger durch die Spitzen meines lilablauen Haares, während ich aus dem Fenster spähte.  
 
    Das Auto fuhr schnell durch die Landschaft aus Salbeibüschen und sanften Hügeln.  
 
    Jared räusperte sich und sprach schließlich. "Was macht die Schule, Pip?"  
 
    "Nicht schlecht." 
 
    Er bekam ständig Berichte, also musste er wissen, was in der Akademie vor sich ging. Ich fragte mich, ob er auch wusste, dass seine Freundin immer noch vorhatte, mich zu töten. Ich musste nicht nur auf mich aufpassen, sondern noch mehr auf meine Freunde. Ich hatte es Danielle nie gesagt, aber ich hatte ein Auge auf sie geworfen, selbst wenn ich schlief. Das hatte mir zu schaffen gemacht.  
 
    Seufzend drehte er sich zu mir um, und als seine Augen meine trafen, funkelten sie in der Dunkelheit des Fahrzeugs. "Ich weiß, dass ich viel zu tun hatte, aber ich möchte mit dir über bestimmte Dinge reden und reinen Tisch machen."  
 
    "Ich weiß das zu schätzen, hoher Herr, doch ich bin eine Wandlerin mit niedrigem Status. Sie haben es nicht nötig, mich zum Essen einzuladen, und schon gar nicht müssen Sie mit mir reinen Tisch machen, denn es gibt nichts, was es zu klären gilt. Wenn Sie diese Einladung zum Essen bereits bereuen, können Sie sie sofort widerrufen und mich nach Hause bringen. Oder Sie setzen mich hier ab, und ich lasse mich von jemandem nach Hause fahren, der zufällig in dieselbe Richtung muss. In diesem Kleid dauert es sicher nicht lange." 
 
    Er verkrampfte sich, aber die Worte kamen einfach aus meinem Mund. "Und keine Sorge. Ich bin kein Schmarotzer, im Gegensatz zu manchen Leuten. Ich werde mein Bestes tun, um während meiner Zeit an der Akademie zu lernen und einen Beitrag zur Gesellschaft zu leisten, denn Prinz der Graue hat mich gewarnt, dass ich mir meinen Unterhalt verdienen muss. Mir ist auch klar, dass ich, wenn der Krieg ausbricht - was schneller der Fall sein könnte, als ich blinzeln kann -, an die Front geschickt werde. Das ist kein Problem. Und bevor meine Feinde mich erdolchen, werde ich mein Bestes tun, um so viele Vampire wie möglich zu töten. Hoffentlich wird mein Opfer etwas bewirken und die Welt zu einem besseren, sichereren Ort machen."  
 
    Er schüttelte den Kopf, ein Lächeln drohte seine ernste Miene zu durchbrechen. "Du wirst nicht an die Front geschickt, egal was passiert, aber ich weiß es zu schätzen, dass du versuchst, mich abzulenken, eine Gabe, die du gut beherrschst. Bleiben wir bitte beim Thema, damit wir über wichtige Dinge reden können."  
 
    "Was ist wichtiger als mehr Macht zu erlangen und den zukünftigen Krieg zu gewinnen, hoher Herr?", fragte ich, wobei ich meinen sarkastischen Tonfall verbarg. "Ich bin mir nicht sicher, ob ich der Aufgabe gewachsen bin, über etwas anderes zu diskutieren, aber ich bin ja auch nur ein kleines Wolfsmädchen."  
 
    "Du kannst mich Jared nennen, wenn wir allein sind", sagte er. "Und können wir mit der Theatralik aufhören? Du bist viel intelligenter, als du aussiehst. Ich habe meine Lektion gelernt, wenn es darum geht, dich zu unterschätzen."  
 
    Ich grinste ihn an. "Willst du sagen, ich sehe dumm aus? Ihr wisst, wie man einem Mädchen schmeichelt, Eure Hoheit."  
 
    "Du siehst nicht dumm aus, Pip." Er seufzte. "Du weißt, dass du hinreißend bist."  
 
    "Dann bist du gefährlicher, als ich dachte", sagte ich.  
 
    Er hatte noch nie etwas Nettes zu mir gesagt. Und wenn ein Mann einer Frau schmeichelt, will er normalerweise etwas von ihr.  
 
    Er lachte. Es war ein satter, angenehmer Klang, und ich hörte ihn zum ersten Mal. Diese Seite an ihm überraschte mich und ließ mein Innerstes vor plötzlichem Verlangen verkrampfen. Ich versuchte mein Bestes, um diesen Funken zwischen uns zu ignorieren, aber es lag nicht in meiner Macht, die Reaktion meines Körpers auf ihn zu kontrollieren. Es gab einen Grund, warum das Schicksal uns für biologisch kompatibel hielt. 
 
    "Du solltest öfter lachen", säuselte ich fast, dann ermahnte ich mich, nicht zu flirten. 
 
    "Ich werde es versuchen." 
 
    Die Luft zwischen uns wurde plötzlich dick und unangenehm.               
 
    "Wohin fahren wir?", fragte ich.  
 
    "Es ist eine Art Überraschung. Es gibt einen Ort außerhalb der Stadt, den ich schon seit einiger Zeit besuchen wollte. Die Aussicht ist fantastisch, und wir werden gut essen und die nötige Privatsphäre haben."  
 
    Er würde mich also nicht in ein schickes Restaurant mitnehmen, wo jeder in Wandler City sein Gesicht kennen und darüber tratschen würde, dass der Alpha-Erbe sich ein neues Mädchen angelt. Er würde unser Treffen streng geheim halten, damit seine Freundin keinen Wind davon bekommt.  
 
    Das erklärte auch, warum wir auf einer wenig befahrenen Straße unterwegs waren.  
 
    Ich blieb unbeeindruckt. Ich würde erst reagieren, wenn ich wüsste, was er vorhatte, was wahrscheinlich nichts Gutes bedeutete.  
 
     "Ich weiß, dass du nicht viel über mich weißt, aber ich bin niemand, der gerne überrascht wird", sagte ich.  
 
    "Hätte mich auch sehr gewundert", zwinkerte er mir zu.  
 
    Das überraschte mich jetzt. Der Erbe schien weder ein Zwinkerer noch ein Flirttyp zu sein, was Shades Spezialität war.  
 
    Ich blieb wie erstarrt sitzen, und ein Gefühl der Gefahr überkam mich. Alle winzigen Härchen in meinem Nacken standen mir zu Berge.  
 
    Jared zog besorgt die Augenbrauen zusammen. "Pip, geht es dir gut?"  
 
    Ich spähte aus dem Fenster. Wir fuhren auf einer niedrigen Brücke über einen Bach, der auf beiden Seiten bewaldet war. Dies wäre der perfekte Ort, um uns in einen Hinterhalt zu locken und anzugreifen, falls jemand die Absicht hätte, dies zu tun. Auf dieser alten Brücke gab es keine anderen Autos außer dem von Jared und seinen Wächtern, die hinter uns herfuhren.  
 
    Draußen vor dem Auto gab es eine hektische Bewegung.  
 
    "Irgendetwas stimmt nicht", sagte ich mit fester Stimme.  
 
    "Das ist das Gebiet der Wandler. Keiner würde es wagen ..." 
 
    Eine Explosion ertönte. Das Auto der Wachleute hinter uns flog in die Luft. Es überschlug sich ein paar Mal, bevor es gegen das Brückengeländer prallte und in einem Flammenball in den darunter liegenden Bach stürzte.  
 
    Rauchschwaden stiegen in die Luft, es roch nach Benzin und Kiefer. Ich spürte, wie im Inneren die Wandler ihr letztes Lebenslicht aushauchten. Alle vier von ihnen waren tot.  
 
    Diese Explosion muss mit schwarzer Magie durchsetzt gewesen sein. Selbst kugelsichere Fahrzeuge hatten keine Chance gegen einen so starken Ansturm von Magie.  
 
    Die Luft stank auch nach dunkler Macht.  
 
    "Los!", schrie ich, als zwei Ströme magischen Feuers auf unser Auto zuschossen. Der erste Strahl durchschlug das Fenster, traf den Fahrer und schmolz sein Gesicht.  
 
    Der zweite Strahl des magischen Feuers landete unter dem Auto. Die Flammen verschlangen die Reifen, und der Gestank von brennendem Gummi füllte meine Nase.  
 
    Mein Herz hämmerte so heftig, dass ich Angst hatte, es könnte meinen Brustkorb durchbrechen. Ich stieß meine Hände nach vorne, um mich für den Aufprall abzustützen, als das Auto gegen das Geländer schleuderte und dann außer Kontrolle geriet.  
 
    "Bleib unten!" Jared schrie mich an, seine Hand drückte mich nach unten und bedeckte meinen Kopf, als fürchtete er, ein weiterer Feuerball könnte auch mein Gesicht schmelzen.  
 
     Das Auto prallte gegen die Leitplanke. Ich kam kaum zu Atem, als ich die tiefe Stimme eines Mannes hörte, der rief: "Wir haben keinen Streit mit dir, Erbe des Alphas! Gib uns das Mädchen, und du kannst gehen."  
 
    Ich atmete schwer und sah Jared an, eisige Angst pulsierte in meinen Adern. Sie würden ihn am Leben lassen, wenn er versprach, mich auszuliefern. Wenn der Erbe getötet wurde, würden der König und jeder Wandler jeden Stein umdrehen, um die Mörder zur Strecke zu bringen.  
 
    Jared wollte mich sowieso nicht. Die Entscheidung sollte ihm nicht schwerfallen. 
 
    "Glaubst du, ich lasse dich am Leben, nachdem du meine Männer getötet hast?", knurrte Jared, seine Stimme drang durch die zerbrochene Windschutzscheibe. Sein Blick schweifte umher, als suche er nach einem Ausweg. Ich tat das Gleiche. 
 
    "Das ist bedauerlich, Erbe", rief die männliche Stimme zurück. Mehrere Männer und Frauen erschienen und umkreisten das Auto. "Aber ich möchte dich daran erinnern, dass wir keinen Streit mit dir haben. Und um unseren guten Willen zu zeigen, werden unsere Auftraggeber dich für den Kollateralschaden entschädigen. Gib uns einfach das Mädchen, und wir machen uns auf den Weg. Du wirst uns nie wieder sehen."  
 
    Ich zitterte, Angst überzog meine Haut.  
 
    Wenn sie mich mitnähmen, würde mein Schicksal schlimmer sein als das im Laborgebäude, da war ich mir sicher. 
 
    "Steige aus dem Auto und renne in den Wald", befahl Jared mit gedämpfter Stimme. "Ich werde sie für dich aufhalten."  
 
    Er holte aus und stieß mit seinem Bein die Hintertür auf meiner Seite nahe der Leitplanke auf, während er mich immer noch mit seinem Körper abschirmte, falls wieder auf uns geschossen werden würde. Ich rollte mich aus der Tür und kauerte mich daneben. Neun Attentäter, alle schwarz gekleidet und maskiert, kamen auf uns zu.  
 
    Zwei Magier standen einige Schritte entfernt, Feuerbälle auf ihren Handflächen wirbelnd, bereit, sie jeden Moment zu werfen. Ich hatte das Gefühl, dass einige von ihnen zu der Gruppe von Jägern gehörten, die mich von der Klippe gejagt hatten.  
 
    Sie hatten mich irgendwie gefunden.  
 
    Wahrscheinlich hatten sie darauf gewartet, dass ich weinte oder bettelte.  
 
    Bevor sie auf meine Bewegungen reagieren konnten, holte ich zwei Dolche aus dem versteckten Gürtel an meinem Oberschenkel und schleuderte sie auf meine nächsten Gegner. Einer bohrte sich in die Stirn eines kleinen, glatzköpfigen Magiers neben mir, und der andere durchbohrte die Kehle einer Magierin, die gerade einen Feuerball nach mir warf.  
 
    Shades Training hatte sich ausgezahlt, und ich war dankbar, dass ich die Dolche an meinen Oberschenkel geschnallt hatte, bevor ich die Suite der Prinzessin verlassen hatte. 
 
    Jared sprang neben mich und verwandelte sich in der Luft in seine Kriegergestalt. Das zwei Meter große Monster stürzte sich auf zwei Magier, die sich gerade von dem Schock erholt hatten, als sie sahen, wie ihre Kollegen von meinen Wurfmessern getroffen wurden. Keiner von ihnen hatte erwartet, dass Jared so schnell und stark sein würde, aber sie hatten den Alpha-Erben auch noch nie in Aktion gesehen.  
 
    Jared brüllte, als seine Klauen die Kehle eines Magiers herausrissen, und stieß dann, ohne zu zögern, in die Brust des anderen Magiers. Das Wutgebrüll der Bestie löste wahrscheinlich bei einigen Magiern die Blase. Das war eine der psychologischen Taktiken der Wandler, um ihre Feinde in Angst und Schrecken zu versetzen und sie erstarren zu lassen.  
 
    Bevor die Leichen der Magier den Boden berühren konnten, drehte sich Jared um, zückte eine Waffe und feuerte eine Reihe von Kugeln auf die anderen.  
 
    Wirksam! 
 
    Meine gute Laune wurde getrübt, als ich sah, wie die Kugeln von unsichtbaren Schilden vor den Magiern abprallten. Es mussten Zauber sein, die sie vor modernen Waffen schützten, aber alles, was altmodisch war, wie meine Dolche, funktionierte noch.  
 
    Ich stürzte mich auf einen schweinsäugigen Magier, um ihre Zahl weiter zu verringern und die Chancen auszugleichen. Ein Strahl dunkler Magie schoss auf mich zu, und ich spürte eine Welle sengender Hitze, aber bevor die Zaubersprüche in meine Brust einschlugen, warf sich Jared vor mich, schneller als ein Pfeil.  
 
    Die Zaubersprüche explodierten auf seinem Rücken, einige rissen seine Haut auf, der Rest setzte ihn in Brand. Der Geruch nach brennendem Fleisch und Fell durchdrang die Luft. Meine Brust zog sich in kranker, überwältigender Angst zusammen und brannte dann vor Wut, doch ich konnte ihm nicht helfen, das Feuer zu löschen. Wenn ich es täte, wären wir beide tot oder gefangen.  
 
    Jared ließ sich von der schrecklichen Verbrennung nicht bremsen. Er sprang über drei Meter weit und landete hart auf einem Magier, dem er den Kopf abriss.  
 
    Ich griff einen anderen an. Ich drehte mich, trat zu und fegte ihm die Füße weg. Er fiel zu Boden. Ich folgte ihm nach unten und rammte meine Faust in seine Augenhöhle. Bei der Berührung feuerte er etwas, das wie ein violetter Blitz aussah, direkt auf mich ab.  
 
    Es hat mich nicht gebraten wie andere, aber der Schmerz war echt stark und wahnsinnig intensiv. Ich ignorierte ihn. In meiner blinden Wut verwandelte sich meine Hand in eine Klinge, genau wie zuvor. 
 
    Die kleinen Augen des Magiers weiteten sich vor Angst, doch sein Hass war noch stärker.  
 
    "Du wirst niemals frei sein, Tochter des Todes, eine Plage, die auf die Erde gekommen ist", sagte er in einer alten Hexensprache, die dämonischen Ursprungs war, doch ich verstand sie perfekt. "Mein Meister hätte dich lieber töten sollen, als dich gefangen zu nehmen." 
 
    "Wer ist dein Herr?", zischte ich, als ich ihm die Maske vom Gesicht riss.  
 
    Ich erkannte weder sein kantiges Gesicht noch sein kastanienbraunes Haar.  
 
    "Du wirst es nie erfahren, denn unsere Zungen sind magisch blockiert, aber er wird dich finden und dich ausbluten lassen." 
 
    Ich hatte keine Verwendung für ihn. 
 
    Ich hob meine Klingenkrallen und schlug ihm den Kopf ab. Als ich von ihm aufsprang, um mich nach meinem nächsten Ziel umzusehen, sah ich, dass nur noch zwei Magier übrig waren: der Mann, der anfangs mit uns gesprochen hatte, und eine dunkelhaarige Frau.  
 
    Der Mann verströmte eine unheimliche Ausstrahlung. Seine Adlermaske, die sein langes Gesicht verdeckte, war auch nicht gerade hilfreich. Die Frau neben ihm schien in den Dreißigern zu sein. Nach ihrer magischen Signatur zu urteilen, war sie eher eine Hexe als eine Magierin.  
 
    Irgendwie wusste ich diese Dinge, auch wenn ich mich immer noch nicht an meine Vergangenheit erinnern konnte.  
 
    Die Frau umklammerte den Arm des Mannes in Panik. "Wir müssen jetzt gehen! Schnell."  
 
    Sowohl Jared als auch ich stürzten uns auf sie. Der Mann mit der Adlermaske schob die Frau auf uns zu und schlug dann eine Phiole mit einem Trank zu Boden. Ein Band aus dunklem Rauch verschlang ihn, bevor Jared ihn packen konnte.  
 
    Die Augen der Frau weiteten sich, als Jareds Klauen ihr den Kopf abrissen, bevor sie noch mehr Zaubersprüche auf uns schleudern konnte. Ihre halb geformten Zaubersprüche lösten sich in der Luft auf und hinterließen einen schwachen violetten Nebel.  
 
    Mit stolzgeschwellter Brust suchten wir die Gegend nach weiteren Bedrohungen ab. Als ich keine wahrnahm, schaute ich wieder zu Jared. Ein paar Flammenfetzen tanzten immer noch über seinen Rücken. Wie konnte er noch stehen, geschweige denn kämpfen?  
 
    Ich riss eine Jacke von der Leiche eines Magiers und warf sie auf Jareds Rücken, um die restlichen Flammen zu ersticken. Sein Oberkörper war schwer verbrannt, und aus einer Wunde auf seinem Rücken floss Blut.  
 
    Er ergriff meine Hände, um mich daran zu hindern, ihm zu helfen, Wut und Erleichterung brannten in seinen grauen Augen. Er untersuchte mich schnell, um meine Verletzungen zu überprüfen. Magierblut befleckte mein Kleid, und ich hatte ein paar Schnitte und Prellungen im Gesicht und an den Armen.  
 
    "Wir müssen gehen, bevor die Söldner Verstärkung holen", sagte er, und in seiner Stimme schwang Wut und Trauer mit. "Wir müssen meine Männer zurücklassen und ihre Leichen später holen."  
 
    Ich nickte. "Woher weißt du, dass es Söldner waren?" 
 
    "Das waren Auftragskiller", sagte er. "Lass uns gehen."  
 
    Ich sprang ihm in Richtung Brücke hinterher. "Du wirst einen Heiler brauchen."  
 
    "Ich werde es überleben", sagte er. "Kannst du als Wolf laufen?"  
 
    "Ja, aber ich kenne mich in dieser Gegend nicht aus."  
 
    "Ich werde führen", antwortete er mit einem schwachen Lächeln. "Ich werde meine Soldaten nicht rufen, bevor ich weiß, wer uns verraten hat. Meine Hütte ist nicht weit entfernt. Bleib in meiner Nähe, okay?"  
 
    Ich nickte und machte mir Sorgen über mögliche Verräter in seinen Reihen. Wenn er jetzt um Hilfe rief, konnte man nicht wissen, wer auftauchen würde. Wenn die Bösewichte kamen, bevor seine loyalen Männer eintrafen, würden wir eine Menge Probleme bekommen.  
 
    "Ich werde mich nicht zu weit entfernen", versicherte ich ihm.  
 
    Sein Adamsapfel wippte auf und ab, dann verwandelte er sich in seinen massigen schwarzen Wolf.  
 
    Ich tat das Gleiche. Als die Augen meiner Wölfin auf meine Pfoten hinunterblickten, war ich froh, dass die Zwillingsregenbögen noch da waren.  
 
    Der schwarze Wolf sprang wie ein gewaltiger Pfeil über das Geländer und landete in dem Bach unweit des Autowracks. Er riss den Kopf in Richtung des Wagens und heulte aus Trauer um seine gefallenen Männer. 
 
    Auch mich überkam der Kummer. Ich kannte die Wandler-Wachen nicht gut, aber sie sind von meiner Art gewesen. Vielleicht war es egoistisch, aber ich war erleichtert, dass Shade nicht in dem Auto saß, was leicht hätte passieren können, da er Jared schon auf vielen gefährlichen Missionen begleitet hatte. Ich wäre nicht in der Lage gewesen, damit umzugehen, wenn ihm etwas zugestoßen wäre.  
 
    Ich sprang über das Geländer und landete ebenfalls im Bach, wenn auch nicht so anmutig wie der schwarze Wolf. Er nickte mir zu, bevor er sich ein paar Sekunden im Bach wälzte, um sich abzukühlen und das Brennen zu lindern. Dann trabte er in Richtung Wald, wobei das Blut sein Fell von der Schulter bis zur Brust durchtränkte und seinen Körper hinunterlief.  
 
    Ich rannte hinter ihm her, um seinen Rücken zu beobachten, und spitzte die Ohren, um auf ungewöhnliche Geräusche zu achten. Meine Wolfsaugen fokussierten sich und stellten sich auf die Dunkelheit ein. Meine Pfoten liefen schnell über das Laub, mein Herz klopfte, da ich immer noch auf Adrenalin war. Die Gefahr war noch nicht vorbei.  
 
    Der schwarze Wolf beschleunigte sein Tempo. Bäume und Gestrüpp verschwammen, während wir rannten. Ein paar kleinere Tiere huschten davon, weil sie große Raubtiere unter sich witterten. Ich bereitete mich darauf vor, andere Raubtiere abzuwehren, falls sie auftauchen sollten, weil sie dachten, sie könnten ein verwundetes Wolfspaar zur Strecke bringen.  
 
    Ich knurrte ab und zu und schickte Warnungen in den dunklen Wald.  
 
    Der Duft von frischer Herbstluft, Äpfeln und Zimt war einladend für meine Nase, aber der dicke Geruch von Blut machte mich nervös.  
 
    Wir mussten bald einen Unterschlupf finden, und ich musste mich um den schwarzen Wolf kümmern, sonst könnte er verbluten.  
 
    Ich heulte ängstlich, und der schwarze Wolf knurrte und drängte mich, weiterzugehen. Wir waren wahrscheinlich mindestens dreißig Minuten lang mit hoher Geschwindigkeit gerannt - ein kräftiger Wolf konnte schneller rennen als ein Rennwagen, aber wir hatten nicht die Ausdauer, um eine solche Geschwindigkeit beizubehalten - als ich den See roch.  
 
    Ich entdeckte eine Hütte vor mir. Der schwarze Wolf sprintete nicht mehr, sondern schleppte sich vorwärts und schnaufte mühsam nach Luft. Mein Wolf tippelte neben ihm her, bevor ich zur Hütte vorsprang.  
 
    Der schwarze Wolf knurrte, sprang auf mich zu und packte mein Hinterbein, um mich zurückzuziehen. Ich verstand seine Absicht. Er wollte nicht, dass ich mich in Gefahr begebe, und meine Wölfin rollte mit den Augen. Zu diesem Zeitpunkt konnte er kaum noch stehen. Aber mit ihm zu streiten oder zu kämpfen, würde nur Energie verschwenden.  
 
    Der schwarze Wolf schnupperte tief. Das hatte ich schon getan. Wir waren allein.  
 
    Er näherte sich der Hütte und stieß mit seiner großen Schnauze die Holztür auf. Ich watschelte hinter seinem massigen Körper her und benutzte mein Hinterbein, um die Tür hinter uns zuzukicken.  
 
    Vor mir sackte der schwarze Wolf zu Boden. 
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    Jareds Wolf hatte sich aus reiner Willenskraft am Leben gehalten, bis wir sicher in der Hütte waren.  
 
    Ich nahm schnell das Innere in Augenschein, was eher komfortabel als schön war. Die Hütte war einfach eingerichtet, hatte eine zweckmäßige Ausstattung und gute Möbel. Außerdem war sie sauber und gepflegt.  
 
    Ich trottete durch das Wohnzimmer in Richtung Badezimmer. Ich musste zurück in meine menschliche Gestalt wechseln, einen Verbandskasten finden und Jared zusammenflicken. Doch dann tauchte eine Erinnerung auf. 
 
    Ein Medizinkoffer würde nicht viel helfen, solange Jared ein Wolf war, und es könnte mehr schaden als nützen, ihn dazu zu bringen, aufzuwachen und sich wieder in seine menschliche Gestalt zu verwandeln, wozu er vielleicht ohnehin keine Energie hatte.  
 
    Das ließ nur eine Möglichkeit offen. Ich würde seine Wunden lecken, so wie er meine geleckt hatte. Es könnte wieder funktionieren. Ich hoffte es. 
 
    Ich rannte zurück zu dem schwarzen Wolf, dessen Atem flach und rasselnd geworden war. Er war jetzt auch bewusstlos. Sein Rücken und seine Brust waren blutgetränkt, als er auf der Seite lag. Zwei Drittel seines Rumpfes waren verbrannt. Das Fell fehlte und Teile seiner Haut waren geschwärzt. Ein weniger starker Wandler hätte nicht überlebt, geschweige denn den ganzen Weg zu dieser Hütte geschafft.  
 
    Der Alpha-Erbe war ein harter Mann mit einer starken Bestie.  
 
    Ich hockte mich neben ihn und begann, die Wunden auf seiner Brust zu lecken. Sobald meine Zunge ihn berührte, begannen die Wunden zu heilen. Ich hätte vor Erleichterung weinen können. In diesem Moment war ich froh, dass wir Schicksalsgefährten waren, und ich ihn retten konnte. Die Magie zwischen uns war nicht zu leugnen.  
 
    Ich bewegte mich zu seinem Rücken und strich mit meiner Zunge schnell über seine Wunden, bis sich jede Wunde auf seinem Rücken geschlossen hatte und er nicht mehr blutete. Dann begann ich, seine Verbrennungen zu behandeln.  
 
    Der schwarze Wolf war schön und stark. Er wollte mich mehr als der Mann. Ich wusste nicht, was ich mit dem Mann machen sollte, und der Mann schien auch nicht zu wissen, was er mit mir machen sollte.  
 
    Ich seufzte und wollte nicht weiter darüber nachdenken. Ich hatte genug Ärger für einen Tag gehabt, aber ich sah das Positive daran. Wir hatten überlebt und dabei ein paar Feinde vernichtet.  
 
    Trotz des Hungers und der Müdigkeit, die auf meinen Gliedern und meinem Hirn lasteten, zwang ich mich, aufzustehen. Ich musste mich sauber machen.  
 
    Mit meiner Schnauze öffnete ich die Holztür und schnupperte in die Umgebung, um sicherzugehen, dass wir noch allein in der Gegend waren. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass ich keine Bedrohung roch oder spürte, rannte ich in Richtung des Sees. 
 
    Das Wasser war kalt und klar. Ich sprang hinein, tauchte in das seichte Wasser ein und stellte mich wieder auf meine Pfoten, um mein Fell zu schütteln. Ich wiederholte den Vorgang und spülte mir auch ein paar Mal das Maul aus. Während der ganzen Zeit ließ ich die Tür der Hütte nicht aus den Augen, und meine Ohren spitzten sich, um den Geräuschen um mich herum zu lauschen. Einen verwundeten Jared zurückzulassen, machte mich unruhig.  
 
    Nachdem ich mich gesäubert hatte, kehrte ich in die Hütte zurück, nahm wieder meine menschliche Gestalt an und verschloss die Tür.  
 
    Ich warf einen kurzen Blick auf meine nackte Gestalt, dann warf ich einen Blick auf den schwarzen Wolf. Sein Atem ging nicht mehr rasend schnell, aber er war immer noch bewusstlos. Es würde eine Weile dauern, bis er aufwachte, denn er brauchte Zeit, um zu heilen und sich zu regenerieren. Er hatte eine Menge Blut verloren.  
 
    Mit leisen Schritten tapste ich ins Schlafzimmer, durchsuchte die Schubladen und fand ein sauberes blaues Hemd. Ich zog es an, der Saum reichte mir bis zu den Knien.  
 
    Zu erschöpft, um etwas anderes zu tun, kehrte ich ins Wohnzimmer zurück und streckte mich auf dem Sofa aus, während ich den schwarzen Wolf auf dem Boden beobachtete. Das Adrenalin war abgeklungen, und in meinem Kopf wirbelten dunkle Gedanken herum. Ein Aufruhr von Gefühlen, vor allem Angst, Sorge und Unsicherheit, schwirrte in meinem Kopf herum und schnürte mir die Brust ein. 
 
    Die Wandler waren stolz darauf, dass niemand in ihre befestigte Stadt eindringen konnte, doch die Magier waren durchgekommen und hatten den Erben und seine Wachen offen angegriffen. Ein Magier war entkommen und in einem dunklen Nebel verschwunden.  
 
    Ich hatte keinen Zweifel daran, dass die Jäger sich neu formieren und mich erneut verfolgen würden. Wenn sie in die Stadt eindringen konnten, würden sie sicher auch einen Weg in die gut bewachte Akademie finden, einen Ort, der bereits voller Feinde war.  
 
    Diese fiesen Scheißkerle könnten mich sogar im Schlaf packen und meinen Freunden etwas antun, wenn sie die Gelegenheit dazu hätten.  
 
    Ich schluckte schwer, mein Herz raste vor eisiger Angst, als ich mir vorstellte, wie die Jäger Danielle, Paris und Summer verletzen könnten. Wenn ich bei ihnen blieb, würde ich sie nur in Gefahr bringen. Ich dachte, ich hätte mehr Zeit, um zu lernen, mich besser zu verteidigen, aber mir lief die Zeit davon. Ich musste die Akademie bald verlassen. 
 
    Der schwarze Wolf knurrte, wachte aber immer noch nicht auf. Seine Atmung hatte sich endlich auf einen gleichmäßigen Rhythmus eingestellt. Es würde nicht mehr lange dauern, bis er aufwachte. 
 
    Zu wissen, dass es ihm gut ging, tröstete mich mehr als alles andere. Es war mein Urinstinkt, auch ihn zu beschützen. Als mich die Müdigkeit überkam, fielen mir die schweren Augenlider zu. 
 
      
 
    ~ 
 
      
 
    Der Geruch von Essen verlockte meine Nase und zwang mich, die Augen zu öffnen. Es dauerte einen Moment, bis ich den Blick wieder scharf stellen konnte, als Jared in seiner menschlichen Gestalt, bekleidet mit einem lässigen grauen T-Shirt und blauen Jeans, mit zwei Tellern in den Händen das Wohnzimmer betrat.  
 
    Er hatte sich gründlich herausgeputzt und sah sehr gut aus. Sein aschblondes Haar war noch nass vom Duschen. Eine Strähne fiel ihm in die Stirn, und er schüttelte sie mit einem Ruck zur Seite weg. Er lächelte mich an, als ich mich langsam aufsetzte, mir die Augen rieb und versuchte, die letzten Reste meiner Müdigkeit wegzublinzeln.  
 
    Ich musste zugeben, dass Jareds Lächeln so strahlend war wie ein Sonnenstrahl. Seine Strenge verschwand völlig und wurde durch eine umwerfende männliche Schönheit ersetzt.  
 
     "Ich habe Hotdogs für uns gemacht", sagte er. "Komm."  
 
    Ich sprang vom Sofa auf und schlenderte auf den Tisch zu. Jareds Blick wanderte an meinen nackten Beinen entlang, starke Hitze kochte in seinen grauen Augen.  
 
    Mein Gesicht brannte und das Bedürfnis durchströmte mich.  
 
    Er zog mir den Stuhl zurecht, und ich bedankte mich bei ihm, während ich auf dem Stuhl Platz nahm und auf einen Teller mit drei Hotdogs und eingelegter Paprika starrte.  
 
     "Sieht lecker aus", sagte ich. Im Moment könnte ich alles essen.  
 
    "Es tut mir leid, dass du nicht das schicke Abendessen bekommen hast, das ich für dich geplant hatte", sagte er reumütig, als er sich auf die andere Seite des Holztisches setzte. "Es gibt hier nicht viel zu essen, außer Hotdogs und Pfannkuchen, aber ich werde es wieder gutmachen."  
 
    "Das brauchst du nicht." Ich lächelte ihn an. "Essen ist Essen, und ich bin nicht wählerisch."  
 
    Ich nahm mir einen Hotdog und biss hinein, um meine Aussage zu bestärken. 
 
    "Nicht schlecht. Es ist frisch und saftig." Ich wischte mir mit dem Finger die Soße von den Mundwinkeln und steckte dann den Finger zwischen meine Lippen und saugte daran. 
 
    Jared verfolgte die Bewegung mit seinem strengen Blick, und sein Ausdruck war von Verlangen geprägt.  
 
    Ich zog eine Augenbraue hoch, während mein Herz flatterte. Er wandte seinen Blick von meinen Lippen ab und ließ den aufgestauten Atem raus. Die körperliche Anziehung zwischen uns lag in der Luft, und keiner von uns konnte etwas dagegen tun.  
 
    Es war eine rein biologische Reaktion zwischen Partnern, und das Schicksal hielt unsere Körper für sehr kompatibel.  
 
    Ich riss meine Gedanken von dem schmutzigen Bild meines nackten Körpers weg, der sich mit Jareds langem, hartem und muskulösem Körper umgab, und betrachtete seinen unangetasteten Teller mit Essen.  
 
    "Willst du das nicht essen?"  
 
    "Du kannst es haben", bot er an.  
 
    Ich überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf. "Ich wäre ein schrecklicher Mensch, wenn ich dir Essen wegnehmen würde. Du bist verwundet und brauchst mehr Fleisch als ich." 
 
    "Es ist meine Aufgabe, dich zu versorgen und zu beschützen", sagte er und hielt dann inne, als hätte er Angst, dass ich es falsch auffassen könnte. Er hatte nur gesagt, was ihm durch den Kopf ging.  
 
    "Mach dir keine Sorgen", sagte ich und versuchte, die plötzliche Spannung zu zerstreuen. "Als Erbe hast du eine große Verantwortung."  
 
    Er nickte und biss in einen Hotdog. In weniger als einer Minute hatte er sie alle aufgegessen, während ich noch einen halben Hotdog übrighatte.  
 
     "Ich hätte dich fast verloren, Pip", hauchte er, und zum ersten Mal durchdrang Angst seinen Blick. Mein Herz setzte einen Schlag aus, als mir klar wurde, dass er wirklich Angst um mich gehabt hatte.  
 
     "Ich bin noch da." Ich lächelte. "Wir sind immer noch hier, und die meisten von diesen Wichsern sind tot."  
 
    "Danke, dass du mich bewacht hast, während ich ohnmächtig war", sagte er.  
 
    Ich fragte mich, ob er wusste, dass ich ihn auch geheilt hatte. Vielleicht hat er seine Genesung seiner Kraft und seiner Fähigkeit zur schnellen Regeneration zu verdanken.  
 
     "Kein Problem", sagte ich. "Du hättest dasselbe getan. Und du hast mich nicht an die Söldner ausgeliefert."  
 
    "Das würde ich nie tun!" Seine Wut verwandelte sich in Trauer, und er schluckte schwer. "Ich habe heute Nacht vier Elitewächter verloren. Ich muss sie bald abholen und Verstärkung holen."  
 
    Ich griff nach seiner Hand, um ihn zu trösten, hielt mich aber zurück. Stattdessen sagte ich: "Ich werde helfen." 
 
     "Pip", sagte er und warf mir einen abwägenden Blick zu. "Vampire haben dich gejagt, und jetzt wollen die Magier dich. Aber warum? Was wollen sie wirklich?" 
 
    Ein plötzlicher Ausbruch von Wut schoss durch mich hindurch. "Ja, ich habe etwas von ihnen gestohlen!" 
 
    Er zog eine Augenbraue hoch. "Pip?"  
 
    "Ich habe dir schon gesagt, dass ich nicht weiß, warum diese Verrückten hinter mir her sind", schnauzte ich. "Wahrscheinlich waren sie auf der Jagd nach einem Mädchen meines Alters und meiner Größe und haben noch nicht herausgefunden, dass sie hinter dem falschen Mädchen her sind! Ich bin nur ein ganz normales Mädchen, das immer zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein scheint."  
 
    "Du bist alles andere als gewöhnlich und alles andere als einfach."  
 
    "Du weißt also, was sie von mir wollen?" Ich grinste, weil ich die letzte Hälfte des Hotdogs nicht mehr wollte. "Klären Sie mich auf, Sir, bitte. Oder Sie liefern mich einfach an sie aus und bringen es hinter sich."  
 
    "Du hast mich missverstanden, Pip", sagte er und blieb kühl, anders als zuvor, als ich ihn verärgert hatte und er ganz gemein und barsch geworden war. "Ich bin nur neugierig auf ihre Motive, aber egal, was sie sind, ich werde dich nie aufgeben." Seine Stimme wurde wütend. "Ich werde dich nie jemandem überlassen. Ich werde sie alle auslöschen, bevor sie dich auch nur anfassen können. Das schwöre ich dir hier und jetzt. Solange ich atme, wirst du immer in Sicherheit sein."  
 
    Ich blinzelte. Eine Welle der Wärme strömte über meine Brust. Jared und ich, wir hatten uns vielleicht auf dem falschen Fuß erwischt, aber wir versuchten jetzt, miteinander auszukommen. Und ich war kein emotionsloser Fels. Jedes Fünkchen Freundlichkeit berührte mich. Ich glaubte nicht, dass ich in der Vergangenheit viel Freundlichkeit erfahren hatte. Vielleicht habe ich mein ganzes Leben in diesem Laborgebäude verbracht, wo an mir experimentiert wurde.  
 
    Ich erschauderte, als mich ein heftiger Schauer überlief. 
 
     "Ist dir kalt, Pip?", fragte Jared besorgt.  
 
    "Warum?" 
 
    Er erhob sich und streckte mir seine große Hand entgegen. Aus irgendeinem Grund nahm ich sie an. Vielleicht brauchte ich auch ein bisschen Trost. Er führte mich zum Sofa, setzte sich hin und zog mich auf seinen Schoß.  
 
    Ich war überrascht, aber ich versuchte, nicht zu fliehen. Ich wollte genau hier sein, sicher in seinen warmen Armen.  
 
     "Ich werde dich nicht verlieren", flüsterte er in mein Ohr, und ein angenehmes Gefühl kribbelte auf meiner Haut. "Du gehörst zu mir."  
 
    Mein Herz flatterte wie die Flügel einer Motte. Wollte er endlich zugeben, dass ich seine Gefährtin war? Würde er mich BJ vorziehen?  
 
    "Was ist mit Blow-Viviane?", platzte ich heraus.  
 
    Sein Körper spannte sich unter mir an. "Sie ist nichts weiter als ein politisches Arrangement, ein Mittel zum Zweck. Aber du bist anders. Du bist das einzig Wahre. Das wollte ich dir beim Essen sagen. Mein Wolf sieht dich, und jetzt sehe ich dich auch. Du gehörst mir und niemandem sonst."  
 
    Der Besitzanspruch und die Hitze in seiner tiefen Stimme ließen mein Herz stottern, und seine Wärme durchdrang mich. Ich schmiegte mich enger an ihn, angezogen von seinem Duft nach Mann und Kiefer. Ich atmete ihn ein und wollte mehr davon. Ich fragte mich, ob er für andere auch so gut roch, aber ich war seine Gefährtin, also würden wir immer gut füreinander riechen.  
 
    Er vergrub sein Gesicht in meinem Haar, um meinen Duft auch in seine Lungen zu bekommen.  
 
    "Ich werde nicht zulassen, dass dich mir jemand wegnimmt, Pip", schwor er. "Seit dem Tag, an dem ich dich zum ersten Mal gesehen habe, bist du mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Ich habe versucht, die Anziehungskraft zwischen uns zu bekämpfen, aber jetzt weiß ich, dass ich diesen Kampf nicht gewinnen kann, und ich bin es leid, dir zu widerstehen. Ich will mich nicht mehr verleugnen." Ein Grollen von hungrigem Verlangen vibrierte tief in seiner Brust. "Ich will dich mehr als alles andere. Pip, Darling, du sollst wissen: Selbst als ich versuchte, dir zu entkommen, hast du mich jede Nacht in meinen Träumen heimgesucht." 
 
    Dies war das erste Mal, dass Jared zugab, dass er mich wollte. Er war ein harter Mann, und es muss ihn sehr viel Überwindung gekostet haben, dieses Geständnis zu machen. Ich bezweifelte, dass irgendjemand mich so sehr begehren würde wie mein Schicksalsgefährte, aber dann kam mir das Bild des Vampirgottes wie ein Sturm in den Sinn und ließ mich heiß und kalt zugleich werden.  
 
    Ich hatte nie von Jared geträumt. Ich hatte von dem Vampirgott geträumt und hoffte, wieder von ihm zu träumen. Aber es könnte ein Abwehrmechanismus sein, nachdem Jared mich zurückgewiesen hatte. Ich hatte mir gewünscht, dass ein anderer Mann mich wollte, damit ich nicht in die Kategorie "unerwünschte Frau" fallen würde. Und in diesen Träumen begehrte der heiße Vampir mich zwar, aber er sehnte sich mehr nach meinem Blut.  
 
    Bei der Erinnerung an seine Reißzähne, die sich in meine pochenden Adern bohrten, konnte ich nicht anders als zu zittern.  
 
    Aber ich sollte mit Jared zusammen sein und nicht mit diesem Vampirmonster, vor allem jetzt, da er zugegeben hatte, dass ich seine Schicksalsgefährtin war und zu ihm gehörte. Vielleicht würde diese Sache mit dem Schicksalsgefährten am Anfang nicht einfach sein, aber irgendwann sollte es klappen.  
 
    Es hatte einen großen Unterschied gemacht, dass er mich nicht den Jägern überlassen hatte. Er hatte Feuer und Zauber, die für mich bestimmt waren, abgefangen und meine Feinde getötet. Er hatte sein Leben für mich riskiert. Ich schluckte vor Dankbarkeit. Mein früheres verletzendes Gefühl, zurückgewiesen worden zu sein, verschwand. 
 
    "Du bist meine Gefährtin, Pip", flüsterte Jared, und sein warmer Atem entfachte eine Feuerlinie auf meiner Haut. "Weißt du, was das bedeutet? Ich hätte nie damit gerechnet, aber dann bist du gekommen und hast meine Welt auf den Kopf gestellt."  
 
     "Das ist nicht wahr", sagte ich. "Ich habe deine Welt nicht auf den Kopf gestellt. Ich habe dir nur ein paar Streiche gespielt, die sich nicht vermeiden ließen."  
 
    Er starrte mich an, die Lust trübte seine grauen Augen und ließ sie silbern schimmern. Auch in mir erwachte die Lust zum Leben, und plötzlich machte es mir nichts mehr aus, die Motte zu sein. Ich sehnte mich nach dem Brennen, das nur mein Schicksalsgefährte geben konnte, und sehnte mich danach, seine brennende Berührung zu spüren.  
 
    "Jared", murmelte ich.  
 
    Sein Mund kam auf den meinen und versengte mich.  
 
    Mein Atem stockte, jeder zusammenhängende Gedanke verließ mich.  
 
    Sein Kuss beherrschte meine Lippen und verlangte, dass ich mich ihm öffnete. Ich gehorchte mühelos, und seine Zunge drang in mich ein, um meinen Mund zu erobern. Mein Herz schlug wie wild. Mein Blut strömte in die Bereiche meines Körpers, die seine Aufmerksamkeit brauchten.  
 
    Ein Teil von mir wollte ihn wegstoßen oder den Prozess verlangsamen, aber der dominante Teil von mir brüllte vor lauter Verlangen. Wir hatten beide eine Zeit lang gegen diese Anziehung angekämpft, aber aus unterschiedlichen Gründen. Doch jetzt war es so weit, und wir konnten unser Verlangen nacheinander nicht länger ignorieren. Wir waren füreinander bestimmt, biologisch perfekt füreinander.  
 
    Wer könnte dagegen ankämpfen?  
 
    Aber vielleicht waren wir immer noch zu schnell unterwegs, wenn man bedenkt, was gerade passiert war.  
 
    Ich wollte ihm sagen, er solle langsamer machen, aber mein Körper wurde in seiner Umarmung schwach. Ich versuchte, einen Gedanken zu formulieren, und dann überrollte mich eine Welle der Begattungshitze.  
 
    Das Paarungsfieber strömte durch meinen Blutkreislauf und machte mich knochenlos. Alles, woran ich denken konnte, war, seinen Schwanz in mir zu haben.  
 
    Flüssige Flammen leckten an meiner feuchten Muschi, schmerzendes Verlangen pochte in mir. Dann bemerkte ich, dass ich keine Unterwäsche trug. Mein nackter Hintern hockte direkt auf Jareds harter Erektion.  
 
    Sein Kuss vertiefte sich, was genau das war, was ich brauchte. Seine Zunge paarte sich mit meiner, strich und stieß. Das Vergnügen ergriff mich. Ich zwirbelte meine Zunge, um mit seiner zu spielen, akzeptierte und gab mich seiner Verführung hin, denn nichts fühlte sich besser an.  
 
    Der Paarungsruf wurde immer lauter und übertönte alles andere wie ein Donnergrollen.  
 
    Ich wollte ihn ficken und von ihm gefickt werden - das war der einzige Gedanke, der meinen Verstand beherrschte. Es wäre mir egal, wenn ich jetzt verbrennen würde, oder die Welt mit mir verbrennen würde.  
 
    Ich war eine läufige Hündin, im wahrsten Sinne des Wortes. Ich konnte dieses dringende fleischliche Bedürfnis nicht länger bekämpfen, und ich wollte es auch nicht. Ich drückte mit meinem Hintern gegen seine Erektion, während ich sein Hemd aufriss und meine Hände über seine straffe, muskulöse Brust zu seinem harten, flachen Sixpack wanderten.  
 
    Seine Lust war ein Sturm, der mich einhüllte. Er stöhnte gegen meine Lippen, ich konnte ihm nicht entkommen, selbst wenn ich es wollte.  
 
    Er schob seine raue Hand in mein Hemd, wanderte nach oben und streichelte meine Haut, bis er meine schwere Brust umfasste. Ich stieß ein Keuchen aus, und er fuhr mit seiner Hand über meine Brust, tastete und streichelte sie. Seine Finger kneteten und zwirbelten meine Brustwarze.  
 
    Er war so geschickt, dass ich mich für eine kurze Sekunde fragte, wie viele Frauen er vor mir schon gebumst hatte.  
 
    Hatte er mit Viviane gespielt, so wie er mit mir gespielt hatte? Ich schüttelte das unangenehme Bild ab. Es gab keinen Grund, auf einmal kalt zu werden. Jared hatte sich jetzt für mich entschieden. Er wollte sich mit mir paaren und sie in seiner Vergangenheit lassen.  
 
    Seine Hände erforschten mich weiter, und mein Rücken wölbte sich bei diesem Gefühl. Meine Finger versanken in seiner dichten Mähne und zogen ihn näher zu mir.  
 
    Seine Lippen verließen mich, als er mir mein Hemd über den Kopf zog. Sein lüsterner Blick fiel auf meine Brüste. Ich war an all den richtigen Stellen kurvig.  
 
     "Du bist so schön, Pip", murmelte er.  
 
    Ich lächelte ihn an, während ich seinen umwerfenden Körper betrachtete, und die Lust durchfuhr mich. Jared bestand nur aus harten Muskeln. Jede Linie kennzeichnete ihn als mächtigen Krieger.  
 
    Er küsste mich noch einmal, bevor er sich zurückzog, und seine Augen verdunkelten sich vor Lust.  
 
    "Willst du, dass ich dich ficke?", fragte er heiser.  
 
    Ich bezweifelte, dass ich zu diesem Zeitpunkt nein zu ihm sagen konnte, und ich wette, dass er nicht aufhören konnte, selbst wenn ich nein sagte. Wir waren beide verloren. 
 
    "Fick mich", hauchte ich, während meine unerfahrenen Finger am Hosenschlitz seiner Jeans herumfummelten. Er half mir eifrig, dann hob er mit mir auf seinem Schoß seinen Hintern an und schob die Jeans bis zu den Knöcheln herunter, bevor er sie wegstieß.  
 
    Sein dicker, schöner Schwanz sprang heraus. Mein Herz pochte und mein Blut raste bei seinem Anblick. Dennoch war ich ein wenig besorgt. Könnte ich einen so großen Schwanz aufnehmen?  
 
    Meine ungezügelte Lust traf die Entscheidung für mich. Ich würde es auf jeden Fall versuchen.  
 
    Jared gluckste leicht. "Nicht das, was du erwartet hast?"  
 
    "Ich habe nichts erwartet", sagte ich, mein Atem war flach und kurz. "Ich hätte nie gedacht, dass dein Schwanz mich wollen würde."  
 
    Er flüsterte mir ins Ohr: "Ich habe mir jede Nacht deine enge kleine Muschi vorgestellt, während ich mich selbst befriedigt habe. Jetzt, wo ich dich endlich hier habe, muss ich dich immer wieder hart ficken."  
 
    Er hob mich hoch, sein Mund schloss sich um meine Brustwarze, während die Spitze seines harten Schafts gegen meinen Eingang drückte.  
 
    "Jared", flüsterte ich. "Ich bin mir nicht sicher ..." 
 
    "Das wird schon", krächzte er, "du bist schon ganz feucht für mich. Wir sind Gefährten. Dein Körper wurde für mich gemacht. Ich werde diesen Tag nicht überleben, wenn ich diese enge Muschi nicht ficken darf."  
 
    Er spreizte meine Beine und stieß in mich hinein.  
 
    Ich keuchte bei dem scharfen Schmerz, und er verstummte.  
 
    "Willst du, dass ich ihn rausziehe?", fragte er mit erregter Stimme. "Bist du noch Jungfrau, Pip?" 
 
    "Ich weiß es nicht", keuchte ich und mein Brustkorb hob und senkte sich. "Gib mir einen Moment."  
 
    Eine Welle der Begattungshitze rauschte wie ein Sturm in mich hinein, und der Schmerz war so schnell verschwunden, wie er gekommen war. Ich war so feucht, dass Jared ein leises Stöhnen in seiner Kehle ausstieß. Er konnte sich nicht zurückhalten. Er stieß hart in mich hinein.  
 
    Ich stöhnte vor Vergnügen. Alles, was ich brauchte, war sein großer, harter Schwanz, der mich ausfüllte. Ich versenkte meine Fingernägel in seiner Schulter und begann, seine Länge auf und ab zu reiten.  
 
    Jared zischte, Lust und Vergnügen verklärten sein Gesicht, und sein Wolf lugte hervor und starrte mich mit wilder Leidenschaft an.  
 
    "Ich habe noch nie eine andere Frau so begehrt", keuchte er, während er meine Hüften packte und mich auf und ab hob.  
 
    Ich knallte meinen Arsch immer wieder auf seine Oberschenkel.  
 
    Das Vergnügen wurde noch intensiver, und der Druck wurde immer stärker, drängte höher und höher. Ich beschleunigte meinen Rhythmus mit brennendem Verlangen. Jared stieß härter und schneller zu.  
 
    Wir keuchten, unsere Atemzüge vermischten sich. Er stöhnte und ich stöhnte, beide im völligen Bann unseres Paarungsrausches.  
 
    Das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch schlug, war schamlos erotisch. Jared und ich fickten uns gegenseitig wie zwei wilde Tiere. 
 
    Das Sofa ächzte und bebte unter uns. Eine Sekunde lang fürchtete ich, es könnte zerbrechen, aber dann war es mir egal.  
 
    Ein bestialisches Grollen vibrierte aus Jareds Brust. Die Bestie war begeistert von dieser Paarung, und ich konnte seine brennende Lust spüren. Jared ließ seinen Mund über meinen gleiten, während seine Hand meine geschwollene Klitoris schnell und grob rieb.  
 
    Ich schrie auf bei dem unglaublichen Gefühl und Vergnügen.  
 
    Wir haben mit rasender Geschwindigkeit gefickt und dabei die Reibung bis zum Maximum erhöht.  
 
    "Das ist der beste Fick, den ich je hatte, Frau. Du bist wirklich für mich gemacht", keuchte Jared und stieß in meine geschmolzenen Tiefen. Rein und raus. Rein und raus. Er stieß mit Hingabe in mich hinein. "Ich kann nicht genug von dieser engen Muschi bekommen. Nach dem hier muss ich dich von hinten ficken. Und du wirst für mich kommen, immer und immer wieder."  
 
    Ich hatte gehört, dass die Lieblingsstellung der Wandler die Hündchenstellung ist, und ich konnte es kaum erwarten, sie auszuprobieren. 
 
     "Fick mich, wie du willst", stöhnte ich atemlos. "Ich gehöre heute dir. Rede weniger und ficke mehr." 
 
    "Du hast es so gewollt", knurrte er. "Ich hoffe, du kannst es verkraften."  
 
    "Oh, ich kann es verkraften", sagte ich. "Kümmere dich um dich selbst." 
 
    Das Paarungsfieber schoss durch mich hindurch, als Jared mit der brutalen Kraft seines Alphagens in mein Inneres stieß. Es war mehr, als ich ertragen konnte, und ich explodierte um seinen Schwanz.  
 
    Jared drückte mich fester an sich, stieß wild in mich hinein und erschauderte bei seiner eigenen Erlösung.  
 
    Mein Dunst der Lust verflog allmählich, während mein Partner in mir hart blieb.  
 
    Wir sahen uns an, und die Lust in seinen hellgrauen Augen war noch immer ungebrochen, als in der Ferne eine Symphonie von Heulen erklang und durch den Wald hallte. 
 
    Eine Gruppe von Wandlern war hinter uns her.
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    Wir lösten uns voneinander, und Jareds Schaft blieb hart. Er stieß einen Fluch aus, unglücklich darüber, dass die Wandler so früh gekommen waren. Er hatte geplant, mich von hinten zu ficken.  
 
    Ich rutschte von seinem Schoß und kramte nach meinen Kleidern auf dem Boden. Jared zog seine Jeans hoch, während ich mir das übergroße Hemd überstreifte.  
 
     "Shade und Jay werden bald hier sein", sagte Jared über meinen besorgten Blick hinweg. "Sie haben uns schneller zur Hütte verfolgt, als ich dachte. Ich möchte mehr Zeit mit dir allein verbringen." 
 
    Ich nickte ohne jeden Grund. Ich war mir nicht sicher, was ich von dem, was passiert war, halten sollte. Alles war verschwommen, während wir im Moment gefangen waren, beherrscht vom Paarungsfieber. Oder vielleicht sollte ich die Verantwortung übernehmen, anstatt ein Weichei zu sein und alles auf die Umstände zu schieben.  
 
    Tatsache war, dass Jared und ich uns gepaart hatten, aber ich hatte keine Ahnung, wie es jetzt weitergehen sollte. Also setzte ich mich auf einen Stuhl, saß aufrechter als sonst und wartete, während Jared auf die Toilette ging.  
 
    Innerhalb einer Minute erreichten die Wandler die Hütte. Shade stieß die Tür auf und trat ein, der Graue war ihm dicht auf den Fersen. Beide sahen angespannt und besorgt aus. 
 
    Die anderen sind nicht hereingekommen, aber ich habe gehört, dass sie draußen die Hütte bewachten und die Umgebung kontrollierten.  
 
    Shades Blick blieb auf mir haften und erfasste die Szene. Die Besorgnis verschwand aus seinen strahlend blauen Augen und wurde durch etwas anderes ersetzt. Wut? Traurigkeit? Ich konnte es nicht sagen, denn sein Gesicht war eine unlesbare Maske. Wandler haben gute Nasen, also konnte er wahrscheinlich den Duft seines Bruders überall an mir riechen.  
 
    Ich grinste ihn an und freute mich, ihn zu sehen, obwohl mein Gesicht brannte.  
 
    Der Graue hielt inne, seine Augen weiteten sich, dann riss er seinen Blick von mir los. Er hatte auch registriert, dass der Alpha-Erbe und ich Sex gehabt hatten.  
 
    Shade kam auf mich zu und hockte sich vor mich, um sich zu vergewissern, dass ich unversehrt war. 
 
    "Wir haben eine Stunde später von dem Angriff erfahren", sagte er. "Bist du okay, Pip?"  
 
    Ich nickte. "Mir geht es gut." 
 
    Ich war schnell geheilt, und es blieben nur ein paar verfärbte Flecken zurück, vor allem an den Beinen und am Rücken. Sie gingen nicht so schnell weg.  
 
    In diesem Moment kam Jared aus dem Badezimmer und knurrte Shade drohend an.  
 
    Shade seufzte verärgert, warf kapitulierend seine Hände hoch und trat von mir weg. "Beruhige dich, Mann. Ich werde nichts tun. Ich würde es auch nicht tun, wenn du sie nicht markiert hättest. Es steht mir nicht zu, Grenzen zu überschreiten und in dein Territorium einzudringen. Aber Catnip gehört zu meinem Freundeskreis, und ich kann nicht anders, als mich um sie zu kümmern. Ich bin und werde niemals eine Bedrohung für dich sein, Bruder." 
 
    Eine Welle aus Wärme und Traurigkeit überkam mich, aber ich ließ davon ab, Shades Hände in meine zu nehmen, um meine Wertschätzung für seine Freundschaft zu zeigen, während Jared so besitzergreifend war. Ich wollte keinen Keil zwischen die Brüder treiben.  
 
    Jared hörte auf zu knurren und rieb sich die dunklen Bartstoppeln am Kinn. Er nickte Shade verständnisvoll zu, bevor er seinen fordernden Blick auf der Graue richtete.  
 
    "Sprich, Cousin", befahl er, sein Gesicht kalt und hart und voller Wut. Der Jared, mit dem ich ein paar Stunden allein verbracht hatte, war verschwunden und durch den harten Erben ersetzt worden. "Ich nehme an, du hast dir den Tatort auf der Brücke bereits angesehen? Alle vier Wachen sind tot."  
 
    Der Graue schrak auf und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Er war gut im Arschkriechen. Das war er immer und würde er immer sein.  
 
    "Wir haben uns angesehen, wo ihr angegriffen wurdet", sagte er. "Diesmal waren keine Vampire im Spiel. Es waren alles Magier. Wir haben acht Leichen gezählt, und einer ist entkommen. Wir werden den Magier, der entkommen war, finden. Wir konnten die Leichen der Attentäter noch nicht identifizieren. Aber sei versichert, dass wir der Sache auf den Grund gehen werden. Unser Ermittlungsteam arbeitet rund um die Uhr." 
 
    Jared schritt im Raum umher. "Das war ein geplanter Überfall."  
 
    "Jemand in unseren Reihen muss uns verraten haben und den Söldnern die Information über eure geheime Route zugespielt haben." Shade hielt eine Sekunde inne, um seine Wut und Trauer zu zügeln. Wandler waren ein eng verbundener Clan. Einige der umgekommenen Krieger könnten seine engen Freunde gewesen sein. Mein Herz schlug für ihn und alle Krieger und ihre Familien. Die vier Wachen waren Kollateralschäden gewesen. Ich war diejenige, die die Magier wirklich wollten. "Wir haben die Leichen der Wachen zurückgebracht. Sie werden ein ordentliches Begräbnis bekommen, und ihre Familien werden versorgt."  
 
    "Ich kann nicht glauben, dass Magier es wagen, unseren Erben in unserem Gebiet anzugreifen", knurrte der Graue. "Wir müssen der Sache Nachdruck verleihen, Alpha-Erbe, und die Hochmagierin Daeva für dieses Verbrechen zur Rechenschaft ziehen. Ein Angriff von Schurkenmagiern in unserem Land ist empörend und völlig inakzeptabel." 
 
    Ich fragte mich, wer Daeva war und ob sie es war, die diese beiden Gruppen von Magiern geschickt hatte, um mich zu jagen.  
 
    "Wir werden diesen Überfall zuerst auf eigene Faust untersuchen", sagte Jared, wobei ein kaltes, berechnendes Glitzern in seinen grauen Augen aufblitzte. "Daeva ist nicht die einzige Macht in der Magierstadt. Innerhalb des Magierkreises hat sich etwas verändert. Nachdem wir handfeste Beweise gesammelt haben, werden wir zu ihrem Hauptquartier gehen und Gerechtigkeit fordern. Ihr habt mein Wort. Dieser Angriff wird nicht unbeantwortet oder ungestraft bleiben."  
 
    "Weißt du, warum sie angegriffen haben, Erbe?", fragte der Graue.  
 
    Jared schaute mich an. "Sie wollten Pip und verlangten, dass ich sie ausliefere."  
 
    "Schon wieder?" Der Graue verengte seine Augen auf mich. "Was ist mit dir los, Mädchen?"  
 
    "Was weiß ich", knurrte ich und versuchte, nicht durchzudrehen. "Man hat es grundlos auf mich abgesehen. Und ich habe es satt, dass du mich immer wieder mit denselben Fragen löcherst!" 
 
    Ein Teil von mir war plötzlich erleichtert, dass wir diese Magier getötet hatten, anstatt sie lebendig zu fangen. Ich hatte keine Ahnung, was für dunkle Geheimnisse sie über mich preisgeben würden.  
 
    Ich hatte die Angst der Magier vor mir gerochen. Was, wenn ich ein Monster war, das nicht hätte entfesselt werden dürfen, wie dieser schweinsäugige Magier gesagt hatte, bevor ich ihm den Kopf abschlug? Jetzt, wo ich zurückdenke, habe ich ohne Zögern oder Reue getötet, obwohl die Jäger meine Feinde waren und ich Angst hatte. 
 
    Gewalt war für mich so natürlich wie das Atmen.  
 
    Ich wusste nicht, was ich war, aber wenn Jared und Shade es vor mir herausfanden, würden sie mich bestimmt nicht mehr so behandeln wie früher. Sie würden mich vielleicht sogar einsperren, und ich konnte nicht zulassen, dass man mich wieder in einen Käfig sperrte.  
 
    Die hässliche Wahrheit oder nicht, ich musste diejenige sein, die sie zuerst aufdeckte und sie dann begraben, wenn sie schlimm war. Wenn ich bereit war, würde ich diese Arschlöcher und alle meine Peiniger jagen.  
 
    Ich würde zu keinem von ihnen freundlich sein.  
 
    "Sei respektvoll, Mädchen", bellte der Graue. "Ich hasse es, dich ständig zu warnen."  
 
    "Sie ist müde", sagte Jared und warf mir einen weiteren Blick zu, in dem sich Sehnsucht in den Tiefen seiner Augen verbarg. "Es war ein anstrengender Tag für sie."  
 
    "Vielleicht wollen die Magier einen Regenbogenwolf." Ich konnte den Sarkasmus in meiner Stimme nicht verbergen. "Wer mag denn keine Regenbögen?"  
 
     "Ich", sagte der Graue. "Aber ich mag Regen. Wir brauchen auf jeden Fall mehr Regen."  
 
    Jareds Blick verweilte immer noch auf mir. "Dein Wolf ist wunderschön, Pip."  
 
    Mein Herz flatterte, und ein kleiner Anflug von Glück erwärmte meine Brust. Es war das erste Mal, dass er mich vor anderen gelobt hatte. Anscheinend hatte die Paarung seine Einstellung verändert. 
 
     "Lasst uns zu meinem Landsitz zurückkehren", fuhr er fort. "Wir müssen den König informieren. Und Pip braucht einen Heiler, der sich um sie kümmert."  
 
    "Es geht mir gut", versicherte ich ihm. "Ich wäre dir dankbar, wenn du Shade bitten würdest, mich zurück zur Akademie zu bringen. Ich will nicht, dass sich Prinzessin Danielle Sorgen um mich macht." 
 
     "Ich werde kein Risiko für deine Sicherheit eingehen", sagte Jared. "Besonders jetzt, wo wir wissen, dass du gejagt wirst. Du bleibst heute Nacht im Herrenhaus. Es ist der sicherste Ort. Shade wird Prinzessin Danielle informieren. Und wenn du in die Akademie zurückkehrst, werde ich dir zwei Wachen zuteilen."  
 
    Shade und der Graue tauschten einen Blick aus. Der Alpha-Erbe hatte nie Wachen zum Schutz von Viviane geschickt.  
 
    Jared hatte mich nicht nur ignoriert und vernachlässigt, sondern mich auch übermäßig beschützt. Ich wollte nicht, dass mir irgendwelche Wachen den Weg versperren, und ich wollte nicht, dass mir jemand meinen Weg vorschreibt. Aber ich wollte auch nicht gegen den Erben kämpfen, wo unsere Beziehung doch gerade erst begonnen hatte.  
 
    Sollte ich nach dieser Sache eine Beziehung mit ihm erwarten? Ich schüttelte den Kopf über meine Idiotie. Ich sollte nicht zu viel erwarten, nur weil wir in der Hitze des Gefechts auf dem Sofa gefickt hatten.  
 
    Aber dann konnte es auch nicht nur um Gelegenheitssex gehen. Wir waren schließlich vom Schicksal erwählt.  
 
    "Shade, Jay", sagte Jared, bevor wir zur Tür gingen. "Denkt daran, was hier passiert ist, bleibt hier."  
 
    Ein kalter Luftzug vertrieb die letzte Wärme in mir.  
 
    Es war wohl doch nur ein guter Fick. 
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    Ein Dutzend Militärfahrzeuge wartete auf der Straße außerhalb des Waldes. Überall waren schwer bewaffnete Wandler zu sehen.  
 
    Ich wurde auf den Rücksitz eines gepanzerten schwarzen Vans in der Mitte der Formation gesetzt. Jared nahm in dem Auto vor mir Platz, und Shade stieg in den Jeep hinter mir. Ich nahm an, dass die Logik dieser Anordnung darin bestand, dass, wenn einer von uns getroffen würde, zumindest die anderen überleben würden. Es war ihre Art, nicht alle Eier in einen Korb zu legen.  
 
    Irgendwie hatte Jared darauf bestanden, dass der Graue mit mir im selben Fahrzeug fuhr. Er war immer noch eifersüchtig auf meine Freundschaft mit seinem Bruder. Und nachdem er sich mit mir gepaart hatte, wollte er Shade und mich erst recht auseinanderhalten, obwohl Shade geschworen hatte, sich an die Regeln zu halten und ein Teamplayer zu sein.  
 
    Nach einer Stunde Fahrt mit hoher Geschwindigkeit bog unsere Fahrzeugkolonne in eine von Bäumen gesäumte Straße ein. Nach ein paar weiteren Kurven passierte unsere Kolonne einen Sicherheitskontrollpunkt und ein hohes Eisentor, das sich für uns weit öffnete. 
 
    In der Ferne erhob sich ein prächtiges Herrenhaus, und mir fiel die Kinnlade vor Ehrfurcht herunter. 
 
     "Das ist der Palast von König Grayson", erklärte der Graue, während er mich anschaute. "Die Villa des Erben liegt auf der Ostseite, weniger als eine halbe Meile entfernt. Es ist einfacher, ihre Sicherheit zu gewährleisten, wenn sowohl der König als auch sein Erbe am selben Ort sind. Ich bringe dich zum Herrenhaus des Erben, wo du dich für die Nacht ausruhen wirst. Prinz Jared und Shade werden direkt den König aufsuchen."  
 
    Ich war überrascht, dass er mir das alles erzählte. Vielleicht hatte der Graue endlich Mitleid mit mir, oder er dachte, dass Jared und ich ein Paar werden würden, also musste er sich auch bei mir beliebt machen.  
 
    Aber er hatte seine Haltung mir gegenüber definitiv verändert.  
 
    An der Kreuzung fuhr das Auto mit Jared weiter in Richtung des Herrenhauses. Unser Auto bog nach links ab und fuhr einen kurvigen Weg durch einen üppigen Garten, bevor es vor einem blauen, dreistöckigen Herrenhaus parkte.  
 
    Auf dem ganzen Weg hierher bewachten Wächter in menschlicher oder tierischer Gestalt jeden wichtigen Punkt. Einige von ihnen verschwanden in den Schatten, aber ich konnte sie gut sehen. Der Graue hatte nicht Unrecht. Die Sicherheitsvorkehrungen hier waren sehr gut.  
 
    Die Autotür öffnete sich für den Grauen und mich, und noch bevor ich mich weiter umsehen konnte, wurde ich in Jareds Villa gezerrt.  
 
    Ich ging nicht aufrecht mit hocherhobenem Kinn wie der Graue. Ich ließ die Schultern hängen, als mich eine plötzliche Welle der Unsicherheit überkam. Ich wollte keine Aufmerksamkeit erregen.  
 
    Das stilvolle Foyer führte in eine prächtige Halle mit Marmorboden, Kristallleuchtern, teuren Teppichen und einer Designer-Stereoanlage.  
 
    Unbewusst konnte ich nicht anders, als an mir hinunterzublicken. Als Jared mich gefunden hatte, besaß ich nur einen zerschlissenen Schlafanzug. Ich besaß nicht einmal ein Paar Schuhe. Und jetzt trug ich ein geliehenes Schlabberhemd. Kein Wunder, dass Jared, der zweitmächtigste Mann in Wandler City, dachte, dass das Schicksal ihn ungerecht behandelte, indem es ihm mich aufbürdete.  
 
    Leise folgte ich dem Grauen die Wendeltreppe hinauf, schritt einen makellosen Korridor im zweiten Stock hinunter und betrat eine große Suite. Die beiden Wachen, die uns gefolgt waren, hielten an der Tür inne und stellten sich zu beiden Seiten auf, die Knie in einer festen Pose durchgedrückt.  
 
    "Das ist das Wohnquartier des Erben", sagte der Graue. "Er verbringt die meisten seiner Nächte hier."  
 
    "Gut zu wissen, Sir", murmelte ich stumm, weil ich es nicht gewohnt war, dass er mich plötzlich wie eine Dame behandelte.  
 
    Oder er behandelte mich wie Jareds angebliche Freundin. Egal, wie sehr er mich missbilligte, der Graue war ein Wandler der alten Schule. Er wusste, dass Jared und ich Sex gehabt hatten. Für einen altmodischen Wolf galt das als Paarung, als ob ich bereits inoffiziell mit Jared verheiratet wäre.  
 
    Ich schnaubte innerlich. Davon waren wir weit entfernt. Dennoch raste mein Puls und mein Verstand war ein Wirrwarr von Gefühlen, als ich mir der Bedeutung der Paarung mit Jared bewusstwurde.  
 
    "Ich kann in einem Gästezimmer übernachten, Sir", bot ich an. "Ich wette, der Erbe hat ein paar Zimmer frei."  
 
    "Du bleibst hier", sagte der Graue fest. "Du brauchst mich nicht mehr Sir zu nennen, Pip Girl. Ich lasse dir von einem Dienstmädchen Essen und Kleidung zum Wechseln bringen."  
 
    "Danke, guter Herr", sagte ich.  
 
    Er schüttelte den Kopf und ging hinaus.  
 
    Ich sah mich in dem großzügigen, offenen Wohnzimmer um. Das Leben hier würde mehr sein, als ich mir vorgestellt hatte, wenn Jared mich offiziell als seine Gefährtin akzeptierte.  
 
    Ich würde einen Status haben. Ich würde aufsteigen.  
 
    Und dieser Ort sollte mein Zuhause werden.  
 
    Heimat. Ich versuchte, nach dem Gefühl zu suchen, wie es war, ein Zuhause zu haben, aber meine Erinnerung blieb ein leeres Blatt.  
 
    Mit einem Seufzer ließ ich mich auf ein weißes Ledersofa fallen und umarmte ein Kissen, um es mir warm und bequem zu machen. Doch ich fühlte immer noch nichts. Trotz der Aussicht, dass dies mein Zuhause sein könnte, hatte ich nicht das Gefühl, dass ich hierhergehörte.  
 
    Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte zu viel nachgedacht. Aber ich konnte das leere Gefühl nicht verdrängen. In dieser prächtigen Suite fühlte ich mich einsamer denn je.  
 
    Ich erhob mich, joggte zum Fenster und betrachtete den blühenden Garten unter mir im künstlichen Licht. Hohe Rosen säumten die verschlungenen Wege. Es gab so viele, dass sie wie ein Sternenzelt aussahen. Ich fragte mich, ob diese Rosen Dornen hatten.  
 
    Meine Gedanken schweiften ab, als ich die Ereignisse des heutigen Abends Revue passieren ließ.  
 
    Ich hatte eine weitere Jagd überlebt und sogar Sex gehabt. Ich hatte ein intensives Vergnügen erlebt. Warum also war ich in so schlechter Stimmung?  
 
    Hinter mir öffnete sich die Tür. Zwei hübsche Zofen, eine jüngere und eine ältere, traten ein und verbeugten sich leicht vor mir. Die ältere hielt einen Stapel Kleider in den Händen und legte sie auf eine elfenbeinerne Truhe. Das jüngere Dienstmädchen stellte ein großes Tablett mit Getränken und drei abgedeckten Schüsseln auf einem Tisch ab.  
 
    Ich dankte ihnen mit einem Lächeln. Sie blickten auf den Boden, anstatt mich anzusehen, nickten, zogen sich zurück und schlossen die Tür leicht hinter sich.  
 
    Auf der Akademie starrten mich alle an, weil ich ein niederes Wolfsmädchen war. Aber hier, als die Frau, die in die Suite des künftigen Alphas gebracht wurde, wagte niemand, nicht einmal die Elitewachen, Blickkontakt mit mir aufzunehmen, als ob ich plötzlich über ihnen stünde.  
 
    Es muss ein Wunder gewesen sein, dass Jared oder der Graue mich nicht niedergeschlagen haben, als ich ihnen am ersten Tag, an dem wir uns trafen, direkt in die Augen geschaut und ihnen sogar Beleidigungen ins Gesicht geworfen hatte.  
 
    Ich zog mich ins Bad zurück und duschte ausgiebig, dann zog ich mir ein seidiges Hemd und eine Anzughose an und kam zurück ins Wohnzimmer, um das köstliche Steak, das Brot und den Salat zu verzehren. Sie brachten mir sogar Mangoeis.  
 
    Wenn ich bei Jared bliebe, würde ich ein verwöhntes Leben führen. Ich würde respektiert werden, aber nicht wegen dem, was ich war, sondern wegen dem, was ich für den Erben war.  
 
    Und ich wäre sicher, wenn ich mich in einem befestigten Herrenhaus mit Wachen verstecken würde.
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    Sonnenstrahlen, die durch das Fenster fielen, trafen mein Gesicht und weckten mich auf. Ich sprang vom Sofa auf, auf dem ich letzte Nacht eingeschlafen war.  
 
    Ich blinzelte meine Müdigkeit weg und sah mich um. Ich konnte feststellen, dass niemand die Suite betreten hatte, nachdem die Dienstmädchen mir Kleidung und Essen gebracht hatten, was bedeutete, dass Jared die Nacht nicht hier verbracht hatte.  
 
    Angst machte sich in mir breit. Ich musste zurück an die Akademie, in eine mir vertraute Welt.  
 
    Gerade als ich ins Wohnzimmer zurückkehrte, nachdem ich mich im Bad frisch gemacht hatte, klopfte es an der Tür.  
 
    "Bist du anständig, Mädchen?", rief der Graue von draußen vor der Tür.  
 
    "Was meinen Sie mit 'anständig', Prinz der Graue?", rief ich zurück. "Ich bin ein anständiger Mensch."  
 
    Die Tür flog auf. Der Graue, in seiner Uniform, schritt herein, das jüngere Dienstmädchen ihm auf den Fersen.  
 
    Er machte eine Geste, woraufhin das Dienstmädchen das Frühstückstablett und den Kaffee auf den Tisch stellte, sich verbeugte und sich zurückzog.  
 
    "Prinz Jared und Prinz Shade werden heute nicht da sein", sagte der Graue. "Sie wurden gerufen, um sich um einige heikle Angelegenheiten außerhalb der Stadt zu kümmern. Was möchtest du tun? Soll ich dir die Stadt zeigen, Pip?" 
 
    Ich schüttelte den Kopf, während ich die Kaffeetasse anhob und einen Schluck nahm. Der Kaffee im Haushalt des Erben war fantastisch.  
 
    Ich senkte die Tasse. "Wärst du so freundlich, jemanden zu schicken, der mich zur Akademie zurückfährt? Ich möchte keinen Unterricht verpassen."  
 
     "Es ist Samstag", sagte er.  
 
    "Ich habe Privatunterricht." 
 
    "Ich verstehe. Du bist ein viel beschäftigtes Mädchen."  
 
    "Ich versuche es", sagte ich. "Außerdem hast du mich gewarnt, dass ich mir meinen Unterhalt verdienen muss, bevor ihr mich in die Akademie geschickt habt. Also muss ich härter trainieren als alle anderen und wenn ihr mich an die Front schickt, um Vampire zu bekämpfen und Wandler City sicherer und die Welt zu einem besseren Ort zu machen ..." 
 
    "Nicht schon wieder diese Scheiße", unterbrach mich der Graue. "Wir werden dich niemals an die Front schicken." 
 
    Nur, weil ich Sex mit dem Alpha-Erben hatte.  
 
    "Ich bin nicht hungrig", sagte ich. "Ich will zurück in die Akademie. Ich will nicht, dass sich meine Freunde Sorgen um mich machen."  
 
    Er warf mir einen langen Blick zu, als ob er versuchte, in mir zu lesen. "Hier gibt es sowieso nichts für dich zu tun, und mir wachsen nur noch mehr graue Haare, wenn ich den ganzen Tag mit dir verbringen muss." Er deutete mit dem Kopf in Richtung Tür. "Komm. Ich fahre dich zurück zur Schule, und von jetzt an werden dir zwei Wachen zugeteilt." 
 
     "Aber es ist die Akademie. Sie ist bewacht, um die bösen Jungs fernzuhalten. Ich will nicht, dass mir jemand folgt."  
 
    "Tja", sagte er. "Das Thema musst du mit dem Erben besprechen, wenn er dich wieder besucht." 
 
    Mein Herz flatterte wie die Flügel eines Schmetterlings, als sich die Hoffnung in mir regte. Jared würde mich wieder besuchen? Wir würden also eine Beziehung haben, ganz offiziell. Ich wollte fragen, wann Jared mich besuchen würde, aber ich biss mir auf die Zunge, um nicht verzweifelt zu wirken.  
 
    "Denk daran, Mädchen", der Graue hielt inne, als wolle er seine Worte sorgfältig wählen. "Auf der Akademie mag dich nicht jeder, vor allem nicht die, die mächtiger sind als du. Pass einfach auf, wo du hintrittst."  
 
    Er warnte mich vor Viviane, was bedeutete, dass, egal, was zwischen Jared und mir passierte, sie nicht den Rückzug antreten würde. Sie würde sich wahrscheinlich mit mir um ihn streiten.  
 
    Also erzählte ich ihm von einer Freundin von BJ, die mich für ihre Verstopfung verantwortlich machte.  
 
    "Ich will diese Details nicht wissen", bellte er. "Du musst die Dinge filtern. Lass nicht alles, was dir durch den Kopf geht, aus deinem Mund kommen. Wenn du in der Schule den Kopf einziehst und deine große Klappe hältst, wirst du weniger Probleme haben. Hast du das verstanden?"  
 
    Ich schenkte ihm ein Grinsen.  
 
    Er sah mich böse an. "Du musst die Dinge ernst nehmen, Pip Girl. Die Dinge sind jetzt anders."  
 
      
 
      
 
    ~ 
 
      
 
    Sobald ich die Suite der Prinzessin betreten hatte, bombardierten mich Paris und Summer mit Dutzenden von Fragen.  
 
    Danielle zog eine Augenbraue hoch und begutachtete meinen neuen Zustand. Das wunderschöne Kleid, das sie mir geschenkt hatte, war bei dem Kampf ruiniert worden, und jetzt trug ich ein Hemd und eine Hose.  
 
    "Holt Pip erst etwas Kuchen und Kaffee, dann wird sie reden", befahl Danielle.  
 
    "Danke, Eure Hoheit." Ich verbeugte mich in Dankbarkeit.  
 
    Paris schnaubte und zerrte mich in die makellose Küche, wo ich mich auf die Kochinsel setzen musste. Danielle und Summer folgten. Summer hob die Kaffeekanne an, goss die schwarze Flüssigkeit in vier Tassen und schob mir eine rosa Tasse vor die Nase.  
 
    Danielle trank gewöhnlich schwarzen Kaffee, aber wir anderen liebten viel Sahne. Ich war allerdings die Einzige, die auch süchtig nach Zucker war.  
 
    Und nach dem, was ich durchgemacht hatte? Ich schüttete fünf Päckchen braunen Zucker in meinen dampfenden Kaffee. Als ich mir noch eine nehmen wollte, riss mir Summer das Päckchen aus der Hand.  
 
    "Wenn man so viel Zucker konsumiert, wird man dick", sagte sie.  
 
    "Wen interessiert das schon?" Ich rollte mit den Augen. "Alle Größen sind schön. Außerdem verbrennen Wandler Kalorien wie Heuschrecken, die durchs Gras laufen."  
 
    "Lass Pip alles haben, was sie will", sagte Danielle.  
 
    Ich trank genüsslich meinen zuckerhaltigen, cremigen Kaffee, bevor ich auch einen Teller Pfannkuchen verschlang.  
 
    "Und was ist passiert?", fragte Danielle. "Wir haben gehört, dass es einen Angriff gegeben hat."  
 
     "Ich bin passiert", sagte ich.  
 
    Ich lächelte meine Freunde an, meine Augen waren ein wenig trüb. Das hier fühlte sich fast wie ein Zuhause an, so viel mehr als Jareds Villa. Ich kannte meine Familie vielleicht nicht, aber mein neues Rudel fühlte sich wie eine Familie an.  
 
    "Ich muss euch etwas beichten", fuhr ich fort. "Und wenn ich fertig bin, könnt ihr entscheiden, ob du immer noch willst, dass ich hier bei euch bleibe oder nicht."  
 
    Ich legte meine Handflächen auf die marmorierte Kücheninsel und sah ihnen in die Augen, einem nach dem anderen. Dann erzählte ich ihnen alles, was ich über mich wusste und alles, was mir widerfahren war ... bis auf den Erinnerungsfetzen über den Vampirgott. Das würde ich für mich behalten. 
 
    Meine Erzählung begann mit einer ungeschönten Version der Jagd und endete mit den Ereignissen in Jareds abgelegener Hütte und einer Nacht allein auf seinem Wohnzimmersofa.  
 
    Die Mädchen waren einige Sekunden lang schockiert und schwiegen, bevor sie mit wütenden Kommentaren und weiteren Fragen explodierten.  
 
    "Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie schrecklich das gewesen sein muss", sagte Summer, "an einem so dunklen Ort zu sein. Aber du bist zum Licht aufgestiegen, Pip." 
 
     "Du hast viel riskiert, indem du es uns gesagt hast." Paris ergriff meine Hand. "Wir werden dein Vertrauen nicht missbrauchen."  
 
    "Was Pip gesagt hat, bleibt in dieser Suite", befahl Danielle. "Sie gehört zum Rudel." Sie sah mich mit einem Nicken an. "Danke, dass du uns dein Vertrauen schenkst. Wir werden alles tun, was wir können, um dich zu beschützen. Wir sind jetzt dein Zuhause." 
 
    Ich würde sie mit allem beschützen, was ich habe. Vielleicht hatte ich nicht viel, aber niemand konnte mir die Loyalität zu meinem wahren Rudel nehmen.  
 
    Ich grinste sie an, Tränen glitzerten in meinen Augen. "Wir sind die Fantastischen Vier Werwölfinnen."  
 
    Danielle rollte mit den Augen. "Wandler. Ein Werwolf muss erst gebissen werden und sich dann verwandeln."  
 
    "Vielleicht sollten wir einen echten Werwolf finden und uns vergleichen?"  
 
    "Mit Werwölfen sollte man sich nicht anlegen", sagte Summer. "Die haben ein böses Temperament." 
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    Die Sonne von Nevada war kurz davor unterzugehen. Ich sprang über die Westseite des Campus in Richtung Bibliothek und drückte einen Stapel schwerer Bücher an meine Brust. Ich hatte nichts in mein Schließfach gelegt, weil BJs Schläger kreativ wurden, mit den Dingen, die sie dort hineinlegten. Sie konnten den Spind haben. Ich ließ ihnen den Spaß, ihre Energie mit nutzlosen Kleinigkeiten zu verschwenden.  
 
    Diese Bücher waren überfällig, also musste ich sie zurückgeben und versuchen, die Bibliothekarin davon zu überzeugen, mich nicht zu bestrafen. Ich hatte sogar ein paar großartige Ausreden vorbereitet.  
 
    Plötzlich verdunkelte sich der Himmel, und Schatten bewegten sich wie unsichtbare Flügel über den Campus. Alle meine Sinne kribbelten, als mich ein instinktiver Alarm durchfuhr. Die Härchen in meinem Nacken stellten sich auf. Eine dunkle, räuberische und doch äußerst mächtige Präsenz hatte sich bemerkbar gemacht.  
 
    Mein Blut surrte vor Nervenkitzel statt vor Angst, etwas Raubtierhaftes in mir stellte sich der Herausforderung.  
 
    Mein Blick schweifte über den Himmel, dann über den Boden, bis ich mein Ziel fand. Die Zeit blieb stehen. Ich stand wie erstarrt, meine Muskeln waren angespannt, und mein Atem stockte.  
 
    Der Vampirgott stand zehn Meter von mir entfernt, Schatten und Nebel wanden sich um ihn. Bedrohung und Macht gingen von ihm aus wie der Beginn eines dunklen Sturms.  
 
    Sein Anblick war wie ein Schlag in die Magengrube, und seine eisige, kraftvolle Schönheit raubte mir den Atem. Ich konnte meine Augen nicht von ihm abwenden. Nichts war wichtig außer ihm.  
 
    Und sein Name, Marlowe, rollte mir aus einer plötzlichen, längst vergessenen Erinnerung über die Zunge.  
 
    Sein volles braunes Haar floss bis zu seinem wohlgeformten Kinn. Seine gerade, hoch aufragende Nase verriet sein göttliches Erbe. Dieses perfekte Gesicht muss von einem reinen, dunklen Gott geschmiedet worden sein.  
 
    Mein Blick wanderte zu seinen sinnlichen Lippen, die mich in meinem Traum oral verwöhnt hatten. Wie würde es sich wohl anfühlen, wenn er das zarte Fleisch zwischen meinen Schenkeln in der Realität genießen würde. Blinzelnd zwang mich, aus der unangemessenen Trance zu erwachen.  
 
    Ich war mit einem anderen Männchen verpaart worden. Ich hatte Sex mit dem Erben gehabt, meinem vermeintlichen Schicksalsgefährten. Warum sollte ich mich nach diesem Fremden sehnen, der nur ein paar Meter entfernt stand und vielleicht nicht einmal echt war?  
 
    Ich blinzelte erneut. Der Vampir war immer noch da. Er war wirklich da. Seine saphirblauen Augen fixierten die meinen, als ob ihm nichts anderes mehr wichtig wäre, jetzt, wo er mich im Blick hatte.  
 
    Ich war im Fokus des schlimmsten Raubtiers der Welt. Das war vielleicht keine gute Sache, aber ich war auch süchtig danach, seine alleinige Aufmerksamkeit zu haben.  
 
    In einem Moment war er der dunkelste, bösartigste und furchterregendste Vampir, und im nächsten veränderte sich seine Aura, als wäre er gerade aus der Dunkelheit herausgetreten und hätte das Sternenlicht nur für mich mitgebracht. Sein kaltes, marmoriertes Gesicht wurde so fleischlich, dass ich ihn unbedingt berühren wollte, wenn auch nur einmal im Leben. Es war, als ob der dunkle Teil meiner Seele sich nach ihm sehnte.  
 
    Hunger, Sehnsucht und Schmerz brannten in seinen Augen. Ich spreizte meine Lippen und stieß einen aufgestauten Atemzug aus. Andere hätten vielleicht Angst davor, dass der Vampirgott aus dem Mythos heraustritt, aber ich machte mir keine Sorgen um seinen Durst, der seine Züge unmerklich verzerrte, als er die Luft mit meinem natürlichen Parfüm einatmete.  
 
    Er sehnte sich nach meinem Blut. Es rief ihn wie ein Sirenengesang. Und doch wollte ich mit der Gefahr flirten, denn er hatte die Antworten, die ich brauchte.  
 
    Mein Blut schwirrte vor Verlangen, und ich trat auf ihn zu, unfähig, seiner Anziehungskraft zu widerstehen, unfähig, mich dem Sirenengesang in meinen Adern zu widersetzen.  
 
    Marlowe war meinetwegen gekommen, wie ich es mir mit jeder Faser gewünscht hatte. Aber er sollte nicht hier sein. Ich musste ihn warnen. Selbst wenn er die Macht eines dunklen Gottes besaß, war dies ein gefährlicher Ort für ihn, allein inmitten eines der am stärksten befestigten feindlichen Wandler-Gebiete. 
 
    "Pip!", rief Danielle hinter mir.  
 
    Ich drehte mich um und erblickte die Prinzessin, die auf mich zu sprintete und wie ihr Busen auf und ab hüpfte. Normalerweise war sie ruhig und besonnen.  
 
    Hatte sie den Vampir auch gesehen?  
 
    Ich veränderte meine Position, um mich direkt zwischen sie zu stellen. Ich würde nicht zulassen, dass er ihr wehtut, und ich würde ihr erklären müssen, dass ... 
 
    Die plötzliche Abwesenheit der dunklen Macht und Präsenz zerrte an meinem Herzen. Als ich meinen Kopf in die Richtung des Vampirgottes riss, war er nicht mehr da.  
 
    Die dunklen Schatten hatten sich vom Himmel und von der Umgebung gelöst. Die letzten Strahlen der Dämmerung auf dem Campus verblassten gänzlich.  
 
    Ein Gefühl von tiefem Verlust durchströmte mich. Warum empfand ich so für diesen Vampir, der gerade dem Mythos entstiegen war? Er war im Grunde ein Fremder, und in meinem Traum hatte er sich mehr nach meinem Blut gesehnt als nach dem Leben.  
 
    Doch ein hartnäckiger Gedanke hielt sich in meinem Kopf fest und sagte mir, dass meine Seele dieses Wesen im tiefsten Innern kannte. Mein Gedächtnis konnte die Erinnerung nicht greifen.  
 
    Danielle kam vor mir zum Stehen. Ihre braunen Augen brannten vor gerechtem Zorn.  
 
    "Prinzessin, geht es dir gut?" Ich drehte mich zu meiner Freundin um.   
 
    Eine Sekunde lang konnte Danielle nicht sprechen, so als falle ihr das Atmen schwer. Ich trat näher an sie heran. Dann keuchte sie, als ob ihre Lungen gerade ihre normale Funktion wieder aufgenommen hätten.  
 
    "Ich habe hier ein plötzliches Unrecht gespürt", sagte sie und rieb sich den Unterarm. "Wie diese unglaubliche, dunkle Gefahr ..." 
 
    "Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt", sagte ich. "Ich werde immer zwischen dir und der Gefahr stehen."  
 
    "Ich weiß, Pip, aber es geht nicht um mich", sagte sie leise. "Ich muss mit dir reden." Ihre Lippen verengten sich zu einer harten Linie. "Lass uns einen ruhigen Ort suchen, wo uns niemand hören kann." 
 
    "Okay", sagte ich. "Warte einfach kurz hier, ich bin gleich wieder da."  
 
    Ich ging zu der Stelle, an der sich der Vampirgott materialisiert hatte und dann verschwunden war.  
 
    Ich schloss halb die Augen und atmete tief ein. Sein anhaltender Duft war immer noch da - nach Salbei, männlich und Regen in einer dunklen Frühlingsnacht. 
 
    "Pip, was machst du da?", fragte Danielle hinter mir.  
 
    Sie war mir gefolgt. Sie mochte die Gefahr und Bedrohung durch den Vampirgott gespürt haben, aber sie hatte seine kurze Anwesenheit hier nicht wahrgenommen. Seine dunkle Macht hatte ihn umhüllt.  
 
    Bedauern und Kummer über sein Verschwinden zerrten an meinem Bauch. Und die Frage blieb. Warum hatte ich so stark auf ihn reagiert?  
 
    Was wäre, wenn er nie zurückkäme?  
 
    Danielle warf einen Blick auf die Stapel von Büchern, die mich bedrückten. Wir waren in der Nähe der Bibliothek. Sie nahm mir ein paar schwere Hardcover aus der Hand.  
 
    "Suchen wir uns ein privates Zimmer in der Bibliothek", sagte sie mit leiser Stimme. "Es geht um Prinz Jared. Ich habe gerade erfahren, dass er sich gestern Abend offiziell mit Viviane verlobt hat."  
 
      
 
    ~ 
 
      
 
    Ich ließ den Bücherstapel auf den Tisch fallen, und ein paar von ihnen fielen auf den Boden. Weder Danielle noch ich kümmerten uns darum. Die Prinzessin schloss die Tür zum Arbeitszimmer, und ich drehte mich um, um aus dem Fenster zu sehen. Die Dunkelheit der Nacht verdrängte das letzte Sonnenlicht in einem Schleier aus Blau- und Schwarztönen.  
 
    Ein chaotisches Summen erfüllte meinen Kopf. Das Blut wich aus meinem Gesicht, als Danielle mir alles erzählte, was sie wusste.  
 
    Jared hatte BJ gestern Abend einen Heiratsantrag gemacht, anderthalb Tage nachdem er mit mir Sex gehabt hatte. Er hatte mich weder angerufen noch besucht, nachdem er mich gefickt hatte, und das alles nur, weil er vorhatte, meine Erzfeindin zu heiraten.  
 
    Ich, seine angebliche Schicksalsgefährtin, bedeutete ihm so wenig.  
 
    Eine Welle von Schwindel überfiel mich, und ich schwankte. Danielle eilte zu mir und half mir, mich auf einen Stuhl zu setzen.  
 
    "BJ hat um Mitternacht eine Party geschmissen, um die Verlobung zu verkünden", fuhr Danielle fort. "Ich glaube nicht, dass der Erbe selbst die Ankündigung gemacht hat, aber die Nachricht, die ich überbracht habe, ist nicht falsch. Ich habe den Verlobungsring vor ein paar Stunden an ihrem Ringfinger gesehen. Er ist riesig und funkelt. Ich wusste, wie sehr es dich verletzen würde, Pip, aber ich musste es dir sagen."  
 
    "Dafür sind Freunde da", sagte ich, während mir die Tränen über die Wangen liefen. "Um mich davor zu bewahren, mich zum Narren zu machen."  
 
    Ich hielt mich mit beiden Händen an der Kante des runden Tisches fest, um nicht zusammenzubrechen, und meine Knöchel waren weißer als Papier. Meine Beine fühlten sich schwach an.  
 
    Ich hatte mich bereits zum Narren gemacht, als ich mich ihm hingab, als ich ihm meine Jungfräulichkeit anbot. Ich konnte mich nicht daran erinnern, welche Art von Missbrauch ich erlitten hatte, aber als Jared und ich uns paarten, war ich mir sicher, dass ich noch Jungfrau war.  
 
    Und ich wette, so erfahren, wie er war, hatte er es auch gewusst. Trotzdem hatte er mich abgewiesen, obwohl er behauptet hatte, dass ich in der Hitze der Leidenschaft seine Frau und der beste Fick war, den er je hatte.  
 
    Mein Magen krampfte sich vor Schmerz zusammen. Sein Inhalt drohte hochzukommen. Mit schierer Willenskraft hielt ich ihn unten und ließ nur die Galle bis in den hinteren Teil meiner Kehle aufsteigen.  
 
    Meinem Verstand fiel es schwer, all die unglücklichen Veränderungen zu verarbeiten. Es fühlte sich fast so an, als hätte mich mein Schicksalsgefährte in aller Öffentlichkeit geohrfeigt, obwohl er mich vor nicht allzu langer Zeit noch fest in seine Arme geschlossen hatte. Er hatte mich tief geküsst und mit heftigem Beschützerinstinkt und Besitzanspruch in mein Innerstes gestoßen.  
 
    Er hatte mir süße Dinge zugeflüstert, und ich hatte gedacht, er hätte sich endlich für mich entschieden. Ich hatte ihm eine zweite Chance gegeben, bereit, eine neue Beziehung zu beginnen.  
 
    Aber das war nicht die Art, wie der Alpha-Erbe dachte, wenn es um mich ging. Und er konnte alles auf das Paarungsfieber oder einen Moment der männlichen Schwäche schieben.  
 
    Er hatte mich wie ein gebrauchtes Hemd behandelt, und jetzt konnte ich seinen Verrat nicht verwinden.  
 
    Danielle stand an meiner Seite und legte beide Arme um meine Schultern, um mich zu stützen. Ich lehnte meinen Kopf an ihre Brust und begann zu schluchzen.  
 
    "Ich war eine Närrin, ihm zu vertrauen, Danielle", sagte ich.  
 
    "Waren wir das nicht alle?", antwortete sie. "Wir haben dich ermutigt, dich mit ihm zu verabreden. Wir haben dich überredet, ihm eine zweite Chance zu geben. Aber glaube mir, du bist nicht allein. Jede Frau trifft mindestens einmal in ihrem Leben eine Fehlentscheidung. Wir lernen aus unseren Fehlern. Und in deinem Fall hattest du keine andere Wahl, als der Paarungsruf dich an den Rand des Wahnsinns trieb, weil du dich nicht mit ihm paaren wolltest." Sie schluckte schwer. "Seinen Schicksalsgefährten zu finden, ist etwas sehr Seltenes, und es hat mich umgehauen, dass er es einfach so weggeworfen hat. Das ist unverzeihlich. Wenn du ihn zur Rede stellen willst, komme ich sofort mit dir mit. Wir werden nicht zulassen, dass er dir das antut!"  
 
    Ich hob meinen Kopf von ihrer Brust und blickte durch einen Tränenschleier zu ihr auf. "Was dann? Das Schicksal hat vielleicht versucht, ihn mit mir zu verkuppeln, weil wir biologisch zusammenpassen, aber wir haben immer noch einen freien Willen. Er hat seine Wahl getroffen." 
 
     "Das Schicksal einer Partnerin ist nicht nur biologisch, Pip", flüsterte Danielle. "Es ist magisch. Es ist das größte Geschenk des Universums und darüber hinaus."  
 
    "Das ist keine Garantie dafür, dass man einen guten Kerl bekommt", sagte ich verbittert. "Aber es war keine totale Katastrophe. Ich habe ihm vielleicht meinen Körper gegeben, aber niemals mein Herz. Und nachdem er mich so verletzt hat? Ich will ihn nicht zurück. Vielleicht bin ich jetzt unglücklich, aber das wird schon wieder. Ich werde weitermachen, ich lasse nicht zu, dass Jerkface und BJ meinen Geist zerstören. Ich bin kein Schwächling, Danielle. Ich verlasse mich nicht auf Männer, die mich glücklich machen."  
 
    Mit dem Ärmel wischte ich mir die Tränen weg, bis auch die letzte Spur meiner Traurigkeit verschwunden war.  
 
    "Ich bin fertig damit, um ihn zu weinen, aber wenn es dir nichts ausmacht, würde ich jetzt gerne allein sein, Prinzessin."  
 
     "Natürlich." Danielle schniefte. "Aber du sollst wissen, dass du ein Rudel hast, und wir sind für dich da."  
 
    Ihre Augen waren rot und leicht geschwollen. Ich war so sehr in mein eigenes Elend vertieft, dass ich nicht bemerkt hatte, dass meine Freundin mit mir geweint hatte und noch immer weinte.  
 
    "Hey, ist schon okay." Ich schlug ihr spielerisch auf den Unterarm, obwohl ich mich innerlich gebrochen fühlte. "Ich komme schon klar. Ich habe ja noch euch Mädels."  
 
    "Du wirst uns immer haben", sagte sie.  
 
    Die Prinzessin küsste meinen Scheitel und sammelte die Bücher vom Tisch und vom Boden auf. Sie würde sie für mich zurückbringen.  
 
    Danielle verließ das Arbeitszimmer und schloss die Tür hinter sich. 
 
    Ein Hohlraum breitete sich in meiner Brust aus, und aus diesem verwundeten Loch quoll eine glänzende Schnur hervor.  
 
    Das Paarungsband.  
 
    Ich stieß ein ersticktes, freudloses Wimmern aus.  
 
    Die Bindung war roh und neu, aber sie war nur halb ausgebildet. Es schien, dass das Universum auch wusste, dass Jared sich nicht an mich gebunden hatte.  
 
    Ich wollte auch keine Bindung zu ihm aufbauen, nachdem ich erfahren hatte, dass er mich weggeworfen hatte.  
 
    Warum ist sie jetzt aufgetaucht? Wieso hat sie sich überhaupt gebildet? Eine weißglühende Wut schoss in mich hinein, und ich zerrte im Geiste daran und versuchte, sie wie Abfall wegzuschleudern.  
 
    Der Schmerz durchzuckte mich so stark, dass ich vom Stuhl fiel und mich auf dem Boden krümmte. 
 
    Die halbfertige, unlösbare Verbindung war mir ein Dorn im Auge.  
 
    Ich schwor mir, einen Weg zu finden, die halbe Verbindung zu verbrennen. Ich würde nicht einmal zulassen, dass ihre Asche in mir blieb.  
 
    Die Wut kochte in mir hoch, aber ich zwang mich, ruhig und gelassen zu bleiben, anstatt mich auf den Kriegspfad zum Erben zu begeben. Er war es nicht wert.  
 
    Ich saß lange in dem dunklen Raum, bis ein Bibliothekar über die Sprechanlage eine Warnung über die Schließung der Bibliothek aussprach. Ich schleppte meinen gefühllosen, müden Körper, der immer noch vor Wut kochte, aus dem Gebäude und in die kühle Nacht.  
 
    Der Wind schickte eine Welle feindlicher Energie über mich hinweg. Zwei oder drei Blocks von der Bibliothek entfernt war ein Hinterhalt für mich vorbereitet worden. Meine Sinne wurden immer schärfer. Ironischerweise könnte das ein Vorteil der bedauerlichen, halb ausgeprägten Paarungsverbindung mit dem Erben sein.  
 
    Anstatt in die entgegengesetzte Richtung zu fliehen, pirschte ich mich an die Falle heran.  
 
    Ein Block. Zweieinhalb Blocks. Ein Dutzend Gestalten schoben sich aus dem Schatten der Bäume und Büsche, als ich den Weg entlangschlenderte. BJ und ihr Rudel umzingelten mich und schnitten mir jeden Fluchtweg ab. Aber ich hatte nicht vor, mich zurückzuziehen.  
 
    "Was ist los, ihr blöden Fotzen?", fragte ich beiläufig.  
 
    In mir brodelte die Kraft, und meine Hände wurden zu Klauen. Ich konnte ein Ärgernis sein, aber ich kannte das Ausmaß meiner Streichzauberei nicht. Es schien, als hätte die Paarung mit Jared einige verborgene Kräfte in mir freigesetzt.  
 
    "Unverschämte Schlampe", zischte BJ. "Ich habe dem Erben, meinem Verlobten, versprochen, dass ich dich nicht in Stücke schneide. Aber beherzige diese Warnung. Mit dir und ihm ist es aus. Ja, er hat dich gefickt wie eine Hure. Er hat mir alles darüber erzählt. Es hat ihm nichts bedeutet. Du bedeutest ihm nichts. Er musste dich nur einmal ficken, um dich aus seinem System zu bekommen." 
 
    Mir wurde wieder schlecht, doch ich beherrschte mein Zittern.  
 
    "Jared und ich haben etwas Echtes", fuhr BJ fort und hielt mir ihre Hand vor das Gesicht, um mir einen großen, wunderschönen Diamantring an ihrem Ringfinger zu zeigen. "Wir haben eine Abmachung. Er wird sein Versprechen mir gegenüber nicht brechen, und ich werde seine zukünftige Königin sein.", spottete sie. "Er hat dir nie etwas anderes versprochen, als dich zu beugen und dich wie eine billige Prostituierte zu ficken. Überlege es dir noch einmal, wenn du glaubst, dass du seine Schicksalsgefährtin bist, ob du gut genug bist, um eines Tages Königin zu werden. Nicht in einer Million Jahren wird er dich wählen, Ratte. Er gehört mir, hat er immer und wird er immer. Es hat ihn nur einmal gejuckt, und du hast es für ihn gekratzt. Du bist erbärmlich." 
 
    Ich grinste. "Er sagte mir, ich sei der beste Fick, den er je hatte, und ich musste ihm nicht einmal einen Blowjob anbieten. Wie auch immer, nimm ihn dir ruhig. Wichsgesicht ist für mich nicht mehr als ein Paar gebrauchte Socken. Sag ihm das ruhig. Oh, und übe die guten Blowjobs."  
 
    "Wie kannst du es wagen?" BJs Gesicht färbte sich violett vor Wut, ihre Augen glühten gelb.  
 
    Wenn sie oder jemand anderes mich angreifen würde, würde ich sie niederschlagen. Das war mir egal. Ich würde mich von niemandem beherrschen lassen, nicht einmal von Jerkface.  
 
    Ich stürmte voran und machte mir nicht die Mühe, eine massige Wandlerin, der mich blockierte, zur Seite zu bitten. Ich schlug zu, schneller als der Blitz, und trat ihr gegen das Knie.  
 
    Sie fiel, und ich trat über sie.  
 
    Die Bande versuchte, sich auf mich zu stürzen, aber BJ hielt sie zurück.  
 
    Mein Herzschlag erhöhte sich nicht über seinen normalen Wert. Es hat nicht einmal vor Angst gepumpt, wahrscheinlich weil ich mein Herz nicht mehr spüren konnte. Mir brach auch nicht der Schweiß aus. Ich fühlte mich tödlich ruhig und kalt. Das überraschte mich, wenn man bedenkt, dass sich in mir immer noch ein Sturm zusammenbraute.  
 
    "Nimm noch einmal, was mir gehört, und ich mache dich fertig!", brüllte BJ hinter mir. "Und davor werde ich dich durch die Hölle schicken. Wenn du es mit mir aufnimmst, wirst du keinen Moment Ruhe haben, obwohl ich meinem Mann versprochen habe, dich nicht wie die Drecksratte zu behandeln, die du bist."  
 
    "Küsschen. Küsschen", sagte ich.  
 
    Ich winkte mit einer Hand. Der Wind fegte eine Böe aus Dreck und Laub in Richtung BJ und der Bande. Ein Schwarm von Insekten griff auch sie an.  
 
    "Du bist tot, Schlampe!", schrie BJ, und ihre Bande begann mich heftig zu beschimpfen. 
 
    "Ihr zuerst, ihr Fotzen", rief ich mit schallendem Gelächter zurück. "Und ich liebe euch auch."  
 
    Einige Schüler, die vom Rand aus zugeschaut hatten, zeigten sich enttäuscht. Sie hatten einen großen Kampf erwartet. Jeder sah gerne zu, wenn anderen etwas Schlimmes zustieß.  
 
    "Verpisst euch", sagte ich zu den Idioten.  
 
    Eine Welle unangenehmer Gefühle durchzuckte meine Brust. Ich hob meinen Blick gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie zwei Rauchschwaden in den rötlichen Himmel aufstiegen und mehrere Blocks entfernt eine Flammenwelle entfachten. Das war das Gebäude, in dem Danielle, die Mädchen und ich wohnten.  
 
    Eine Sekunde später schrillte ein Alarm durch die Luft.  
 
    Kalte Panik durchdrang mich, und ich rannte in Richtung meines Schlafzimmers. 
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    Die meisten von ihnen versuchten, das Feuer zu löschen, einige wenige patrouillierten in der Gegend und sprachen in die Funkgeräte, während andere den Eingang bewachten und für Ordnung sorgten.  
 
    Ich stürmte auf das Gebäude zu, aber ein paar Wachen stellten sich mir in den Weg und versperrten mir den Weg.  
 
    "Niemand darf hineingehen", sagte ein kleinerer Wachmann barsch. "Sind Sie blind? Das Gebäude steht in Flammen!"  
 
    "Ich wohne hier", zischte ich.  
 
     „Zurück“ bellte der andere Wachmann. "Wir untersuchen immer noch die Brandstiftung. Zwingen Sie mich nicht, Sie zu verhaften."  
 
     "Halt dich verdammt noch mal zurück!", schrie ich. "Prinzessin Danielle und ihre Begleiter sind immer noch drin! Ich weiß es!"  
 
    "Wir werden uns darum kümmern", sagte der kleinere Wachmann mit angespanntem Kiefer.  
 
    Ich wollte das Leben meiner Freunde nicht in die Hände von Wachleuten legen.  
 
    Ich stieß ihn in die Brust, und er stolperte, überrascht von meiner Kraft. In der nächsten Sekunde erholte er sich, knurrte und schwang einen Arm nach mir. Ich wich aus und stieß ihm in die Rippen, sodass er zu Boden ging. Ich stürmte auf den Eingang zu.  
 
    Vier weitere Wandler stürmten auf mich zu, schwangen ihre elektronischen Schlagstöcke und waren bereit, mich zu überwältigen.  
 
    Ich sprang in die Luft und führte einen Roundhouse-Kick aus, ohne einen Anker, der mich stützte. Den überraschten Gesichtern der Wandler nach zu urteilen, war das eine unmögliche Bewegung, aber meine Kräfte wurden eine nach der anderen reaktiviert.  
 
    Dann sprang ich, ohne Zeit zu verlieren, durch die Öffnung zwischen ihnen, die ich gerade geschaffen hatte, und näherte mich dem Eingang. Noch mehr Wachen kamen auf mich zu. Einige von ihnen zogen ihre Gewehre.  
 
    Es würde viel länger dauern, die Wachen zu überwinden, und meine Freunde hätten vielleicht nicht so viel Zeit.  
 
    "Danielle! Summer! Paris!", brüllte ich. "Ich komme ja schon!"  
 
    Im Handumdrehen verwandelte ich mich in meine Regenbogenwölfin. 
 
    Mit einem Sprung erreichte ich den zweiten Stock des Gebäudes und hielt mich mit meinen Krallen am Rand der Fensterbank fest. Ich spähte hinunter, um meine neue Situation abzuschätzen, falls eine der Wachen versuchen sollte, mich zu erschießen. Aber niemand hob eine Waffe, während sie alle zu mir hoch starrten, mit schockierten Gesichtern, als hätten sie noch nie einen Wolf so klettern und springen sehen wie ich.  
 
    Wahrscheinlich hielten sie es für eine Verschwendung von Kugeln, einen rebellischen Wolf abzuschießen, da das Feuer und der Rauch die Arbeit für sie erledigen würden. Die Hitze versengte meine Haut, aber so hatte ich wenigstens eine Sorge weniger, ohne dass die Wandler versuchten, mich zu erschießen.  
 
    Feuer oder was auch immer würde mich nicht davon abhalten, zu meinen Freunden zu gelangen.  
 
    Ich hob entschlossen den Kopf und plante meinen nächsten Schritt. Noch ein Sprung, und ich würde den dritten Stock erreichen und durch das Fenster zu meinen Freunden stürzen. Dann hörte ich, wie Danielle unten mit wimmernder Stimme meinen Namen rief.  
 
    Ich sah wieder nach unten. Danielle und Paris, beide in zerrissener und blutiger Kleidung, schleppten Summer auf ihren Armen hinaus. Ein paar Wachen versuchten, ihnen Summer wegzunehmen, aber Danielle und Paris schoben sie weg und knurrten sie heftig an.  
 
    Ein Blick auf Summer, und ich wusste, dass ihr Geist ihren Körper schon vor einer Weile verlassen hatte. Ich hatte einen Tod gespürt, aber ich hatte nicht geglaubt, dass es meine Freundin war, während ich durch den Vampirgott abgelenkt war und dann durch meine eigene Wut und mein Elend, als ich von Jareds Verrat hörte.  
 
    Mit einem gellenden Heulen ließ ich mich in der Hocke zu Boden fallen und nahm meine menschliche Gestalt an. Ich hustete den Rauch aus meinen Lungen und rannte dann auf meine Freunde zu. Danielle und Paris stolperten mit Summer in den Armen die Treppe hinunter, mit einer langen Wunde an Summers Hals. Man hatte ihr die Kehle durchgeschnitten und sie zum Verbluten zurückgelassen, bevor Danielle und Paris sie fanden.  
 
    Ein scharfer Schmerz durchbohrte mein Herz. Der Kummer sank mir in die Knochen.  
 
    Die Wachen bellten Befehle und eskortierten uns von dem verrußten Gebäude weg. Ich senkte den Kopf, unfähig, die Trauer in den Augen meiner überlebenden Freunde zu sehen. Mein ganzer Körper wurde kalt wie Eis. 
 
    Ich wusste, was ich als Nächstes tun musste.  
 
    Meine Feinde hatten mit dem Mord an meiner Freundin einen mentalen Krieg gegen mich begonnen. Sie hatten versucht, mich aus der Akademie zu vertreiben. Ein weiterer düsterer Gedanke ließ meinen Geist gefrieren. Die Jäger hatten mich die Tochter des Todes genannt. Könnte das bedeuten, dass ich wirklich verflucht war und den Tod zu denen bringen würde, die mir etwas bedeuteten?  
 
    Ich hatte Summer das eingebrockt. Ich hatte keine Freunde gehabt; zumindest trug ich die Erinnerung daran nicht in mir. Auch kein Rudel. Jetzt hatte ich endlich etwas und jemanden in meinem Leben, doch ich brachte ihnen nur Gefahr und Tod.  
 
    Ich musste sie verlassen. Ich hatte Angst, allein zu gehen, und war traurig, wieder allein zu sein, aber wenn ich es nicht tat, würde ich keine Freunde mehr haben, wenn meine Feinde ihnen im Schlaf die Kehle aufschlitzten oder sie lebendig rösten würden.  
 
    Mein Weg würde hart sein, aber ich würde ihn gehen. Ich würde lernen, in den Schatten zu lauern wie ein Geist, meine Jäger aufzuspüren und sie alle zu töten.  
 
    Erst dann würde ich zurückkehren.  
 
      
 
    ~ 
 
      
 
    Der Graue kam mit einem Team. Das Verhör ging weiter und weiter. Es war reine Zeitverschwendung. Die Killer waren verschwunden, und das Feuer hatte ihre Spuren verwischt. Alles, was die Wächter mitbekamen, waren zwei abtrünnige Gestaltwandler.  
 
    Es hatte sich herausgestellt, dass wir einen oder mehrere Verräter unter uns hatten, die mit feindlichen Magiern zusammenarbeiteten. Die Ermittlungen zu den Angriffen auf Jerkface und mich hatten noch keinen Durchbruch gebracht, aber beide Angriffe schienen auf mich abzuzielen.  
 
    Nur dieses Mal hatte es meine Freundin erwischt.  
 
    Danielle und Paris hatten schließlich zugelassen, dass Jays Männer Summers Leiche mitnahmen, um sie für die Beerdigung vorzubereiten. Die Männer brachten uns dann in ein sicheres Haus in einem grauen Betongebäude auf dem Campus, wo uns sechs Wandler bewachten.  
 
    Der Graue blieb bei uns und stellte immer wieder Fragen.  
 
    Sowohl Danielle als auch Paris hatten ihm dreimal die gleiche Geschichte erzählt. Wie ich vermutet hatte, war Danielle noch fast eine Stunde in der Bibliothek geblieben, nachdem sie mich im Arbeitszimmer zurückgelassen hatte, für den Fall, dass ich sie brauchen würde.  
 
    Paris war gerade aus der Dusche gekommen, als Danielle die Suite betrat. Danielle hatte sich nach Summers Aufenthaltsort erkundigt, und Paris hatte gesagt, sie habe Summer den ganzen Tag nicht gesehen. Danielle hatte daraufhin an die Tür von Summers Zimmer geklopft. Als sie keine Antwort hörte, aber Blut roch, stieß die Prinzessin die Tür auf und fand Summer in einer Blutlache liegend, mit aufgeschlitzter Kehle.  
 
    Dann war plötzlich ein Feuer in der Suite ausgebrochen, als wäre eine Art Zauberspruch aktiviert worden. Die gesamte Suite hatte zu brennen begonnen und überall war Rauch.  
 
    Wir kannten den Rest der Geschichte: Danielle und Paris hatten Summers Leiche weggetragen, und ich war zu spät gekommen.  
 
    Jay zwang mich auch, meine Konfrontation mit BJ und ihrer Bande zweimal zu wiederholen. Ein schrecklicher Gedanke schoss mir durch den Kopf. Hatte Viviane etwas damit zu tun? War sie die Verräterin, die mit den Magiern zusammengearbeitet hatte, um mich auszuschalten, und als das nicht gelang, hatten sie meine Freundin getötet, um mir zu schaden?  
 
    Meine Kehle bewegte sich auf und ab, als ein Sturm durch mich hindurch zog. Ich würde herausfinden, wer dafür verantwortlich war, und sie würden alle teuer dafür bezahlen.  
 
    Ich brachte zwei Gläser Wasser, eines für Danielle und eines für Paris. Sie nahmen die Getränke schweigend entgegen.  
 
    "Wo ist Prinz Shade?", fragte ich den Grauen. "Sollte er nicht mit dir kommen?"  
 
    Ich hatte Shade nicht mehr gesehen, seit ich Jareds Hütte in den Wäldern verlassen hatte. Ich glaubte, er war mir absichtlich aus dem Weg gegangen.  
 
    Der Graue warf einen Blick auf meine Freunde, als ob er überlegte, ob er die Informationen vor ihnen preisgeben sollte. Zwei seiner Männer, die mich vor ein paar Tagen von Jareds Anwesen zur Akademie eskortiert hatten, befanden sich ebenfalls im Raum und standen an der Tür.  
 
    "Prinz Shade hat den Erben auf einer geheimen diplomatischen Mission begleitet", verriet der Graue. "Sie sind nicht in der Stadt und werden erst in einem Tag zurück sein. Ich habe einen Boten geschickt, um den Erben über den Angriff auf die Begleiterin von Prinzessin Danielle auf dem Campus zu informieren." 
 
    Sollten die Wandler in einen Krieg mit den Vampiren ziehen, müssten die Wandler das Magiergebiet in Oregon passieren.  
 
    "Sind sie nach Oregon gefahren?", fragte ich. "Alle redeten davon, die Verhandlungen mit dem neuen Anführer der Magier wieder aufzunehmen, aber das war mir egal. Ich wollte nur herausfinden, wer mein Rudelmitglied getötet hatte und ihn um den Tod betteln lassen. Vielleicht steckte der neue Anführer der Magier dahinter, dass er die abtrünnigen Wandler geschickt hatte, oder jemand anderes in der Akademie war der Verräter. Die Abtrünnigen konnten nicht ohne Hilfe von innen hereingekommen sein."  
 
    "Spekuliere nicht ohne Beweise", der Graue warf mir einen abwägenden Blick zu. "Es wird dir nichts nützen, Mädchen." Er seufzte. "Ich bin mir nicht sicher, warum ich dir das überhaupt erzähle. Der Alpha-Erbe ist in die Magierstadt gegangen, um die Auslieferung des abtrünnigen Magiers zu fordern, der ihn und seine königlichen Wachen angegriffen haben. Wir werden nicht ruhen, bis wir sie haben. Prinz Shade ist ein guter Verhandlungspartner, deshalb hat der Erbe ihn mitgenommen. Wir verlangen zwar, dass der neue Anführer seine eigenen Leute genauso effektiv kontrolliert wie wir unsere eigenen, aber wir brauchen auch gute diplomatische Beziehungen zwischen uns. Und nun geschah dieser Angriff im Zentrum der Akademie, einer unserer sichersten Strukturen. Das ist inakzeptabel. Es wird Krieg geben, Pip Girl. Auf die eine oder andere Weise."  
 
    Das brauchte er mir nicht zu sagen. Aber selbst, nachdem sein Cousin eine andere Frau gewählt hatte, behandelte mich der Graue immer noch viel besser als zuvor. Vielleicht hatte er Mitleid mit mir.  
 
    "Die Sicherheit aller in der Akademie hat für uns oberste Priorität", sagte er, bevor er sich erhob.  
 
    "Prinz Jay", rief ich.  
 
    Er sah mich überrascht an, da ich ihn nicht der Graue genannt hatte.  
 
     "Ich war das Ziel, wie Sie wissen", sagte ich und wählte meine Worte sorgfältig. "Obwohl die Söldner das falsche Mädchen erwischt haben, halten sie an der Idee fest, dass ich das Mädchen bin. Und jetzt ist meine Freundin meinetwegen gestorben." Ich schluckte schwer. "Je länger ich hierbleibe, desto mehr Gefahr bringe ich für meine Freunde. Deshalb, Sir, bitte ich um Erlaubnis, die Akademie zu verlassen, zur Sicherheit meiner Freunde und der anderen Schüler hier."  
 
    Danielle und Paris hatten sich den ganzen Abend aneinander gekuschelt. Zum ersten Mal schloss ich mich nicht ihrer Gruppe an. Ich bot ihnen auch keinen Trost an. Worte waren in dieser Situation billig. Ich hielt Abstand, denn ich konnte es nicht ertragen, ihnen in die Augen zu sehen und zu wissen, dass ich schuld war. Die Schuldgefühle fraßen mich auf.  
 
    Doch meine Worte rührten sie. 
 
    "Du wirst uns nicht verlassen, Pip!", sagte Danielle und ihre braunen Augen weiteten sich. "Ich verbiete es. Wir müssen zusammenbleiben. Was passiert ist, ist nicht deine Schuld! Hast du mich verstanden?"  
 
    Ich kämpfte mit den Tränen, aber ich schwieg.  
 
    Der Graue warf mir einen langen Blick zu, seufzte dann erneut und rieb sich die Hände.  
 
    "Trotz allem, was geschehen ist, Pip, ist die Akademie immer noch der sicherste Ort für dich", sagte er. "Du hast keine Ahnung, wie viel gefährlicher es außerhalb der Mauern ist. Wir werden die Sicherheitsvorkehrungen für euch Mädchen verdoppeln."  
 
    "Ich bezweifle, dass das ausreicht", sagte ich leise. "Ich kann meine Freunde nicht länger in Gefahr bringen."  
 
    Meine Entscheidung war getroffen. Ich würde meinen Freunden die Zielscheibe vom Rücken nehmen und die Feinde mit mir weglocken.  
 
    Der Graue gab den Wachen ein Zeichen, hinauszugehen. Sie nickten, gingen hinaus und schlossen die Tür hinter sich.  
 
    "Ich sage das nur inoffiziell, Pip Girl, weil du mit Shade befreundet bist", sagte er mit gedämpfter Stimme. "Der Erbe hat vielleicht andere Pläne als du. Er ist darauf trainiert, seine Pflichten und Verantwortung über seine persönlichen Bedürfnisse oder sogar sein persönliches Glück zu stellen. Aber egal, welchen Plan er hat, er kann dich nicht einfach gehen lassen, nachdem ... du weißt schon." Er wischte sich mit einer Hand über das Gesicht. "Die Akademie oder Wandler City zu verlassen, ist keine Option für dich. Alle Wachen wurden darüber informiert, dass du das Gelände der Akademie unter keinen Umständen verlassen darfst." 
 
    Mein Herz setzte einen Schlag aus, und das Blut pochte in meinen Ohren. Jerkface hatte geahnt, dass ich Wandler City vielleicht verlassen wollte, nachdem seine Verlobung mit meiner Nemesis offiziell wurde.  
 
    Wut durchströmte mich, aber ich konnte sie unterdrücken. Ich brauchte dem Grauen nicht zu sagen, dass ich Jerkface zuliebe nicht gehen würde. Herzschmerz und Demütigung waren für mich nicht wichtig. Ich war aus härterem Holz geschnitzt. Aber wenn das Leben meiner Freunde in Gefahr war, würde ich alles tun, um zu verhindern, dass ihnen etwas zustieß.  
 
    "Ich fühle mich sehr geschmeichelt, dass Jerkface mir so viel Aufmerksamkeit schenkt", sagte ich schlicht.  
 
    Der Graue warf mir einen scharfen Blick zu und machte sich auf den Weg zur Tür. "Es war ein harter Tag für euch Mädchen. Versucht, etwas zu schlafen. Ich werde morgen früh nach euch sehen."  
 
    Er ging hinaus, schloss die Tür und bellte den Wachen draußen Befehle zu. Ich hörte seine Schritte, die sich entfernten.  
 
    Danielle und Paris waren auf dem Sofa eingeschlafen, Erschöpfung und Trauer zeichneten sich auf ihren Gesichtern ab. Ich zog eine Decke über sie, als ich sie in meine Erinnerungen mitnahm.  
 
    Dann fand ich einen Stift und schrieb einen Brief auf ein Stück Papier:  
 
      
 
    Prinzessin Danielle und Paris, 
 
     ich muss das Rudel verlassen. Bitte verzeiht mir. Aber ich verspreche, das ist kein Abschied. Ich werde zurückkehren, nachdem ich alle Bedrohungen gegen uns beseitigt und Summers Tod gerächt habe. 
 
    Mit all meiner Liebe, 
 
     Pip.  
 
      
 
    Nach kurzem Überlegen fügte ich hinzu:  
 
      
 
    P.S. ich kenne einen Mann, von dem ich euch noch nichts erzählt habe, der mir helfen kann. Ich werde ihn finden. Machteuch bitte keine Sorgen um mich, denn ich werde nicht ganz allein in der Wildnis sein. Ich werde die jagen, die mich gejagt haben. 
 
      
 
    Ich habe mich bemüht, Marlowe, den mythischen Vampirgott, nicht zu erwähnen.  
 
    Sobald ich das Gelände der Akademie verließ, würden sowohl Marlowe als auch die Jäger mich aufspüren. Ich hoffte nur, dass der Vampir mich vor den Magiern finden würde. 

  

 
   
    Kapitel 27 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich brauchte einige Zeit, um das Fenster im Badezimmer des Gästezimmers im zweiten Stock zu öffnen. Das Fenster war mit einem Schutzschild versehen, aber die meisten Zaubersprüche wirkten bei mir nicht, vor allem jetzt, da meine magische Kraft zugenommen hatte. Außerdem sollte der Schutz im Grunde verhindern, dass Eindringlinge hereinkamen, und nicht, dass jemand hinausgelangte. 
 
    Nachdem ich das Fenster geöffnet hatte, schaute ich hinaus und sah mich um. Auf dieser Seite der Mauer waren keine Wachen aufgestellt worden. Die Hauptstreitmacht hatte sich am Eingang des Gebäudes versammelt. Ich schlüpfte kopfüber durch das offene Fenster und glitt wie eine Eidechse an der Wand hinunter.  
 
    Wieder einmal überraschte ich mich selbst, dass ich es schaffte, und nicht wie die meisten Menschen herunterfiel und mit dem Kopf auf den Boden aufschlug. Meine Hände landeten neben einer Reihe von Sträuchern. Ich hörte, wie sich jemand näherte, und kauerte mich sofort hinter die blühenden Büsche.  
 
    Ein Wachmann schlenderte um die Ecke und verschwand auf der anderen Seite.  
 
    Ich rückte meinen Rucksack zurecht, in dem sich Lebensmittel und andere Vorräte für ein paar Tage befanden, und schlich durch die niedrigen Büsche, wobei ich versuchte, im Schatten zu bleiben, während ich mich auf die Nordseite des Campus zubewegte.  
 
    Es gab zwei Wachtürme, einen im Osten und einen im Westen. Ich würde die Nordseite der Mauer erklimmen und dann in die Berge fliehen. Mein Plan war es, nach Nordosten zu gehen und nach Idaho zu gelangen, dem von Menschen kontrollierten Staat. Von Idaho aus konnte ich den Staat Washington, das Reich der Vampire, erreichen, ohne das Magiergebiet in Oregon zu durchqueren.  
 
    Es war nicht so, dass ich Vampiren traute, aber Marlowe konnte mir von Washington State aus besser helfen, auch wenn das Vampirreich derzeit von Lucian, seinem Rivalen, kontrolliert wurde.  
 
    Das Letzte, was ich wollte, war, in den Konflikt zwischen ihm und den Wandlern verwickelt zu werden, also führte ich ihn weg vom Wandlergebiet.  
 
    Ich huschte am Rande des Geländes entlang und duckte mich, wenn ich eine Wache sah. Ich brauchte mehr als eine halbe Stunde, um die nordöstliche Mauer zu erreichen, ohne dass die Wachen mich auf dem Radar hatten, die alles von den beiden Türmen aus beobachteten.  
 
    In diesem Teil des Geländes war niemand zu sehen. Ich hatte meine Sorgfaltspflicht erfüllt und den gesamten Campus ausgekundschaftet. Dieser Teil war sein einziger toter Winkel. Und jetzt, in der Nacht, bot er perfekte Deckung.  
 
    Ich atmete tief durch und warf einen letzten Blick auf die Shifters Academy, die einst meine Zuflucht war. Das war es also. Ich würde alles hinter mir lassen, würde auf der Flucht sein, ich würde jagen, während ich gejagt wurde.  
 
    Ich berührte die Wand mit meinen Fingerspitzen, ein elektrisches Summen rollte über meine Haut. Diese Zaubersprüche waren zwar stark, aber nicht tödlich. Sie waren dazu gedacht, Eindringlinge auszuschalten. Ich fragte mich, ob ich in meiner Vergangenheit schon so viele Zaubersprüche kennengelernt hatte, dass ich sie wiedererkannte, wie ein Muskelgedächtnis.  
 
    Es würde mir schwerer fallen, die Zaubersprüche, die überall die Mauer schützten, zu durchschauen, wenn ich nicht stärker geworden wäre, seit ich mich mit Jared gepaart hatte. War er auch stärker geworden? Ich hoffte nicht. Nennt mich kleinlich, aber ich wollte nicht, dass er außer diesem flüchtigen Vergnügen noch andere Vorteile aus unserem teilweise entstandenen Paarungsband zog.  
 
    Ich schüttelte die Erinnerung an ihn ab und konzentrierte mich wieder auf die aktuelle Aufgabe, wobei ich die Stärke der Zaubersprüche erneut testete, bis ich sicher war, dass sie mich nicht umhauen würden.  
 
    Meine Hände verwandelten sich in Krallen und ich sprang, wobei sich mein Körper halb verlagerte, um die Wand bestmöglich zu erklimmen. Ich war eher ein Chamäleon als ein Wolf, also konnte ich mich anpassen und mich im Moment eher wie eine Eidechse verhalten.  
 
    Ich kletterte mit hoher Geschwindigkeit nach oben und ignorierte den Schmerz und das leichte Brennen, das die Zaubersprüche verursachten. Es würde bald vorbei sein.  
 
    Ich erreichte den Rand der Mauer und kletterte auf die andere Seite, wobei ich vorsichtig den scharfen Eisenstacheln auswich, während ich mich flach hinlegte, um nicht von den Wachen in den Türmen entdeckt zu werden. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht rutschte ich auf der anderen Seite der Mauer hinunter.  
 
    Ich hatte es verdammt noch mal geschafft! 
 
    Wahrscheinlich war ich die erste Schülerin, die den Rekord des unversehrten Überkletterns der Mauer der Akademie gebrochen hatte. Ich wünschte, meine Freundinnen könnten es sehen und mir für meine Leistung auf die Schulter klopfen. Shade hatte recht gehabt. Ich war ein bisschen eitel.  
 
    Beim Gedanken an meine Freundinnen wurden meine Augen trüb, aber ich kämpfte gegen die Tränen an und blickte auf die fernen Hügel unter dem dunklen Himmel.  
 
    Die Freiheit, aber zu welchem Preis? Gefahr und Einsamkeit würden meine Begleiter sein, und ich müsste mir mein Essen selbst beschaffen.  
 
    Bevor ich auf den Boden sprang, schärften sich plötzlich meine Sinne und ich nahm etwas wahr. Präsenzen, die vorher außerhalb meiner Reichweite waren, tauchten auf meinem Radar auf. 
 
    In diesem Moment schossen blendende Lichter von Dutzenden von Taschenlampen und Scheinwerfern auf mich zu, die mich wie eine Fliege an der Wand festhielten.  
 
    Ich kniff meine Augen zu, als mir mehrere Lichter direkt in die Augen leuchteten. Diese Schwänze! 
 
     "Mädchen!", bellte der Graue süffisant. "Komm jetzt runter, schön langsam!"  
 
    "Leichter gesagt als getan!", rief ich zurück.  
 
    Ich konnte es nicht schön langsam machen, weil ich mich nicht mehr an der Wand festhalten konnte. Meine Krallen verschwanden. Ich stürzte zu Boden, und die Wandler schwärmten aus, umringten mich und schnitten mir den Fluchtweg ab.  
 
    Ich stand wie ein verdammtes Kaninchen im Scheinwerferlicht.  
 
    "Macht eure verdammten Lichter aus, Männer!", knurrte ich. "Wollt ihr mich jetzt erschießen?"  
 
    "Nein, nein, nein", sagte der Graue, immer noch zufrieden mit sich selbst, weil er mich überlistet hatte. "Du bist zu wichtig, um auf dich zu schießen. Wir werden dich um jeden Preis bewahren und dich sogar vor dir selbst beschützen. Der Erbe hat uns gesagt, dass so etwas passieren könnte, also habe ich Vorsichtsmaßnahmen getroffen, und das hat sich ausgezahlt. Kein Weglaufen mehr wie ein Dieb in der Nacht."  
 
    Ich starrte ihn an, aber es war verdammt schwierig, ihn mit meinen Augen zu töten, da ich beide Arme heben musste, um meine Augen vor dem blendenden Licht zu schützen. Der Graue stand hoch aufgerichtet vor einer kleinen Wandlerarmee wie ein mächtiger Anführer. Er grinste von einem Ohr zum anderen. Dies war das erste Mal, dass er die Oberhand gewonnen hatte, und er genoss jeden Augenblick.  
 
    "Du hast darauf gewartet, dass ich weglaufe, nur um mich zu fangen!", warf ich ihm vor.  
 
    "Da hast du recht, Pip Girl", sagte er. "Ich war neugierig, wie weit du kommen würdest."  
 
    "Warum lässt du mich dann nicht frei und deine Männer können mich jagen?", forderte ich ihn heraus. "Mach ein interessantes Spiel daraus. Mal sehen, wie weit ich komme, ohne dass du mir wieder so einen Hinterhalt legst." 
 
    Mehrere Wandler grunzten zustimmend. Wandler liebten es, zu jagen, und dieser Haufen bestand aus Elitekriegern, die keine Herausforderung auslassen konnten.  
 
     "Komm schon, Häuptling der Graue", sagte ich und versuchte, ihn zu provozieren. "Erzähl mir nicht, dass ein Haufen großer, böser Wandler Angst vor einem kleinen Mädchen wie mir hat." Ich tippte mir mit dem Finger an die Nase, um meinen Worten Nachdruck zu verleihen, und die Hälfte der Wandler knurrte bei dieser Beleidigung. "Oder seid ihr alle zu alt, um mir zu folgen?" 
 
    "Netter Versuch, Mädchen", spottete der Graue. "Du siehst vielleicht aus wie ein Wolf, aber du bist ein verkleideter Fuchs. Wenn du glaubst, du könntest einen altgedienten Kommandanten wie mich austricksen, irrst du dich. Ich habe dich in flagranti erwischt. Komm mit uns zurück. Und zwar sofort." 
 
    "Das ist nicht fair", sagte ich wütend. "Ihr habt mir eine Falle gestellt und seid mir zahlenmäßig überlegen."  
 
    "Ich stimme in beiden Punkten zu, und ich schäme mich nicht, dir zu zeigen, dass die Welt nie fair spielt", sagte der Graue. "Immer die mit den größeren Waffen haben das Sagen. Ich habe hier die größte Waffe, also habe ich das Sagen." Er grinste mich wieder an wie ein gemeiner Großvater. "Wenn du versuchst zu fliehen, werden wir dich betäuben und dir dann Beruhigungsmittel einflößen. Du wirst dich nicht gut fühlen, selbst wenn du wieder zu dir kommst. Oder du kommst einfach mit uns mit, aus freien Stücken und mit guten Manieren. Du hast die Wahl, Mädchen." 
 
    Er hatte es wirklich genossen, mich frustriert zu sehen. Es war, als hätte er endlich seine kleine Rache bekommen. Seine Nettigkeit mir gegenüber im Unterschlupf gegenüber war nur eine verdammte Show gewesen.  
 
     "Das kannst du nicht tun", sagte ich. "Du weißt, dass ich meine Freunde in Gefahr bringe! Ich kann nicht noch mehr von ihnen verlieren!" 
 
    "Ich habe das in Betracht gezogen", sagte er. "Ich weiß es zu schätzen, dass du in der Lage bist, nicht nur an dich selbst, sondern auch an andere zu denken, deshalb werde ich dich nicht zur Akademie zurückbringen und damit die Sicherheit von Prinzessin Danielle aufs Spiel setzen. Du wirst bis auf Weiteres in einer befestigten Militäranlage im Zentrum von Wandler City unter Hausarrest gestellt." 
 
    Ich blinzelte. Wenigstens besaß er mehr Verstand, als ich gedacht hatte.  
 
    "Bis auf Weiteres?", fragte ich. "Wie lange?"  
 
    "Das hängt von deinem Verhalten ab", sagte er. "Wir müssen auf die Entscheidung des Erben warten. Dein Schicksal liegt in seinen Händen. Aber", er rieb sich die Bartstoppeln, die ebenfalls grau wurden, "ich kann dir versichern, dass er dir nichts antun wird, egal wie unausstehlich du sein kannst. Betrachte das als Segen."  
 
    "Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ihm hervorragend in den Arsch kriechen kannst?", fragte ich. 
 
    Der Graue knurrte. "Sei keine schlechte Verliererin. Gib einfach zu, dass du trotz deines Verstandes und deiner Kraft verloren hast. Aber noch nie ist jemand so weit gekommen und diese Wand hochgeklettert, ohne ohnmächtig zu werden, also kannst du dich ein bisschen besser fühlen. Ich würde gerne weiter plaudern, aber ich habe nicht die ganze Nacht Zeit." Er holte etwas aus seiner Tasche und reichte es einem Wachmann. "Halte jetzt still, damit wir dir diese magische Manschette um einen deiner Knöchel legen können. Wenn du das nächste Mal versuchst, die Absperrung unerlaubt zu überqueren, wirst du einen bösen Elektroschock bekommen und unser Sicherheitsteam wird alarmiert." 
 
    "Ist es nicht ein wahrer Genuss mit ihm?", kicherte ich. "Aber wenn Sie wollen, dass ich diese verdammte Fessel trage, dann legen Sie sie mir besser um. Ich kenne deine Männer nicht und ich werde schreien, wenn einer von ihnen mich anfasst."  
 
    Der Graue stieß einen langen, leidenden Seufzer aus. "Gut. Bringen wir es hinter uns. Ich möchte nach Hause gehen und vor dem Morgengrauen noch ein paar Stunden Schlaf bekommen!" 
 
    Die Wache gab ihm die Fußfessel und er stakste auf mich zu, wobei sich zwei seiner Männer von der Gruppe lösten, um ihm zu folgen, als wäre ich eine gefährliche Kriminelle, die man in die Mangel nehmen müsste. Er hob eine Hand, um sie aufzuhalten, wohl wissend, dass das nicht gut aussehen würde, und ich wettete, dass er sich mehr Sorgen machte, dass ich ihn lächerlich machen würde.  
 
    Einen halben Meter von mir entfernt blieb er stehen und ging in die Hocke, um die Manschette um meinen linken Knöchel zu schließen. Ich nutzte die Gelegenheit und schlug ihm mit der Faust in Richtung seines Gesichts, um meinem Ärger Luft zu machen. Ich hatte ihn zu mir gelockt, und er hatte den Köder geschluckt.  
 
    Bevor meine Faust sein Gesicht traf, schoss seine Hand hervor und packte meine, schneller als der Blitz. Ich war geschockt, wie schnell er war, wenn man bedenkt, dass der Scheißkerl uralt war. Er ging auf die Vierzig zu!  
 
    Etwas stach in mein Bein, gefolgt von einem Schwall heißer Flüssigkeit.  
 
    "Was zum Teufel?"  
 
    Ich blickte nach unten. Er hatte mir gerade ein Beruhigungsmittel gespritzt.  
 
    In meinem Kopf begann es zu schwimmen. Ich konnte einem Elektroschocker und den meisten Zaubersprüchen widerstehen, aber aus irgendeinem Grund waren Drogen mein Fluch. Mein Körper reagierte einfach nicht gut auf sie. Meine bruchstückhaften Erinnerungen sagten mir, dass meine früheren Entführer mich ebenfalls mit Drogen ruhiggestellt hatten. Ich musste wirklich einen Weg finden, den Drogen entgegenzuwirken, nachdem ... nachdem ... 
 
    Ich fiel auf ein Knie - ich weigerte mich, auf beide Knie zu fallen, um meine Würde zu bewahren - und mein Blick auf den Grauen wurde unscharf, als sich die Welt um mich herum plötzlich drehte. Ich hatte den kampferprobten Kriegerprinzen unterschätzt, weil er stämmig und nicht sehr klug wirkte. Außerdem war er meistens geradlinig. Ich hätte nicht gedacht, dass er mich so überlisten konnte. Jetzt wusste ich, dass er diesen dummen Blick aufsetzte, um seine Gegner zu täuschen. Er war nicht umsonst Jerkface's Stellvertreter.  
 
    Aber bevor ich mit dem Gesicht voran auf den Boden fiel, hinterließ ich ein kleines Geschenk für den Grauen. Meine Streichmagie konnte immer nur ein Opfer auf einmal anvisieren, sonst hätte ich sie eingesetzt und alle Wandler springen lassen, als ich von der Wand gefallen war.  
 
    Die Augen des Grauen weiteten sich und seine Hände flogen zu seiner Brust. Und dann begann er verzweifelt, seine juckenden Brustwarzen durch seine Uniform zu reiben. 
 
    "Pip Girl, was zum Teufel hast du getan?", schrie er bedrohlich. "Hör sofort auf damit!"  
 
    Ich grinste ihn an. Schwarze Sterne explodierten vor meinen Augen, dann starb die Welt um mich herum und ich mit ihr. 

  

 
   
    Kapitel 28 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich wachte auf einer Couch in einem spärlich eingerichteten Zimmer auf, und mein Kopf pochte, als hätte ich einen schlimmen Kater. Langsam setzte ich mich auf und bemerkte, dass ich immer noch die Kleidung von gestern Abend trug: ein schwarzes Hemd, eine Jacke und ein Paar enge Jeans.  
 
    Jemand hatte mir die Stiefel ausgezogen, bevor er mich auf die Couch legte. Und ich entdeckte eine breite magische Manschette um meinen linken Knöchel.  
 
    Ich stieß einen Fluch aus, und meine zitternden Hände versuchten, sie von mir zu entfernen, aber anstatt sich zu lösen, glühte das magische Band und versetzte mir einen Elektroschock. Es tat mehr weh, als ich erwartet hatte. Die Zaubersprüche und Runen, die in den Rand der Manschette geätzt waren, konnte ich diesmal nicht überwinden.  
 
    Der Graue hatte Wort gehalten. Er hatte Jareds Anweisungen genauestens befolgt und mich unter Hausarrest gestellt.  
 
    Ich erhob mich und starrte durch ein vergittertes Fenster nach draußen. Soldaten tummelten sich auf dem Militärgelände. Auch vor meiner Tür standen Wachen. Selbst wenn ich den Schock und die Schmerzen, die die Handschellen verursachten, überstehen und fliehen könnte, würden mich die Wandler aufspüren, mich erneut betäuben und zurückschleppen.  
 
    Bestürzt sank ich auf die Couch zurück, während ich vor Wut über all die Arschlöcher kochte, die immer wieder versuchten, mich zu kontrollieren. 
 
    In diesem Moment schwang die schwere Tür auf, und Jerkface trat ein.  
 
    Es war wahrscheinlich schon drei oder vier Tage her, dass ich ihn das letzte Mal gesehen hatte. 
 
    Er trug eine grau-blaue Uniform mit roten Streifen und goldenen Sternen, die auf seinen hohen Rang hinwiesen. Dem Wichser stand die Uniform wahrscheinlich besser als jedem anderen Mann. Sie passte ihm wie angegossen und betonte seine muskulöse Brust und seinen kräftigen Körperbau. Seine Uniformhose brachte auch seine kräftigen Beine zur Geltung.  
 
    Er wirkte breiter und größer als beim letzten Mal, als ich ihn gesehen hatte, und die Alphakraft strahlte aus ihm heraus.  
 
    Sein aschblondes Haar war zurückgekämmt. Seine grauen Augen sahen heller aus.  
 
    Er war in jeder Situation ein sehr gut aussehender Mann, und das Arschloch wirkte immer so arrogant, als ob ihm das Universum gehören würde.  
 
    Und so, wie er mich gerade anstarrte, dachte er, ich gehöre ihm.  
 
    Hass und Hitze durchströmten mich gleichzeitig. Der Hass auf ihn versengte mein Herz, aber mein Körper sehnte sich trotzdem nach seiner Berührung.  
 
    Der Blick meines Ex-Freundes wanderte über mich, verweilte auf meinen Lippen, bevor er zu meinen Brüsten hinabsank. Aus reinem Willen hob er seine Augen wieder zu meinem Gesicht, doch sie brannten vor roher männlicher Lust.  
 
    Emotional war ich von seinem Verlangen nach mir abgestoßen, vor allem, als er mich mit den Augen fickte und sich mich nackt vorstellte. Aber mein verräterischer Körper war mehr als begierig, ihm nachzugeben und ihm zu gefallen, genau hier und jetzt.  
 
    Wenn er mir befahl, mich zu bücken, damit er mich ficken konnte, würde ich schnurren: "Wie tief?" 
 
    Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, bis sie blutete, um meinen dummen Körper davon abzuhalten, sich zu erniedrigen.  
 
    "Wie kommst du klar, Pip?", fragte Jerkface leise, als er einen Stuhl heranzog und sich mir gegenübersetzte. "Hast du dich gut ausgeruht?" 
 
    "Du meinst, wie ich mich fühle, nachdem ich aufgewacht bin, nachdem ich unter Drogen gesetzt und gegen meinen Willen hierhergeschleppt wurde?"  
 
    Er seufzte. "Es war nicht zu ändern. Du hättest nicht weglaufen sollen. Du weißt, wie es läuft. Es ist nicht sicher für dich, allein außerhalb von Wandler City zu sein. Du wirst gejagt."  
 
    "Und ich wurde in eurer Stadt angegriffen", sagte ich kalt. "Dann ist jemand in die Akademie eingedrungen und hat meiner Freundin die Kehle durchgeschnitten, obwohl der Anschlag mir galt." 
 
    Sein Gesicht verhärtete sich, die Wut strömte aus ihm heraus. "Ich werde dafür sorgen, dass es nicht wieder vorkommt. Ich hatte ein langes Treffen mit der Hochmagierin Daeva. Sie hat versprochen, für die von mir geforderte Gerechtigkeit zu sorgen. Ihr Team wird mit dem meinen zusammenarbeiten und die abtrünnigen Magier, die es gewagt haben, uns anzugreifen, zur Strecke bringen. In kürzester Zeit werden wir sie festnehmen. Du bist hier sicher."  
 
    "Was für eine 'edle' Ausrede, mich hier gefangenzuhalten", sagte ich. "Ich will Wandler City verlassen und meinen eigenen Weg gehen. Ich werde das Risiko für meine eigene Sicherheit eingehen." 
 
    Er starrte mich hart an, da er es nicht schätzte, dass ich immer meine eigene Meinung hatte, aber das Verlangen strömte trotzdem in Wellen aus ihm heraus. Er konnte es genauso wenig kontrollieren wie ich. Die Paarungshitze traf ihn härter, da er mir nicht so viel übel nahm wie ich ihm.  
 
    "Das kann ich nicht zulassen, Pip", sagte er und verschränkte seine Finger, während er versuchte, geduldig zu sein. "Du bist eine Wandlerin, also unterstehst du den Gesetzen der Wandler."  
 
    Jeder wusste, dass der nordamerikanische Wandlerkönig und der Alpha-Erbe Wandler City mit eiserner Faust regierten. Es war sinnlos, mit Jerkface darüber zu streiten, wo ich hingehörte. In seinen Augen war ich seine Untertanin und er hatte das Kommando. 
 
    Und schlimmer noch, er glaubte jetzt, dass ich ihm gehöre, nachdem er mich gefickt hatte, obwohl er mich weggeworfen hatte.  
 
    "Was genau machst du hier?", grinste ich. "Ich bin nur eine niedere Wandlerin. Wenn du irgendwelche Befehle oder Neuigkeiten hast, einschließlich der frischen Verlobung, kannst du einfach einen Boten schicken. Du brauchst mich nicht mit der Anwesenheit Eurer Hoheit persönlich zu beglücken. Ich will sie nicht."  
 
    Seine Augen blitzten zornig auf, bevor er sich beruhigte.  
 
    "Du bist etwas Besonderes für mich, egal was du denkst oder wie sauer du bist", sagte er. "Jede andere, die so respektlos mit mir reden würde, würde mit Sicherheit bestraft werden oder das Licht der Welt nie mehr erblicken. Du bist wild und undiszipliniert, und ich verstehe, dass es Zeit braucht, bis du alle Regeln gelernt hast." Er holte scharf Luft, bevor er fortfuhr. "Im Moment musst du das große Ganze sehen, und das ist nicht nur schwarz und weiß. Falls du dich wunderst, ich habe dich nicht im Stich gelassen. Ich bereite dich nur vor, und du wirst zuerst etwas über die Politik der Wandler und dann über die Weltpolitik lernen, einschließlich der Art und Weise, wie Vampire, Magier und Menschen die Dinge regeln. Deine Situation mag im Moment nicht ideal sein, aber was immer ich getan habe, ich habe es getan, um dich zu beschützen."  
 
     "Ist das deine Art, mich zu beschützen - du fickst mich und machst Prinzessin Blowjob gleich danach einen Antrag, damit du von uns beiden profitieren kannst? Ich habe Miss BJ bereits gesagt, dass sie dich in jeder Hinsicht haben kann. Ich hatte mich bereits aus dem Staub gemacht."  
 
    Er knurrte, dann hielt er inne und versuchte, seine Wut zu kontrollieren.  
 
    "Du wirst die grobe Sprache sein lassen, und das wird der erste Teil deiner Erziehung sein", sagte er. "Ich habe mit dem König des Großen Europäischen Wandlerkönigreichs und seiner Erbin eine Vereinbarung getroffen, die dem Wohl der gesamten Wandler-Spezies dient. Als zukünftiger König des nordamerikanischen Wandlerreichs kann ich meine persönlichen Wünsche und Bedürfnisse nicht über meine Pflicht stellen. So funktioniert das nicht. Eine der Bedingungen, die sie auf meine Bitte hin unterschrieben haben, ist, dass sie dir nicht schaden werden. Sie werden dich nicht angreifen. Selbst nachdem ich Prinzessin Viviane geheiratet habe und sie Königin wird, wirst du immer noch als meine Lieblingskonkubine bei mir sein. Und eines Tages wirst du vielleicht meine Königin sein, wenn du dazu bereit bist. Wir haben eine gemeinsame Zukunft, und du wirst behütet und umsorgt sein. Mit Prinzessin Viviane ist es nur eine politische Vereinbarung. Du bist es, die mir wirklich wichtig ist. Wie es das Schicksal will, gehörst du zu mir. Du wirst deine Rolle spielen, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dich zu schützen."  
 
    Ich brüllte vor Lachen.  
 
    Jared verengte seine Augen.  
 
    Ich habe so sehr gelacht, dass ich mir eine Träne wegwischen musste.  
 
    "Du tust mir so leid, weil du nicht einmal merkst, dass du wie eine kaputte Schallplatte klingst", sagte ich, nachdem ich nicht mehr lachen konnte. "Glaubst du wirklich, ich will die soziale Leiter der Wandler erklimmen? Sehe ich so verzweifelt aus, dass ich deine Schlampe sein will? Mach weiter und beanspruche den Rachen deiner Prinzessin. Ich hoffe, du genießt es jeden Tag. Ihr zwei seid ein Paar, das im Himmel oder in der Hölle gemacht wurde, von mir aus. Aber wisse dies: Ich gehöre nicht zu dir. Das habe ich nie und werde ich nie. Dieser unglückliche Fick in der Hütte war nur ein bedeutungsloser Knall, getrieben von einem Moment der Schwäche und animalischer Hitze. Es wird nie wieder vorkommen. Das garantiere ich dir. Das Schicksal kann sich in den Arsch ficken."  
 
    Eine Ader pochte an Jerkface's Schläfe und er ballte die Fäuste, als er versuchte, seine Wut zu zügeln.  
 
    "Keine Frau sagt jemals Nein zu mir", zischte er. "Auch du nicht."  
 
    "Dann gibt es schlechte Nachrichten", kicherte ich und zeigte mit dem Daumen auf mich. "Denn diese Tussi hat dich gerade abgewiesen, und sie hat jedes Wort ernst gemeint. Gewöhne dich dran." Ich gähnte, ohne mir die Mühe zu machen, meinen Mund zu bedecken, "Jetzt wäre ich dankbar, wenn du dich verpissen würdest. Und wenn du in Zukunft noch etwas willst, schick Shade. Wir sind hier fertig." 
 
    "Wir sind fertig, wenn ich sage, dass wir verdammt noch mal fertig sind", knurrte er, und seine hübschen Gesichtszüge röteten sich und verzogen sich vor Wut. "Ich verstehe, dass du wütend und eifersüchtig bist und deshalb nicht klar denken kannst. Ich werde dir dieses eine Mal verzeihen, dass du so ausfällig geworden bist." 
 
    Er schüttelte den Kopf. "Du hast keine Ahnung, was ich dir zuliebe durchgemacht habe, aber ich werde es dir nicht weiter erklären, wenn du nicht vernünftig sein kannst. Du wirst die Dinge so akzeptieren, wie sie sind, und du wirst das, was dir zugewiesen wird, schnell und respektvoll annehmen." 
 
    Ich schüttelte den Kopf, ein spöttisches Lächeln lag auf meinen Lippen. Die Begattungshitze konnte meinen Verstand nicht mehr beeinflussen, auch wenn in meinem Bauch noch ein Funken Hitze brodelte.  
 
    "Und als Erstes wirst du den Fluch, den du Prinzessin Viviane auferlegt hast, aufheben", befahl Jared mit harter Stimme.  
 
    Ich schaute finster drein. "Was für ein Fluch? Denkst du, ich bin jetzt eine Hexe?" 
 
    "Du weißt, welcher Fluch. Ich habe genug von deinen kindischen Spielchen!", sagte er barsch.  
 
    Die Erkenntnis traf mich wie ein Blitz. Oh, diese komische Sache. Ich hatte es vergessen. Ich hatte mir gewünscht, dass Vivianes Schamhaare um ihre dünnen, schmalen Lippen wachsen.  
 
    Mein Wunsch war also Wirklichkeit geworden?  
 
    Das wäre ein beeindruckender Anblick.  
 
    Ich starrte Jerkface ausdruckslos an und tat so, als wäre ich unschuldig. "Ich weiß nicht, wovon du redest." 
 
    "Prinzessin Viviane muss immer eine Maske tragen", sagte Jared, dessen Stimme vor Verärgerung triefte. "Und sobald sie sich die seltsamen Barthaare rasiert, sprießen sie sofort wieder. Ein Team aus Magiern und Hexen sagte, dass nur der ursprüngliche Magier den Fluch aufheben kann, oder der Fluch wird verschwinden, sobald der Magier tot ist. Du hättest dafür gefoltert und zu Tode bestraft werden können, wenn ich dich nicht beschützt hätte."  
 
    Hatte mich Jerkface gerade bedroht?  
 
    Welcher Mann würde seine eigene Gefährtin bedrohen? Er betrachtete mich wirklich als Dreck unter seinen Schuhsohlen. Und er hatte diese Macht über mich und sperrte mich hier ein, nur weil er es konnte.  
 
    In einer männerdominierten Wandler-Gesellschaft unter der Fuchtel von Jerkface würde ich nie einen eigenen Platz haben. Ich würde nie selbst über mein Leben bestimmen können. Ich würde als seine Zuchtstute behandelt werden, und nichts anderes.  
 
    "Du magst also ihr weiches Haar nicht, das den Schwanz Eurer Hoheit kitzelt? Ich dachte, ihr beiden Turteltauben seid pervers", kicherte ich. Ich wollte ihn wieder demütigen und verletzen. "Um die Wahrheit zu sagen, ich habe keine Angst vor Folter. Davon hatte ich genug, bis mich ein mutiger Mann befreit hat. Ich war auf dem Weg, ihn zu finden, bevor du und deine Lakaien mich nach Wandler City geschleppt haben. Also, verdammt, nein. Ich werde nicht hierbleiben. Ich werde ihn finden und mich mit ihm wieder vereinen."  
 
    Ich schaute direkt in seine wütenden Augen. Sein Alpha-Blick hatte die Macht, jedem Wandler weiche Knie zu verschaffen. Ein schwächerer Wandler hätte sich umgedreht, um ihm seinen Bauch zu zeigen. Aber mir machte das nichts aus. Ich, Pip, war eine Wildcard. Ich ließ nicht zu, dass mich jemand dominierte. "Du kannst mich nicht beschützen, aber er kann es. Er ist der Einzige, der es kann." 
 
    Ein karmesinroter Ring erschien um seine grauen Augen, als ein Anfall von eifersüchtiger Wut ihn erfasste.  
 
    "Genug!", brüllte er und sein Gesicht wurde bestialisch. "Kein anderer Mann wird dich jemals berühren. Versuchst du es, sind sie tot. Du bist für immer ein Mitglied meines Haushalts. Du willst wild sein? Nur, wenn ich es dir erlaube. Denkst du, ich kann dich nicht zähmen? Ich bin der zukünftige König aller Wandler. Ich bin das Gesetz in Wandler City, und mein Territorium wird sich über das Meer ausdehnen. Und du, meine Konkubinengefährtin, wirst lernen, mir bedingungslos zu gehorchen." 
 
    Ich schoss auf die Beine und zeigte ihm mit beiden Händen einen Vogel. "Sieht das unterwürfig aus? Du hast mehr Wahnvorstellungen, als ich dachte, wenn du wirklich glaubst, dass du mich zu deiner Schlampe machen kannst." 
 
    Jerkface knurrte bösartig und zog den Ledergürtel aus seiner Hose.  
 
    Ich erkannte seine Absichten deutlich. Er würde mich auspeitschen, um mich zu zähmen, und mich dann vergewaltigen, um mir zu zeigen, wer das Sagen hat. Er glaubte wirklich, dass es sein Recht war, mich zu ficken und zu beanspruchen, wann immer er wollte, da er es schon einmal getan hatte. Er hatte mich als seine Gefährtin markiert. Für ihn bedeutete das, dass ich sein Eigentum war, auch bekannt als Sexsklavin.  
 
     "Du willst das, ist es das?" Er fletschte die Zähne, seine Reißzähne zeigten sich. "Du willst die harte Tour, obwohl ich versucht habe, dich zu schonen? Wenn du nicht darauf warten kannst, dass ich dir beibringe, wo dein Platz ist, zeige ich es dir gerne, hier und jetzt. Ich habe schon eine ganze Reihe von Pferden und Bestien gezähmt, die wilder waren als du."  
 
    Das Arschloch pirschte sich an mich heran und schwang den aufgerollten Gürtel wie eine Peitsche, was ein zischendes Geräusch verursachte. Sein Wolf gab ein warnendes Knurren von sich, aber er ignorierte seine Bestie. Der brutale Mann hatte jetzt die Kontrolle, und genau das wollte er mir zeigen.  
 
    Ich würde diese verdammte Peitsche nicht auf mir landen lassen.  
 
    Er schlug den Gürtel in der Luft auf, und das zischende Geräusch gab mir eine letzte Warnung. Ich entfesselte einen Sturm, obwohl ich wusste, dass mich das umbringen könnte.  
 
    Es hat mich nicht mehr interessiert.  
 
    Ich trat einen Stuhl hoch und er flog auf ihn zu. Er fing ihn auf und schleuderte ihn gegen die Wand. Der Stuhl zerbrach.  
 
    Er tauchte vor mir auf und schwang seinen Gürtel gegen meine Hüfte. Meine Hand holte aus, schneller als er erwartet hatte, und griff nach dem Ende der Peitsche. Ein brennendes Gefühl breitete sich in meiner Handfläche aus, Blut tropfte auf den Boden, aber ich ließ die Peitsche nicht los.  
 
    Ich schwang mein Bein hoch, um ihm einen Tritt gegen den Kiefer zu verpassen, und traf ihn. Er stolperte, die Augen vor Überraschung weit aufgerissen, und nahm seinen Gürtel mit. Ich hob meine Hand, und der Wind, von dem ich nicht wusste, dass ich ihn beherrschen konnte, erschien und warf ihn zurück.  
 
    Er stand blitzschnell auf und kickte den anderen Stuhl auf mich zu. Ich sprang im richtigen Moment ab und landete auf der Lehne des Stuhls. Ich nutzte den Schwung und schleuderte mich horizontal auf ihn zu.  
 
    Meine Füße rammten sich in seine Brust. Er verlor das Gleichgewicht und fiel auf seinen Hintern, denn damit hatte er nicht gerechnet.  
 
    Dann saß ich rittlings auf ihm und rammte ihm meine Faust ins Gesicht.  
 
    Seine große Hand ergriff meine Faust, und mit etwas Kraftaufwand warf er mich von sich. Er war viel stärker, als ich es in Erinnerung hatte. Er setzte sein ganzes Gewicht ein und drückte mich unter sich, sein Knie grub sich in meine Rippe.  
 
    Ich brüllte und stieß mit dem Kopf nach ihm, sodass meine Stirn gegen seinen Mund prallte. Ich schenkte ihm ein wildes Grinsen über seine aufgeplatzte Lippe. 
 
    Jetzt hasste ich ihn. Ich hasste ihn mit meinem ganzen Wesen. Doch mein Körper wimmerte noch immer vor Verlangen nach ihm und wollte sich winden, während sein großer Körper mich umschloss und seine harte Erektion gegen meinen Bauch drückte. Dafür verabscheute ich mich genauso wie diese Fotze namens Schicksal.  
 
    "Halt, Pip! Sofort!", bellte Jerkface, schockiert über den unverhohlenen Hass, der in meinen Augen brannte. "Zwinge mich nicht, Dinge zu tun, die ich bereuen werde!" 
 
    Das hatte er bereits getan, als er beschloss, mich erst auszupeitschen und dann zu vergewaltigen.  
 
    Als er mich an Kopf und Schulter packte, um mich zu fixieren, gelang es mir, mein Knie zu heben und es ihm in den Schritt zu rammen. Er brüllte vor Schmerz und Wut und rollte sich halb von mir herunter. Ich nutzte die Gelegenheit, um ihn von mir herunterzustoßen, und setzte mich wieder auf ihn. Dann rammte ich meinen Ellbogen gegen sein Auge.  
 
    Die Tür sprang auf. Mehrere Wandler-Wächter stürmten herein, angeführt von dem Grauen. Elektrische Stangen rammten sich in meine Rippen und meinen Hals.  
 
    Der Schmerz war nur irritierend. Ich konnte ein oder zwei Schocks vertragen.  
 
    Ich streckte eine Hand in Richtung der angreifenden Wachen, ein Schwall meiner magischen Luft schleuderte sie ineinander. Weitere Wachen stürmten herein, einer von ihnen zog eine Waffe, um mich zu erschießen.  
 
    "Tötet sie nicht!", riefen sowohl Jerkface als auch der Graue.  
 
    Bevor ich reagieren konnte, holte Jerkface mit seiner Alphakraft aus, traf den schießwütigen Wachmann und schleuderte ihn gegen das vergitterte Fenster. Das Glas zersplitterte beim Aufprall.  
 
    "Pfeile benutzen!", bellte der Graue seine Anweisung.  
 
    Pfeile flogen aus allen Richtungen auf mich zu. Ich hatte keinen Schild. Ich brüllte, dass mein Wind kommen solle, und er kam, stieß einige Wachen beiseite und schleuderte die meisten Pfeile weg. Aber einige Pfeile hatten mein Fleisch durchbohrt, und das Beruhigungsmittel floss durch meinen Blutkreislauf.  
 
    Mein Wind war nicht stark genug gewesen. So am Boden zerstört, verbittert und verzweifelt ich auch war, die kalte Klarheit blies mich an wie ein Eissturm. Es lag nicht daran, dass ich nicht stark genug gewesen wäre. Da wusste ich es. Es war etwas anderes im Spiel. Ein schwarzer Zauber, mächtiger und bösartiger als jeder Zauber, der je gewoben wurde, war seit wer weiß wie langer Zeit in mir eingepflanzt. Ich konnte spüren, wie der dunkle Zauber an meinem Wesen haftete, und er hatte meine natürliche Magie gebunden.  
 
    Ich hatte einen sehr mächtigen, tödlichen Feind, über den ich nichts wusste.  
 
    "Das reicht jetzt!", rief der Graue, doch er stürzte auf mich zu und rammte mir eine Spritze in den Arm, während ich wehrlos war und vor Schwindel schwankte.  
 
    Ich riss meine Faust hoch und rammte sie in sein Gesicht und brach ihm die Nase. Der Scheißkerl hatte mehr verdient als das.  
 
    Während ich zu Boden stürzte, verwandelte sich mein Gesicht in das eines Wolfes. Bevor ich ohnmächtig wurde, hatte ich noch eine letzte Aufgabe zu erledigen.  
 
    "Ich lehne dich ab, Alpha-Erbe Jared!", rief meine Wolfsstimme. "Ich verzichte auf das Band der Paarung zwischen uns. Wenn ich die Tochter des Todes bin, rufe ich nach der Macht meines Geburtsrechts. Ich befehle ihr, das Band zu brechen. Es soll sich niemals vollständig bilden!", brüllte ich. "Zerreiß es!" 
 
    Jared stürzte sich auf mich, um mich aufzuhalten, aber er kam zu spät.  
 
    Angeheizt durch den Sturm, der in mir tobte, durchbrach meine Magie vorübergehend die Bindung des schwarzen Zaubers, erhob sich und zerriss das Band der Paarung in drei Teile. Es würde nie wieder komplett sein.  
 
    Vor Schmerz verzog Jared sein Gesicht und rollte sich zu einer Kugel zusammen.  
 
    "Was ... hast ... du ... getan, Pip?", fluchte er. 
 
    Seelische Schmerzen drangen in mich ein und drohten mich zu zerfetzen. Säure verbrannte mein Inneres, wie ich es noch nie erlebt hatte. 
 
    Ich wälzte mich unter qualvollen Tränen auf dem Boden, aber ich lachte wie eine Irre.  
 
    Ich hatte mir den Dorn aus der Seele gerupft und die Verbindung zu meinem Ex-Gefährten zerstört. 

  

 
   
    Kapitel 29 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Es fühlte sich an, als hätte ich einen weiteren schlimmen Kater an einem kalten, regnerischen Tag.  
 
    Ein Blitz aus Träumen, Erinnerungen oder düsterer Realität wirbelte durch meinen Kopf. Ich wachte in einer verriegelten Zelle mit drei Betonwänden und einer Eisentür auf. Ich erinnerte mich vage an eine ähnliche Zelle, die ein Jahrzehnt lang mein Zimmer gewesen sein könnte, während ich gefangen gehalten und an mir experimentiert wurde. Als ich versuchte, diesen Teil meiner Vergangenheit zu erforschen, verirrte ich mich wieder einmal im Labyrinth.  
 
    Das Feuer der Erinnerungen und die Träume waren längst erloschen, und ich saß nur noch in dieser kalten, düsteren Zelle, in die mich mein Ex-Schicksalsgefährte geworfen hatte.  
 
    Ich kämpfte gegen den Drang an, in Panik gegen die Eisentür zu hämmern und zu schreien, dass ich freigelassen werden wollte. Ich wusste es besser.  
 
    Es wäre sinnlos, zu meinen Feinden zu schreien und um Gnade zu betteln. Das würde ihnen nur Macht über mich geben.  
 
    Ich saß also auf dem kalten Boden, ließ das Eis in meinen Adern fließen und die Angst durch mich hindurchgleiten. Klarheit und Vernunft ersetzten schließlich meine Panik. Ich ging zum nächsten Schritt über und griff nach meiner inneren Magie, um zu sehen, ob sie noch da war, und wenn ja, würde ich sehen, was sie tun konnte, um mir in meiner derzeitigen Situation zu helfen. Aber sie kam nicht hoch. Ich spürte nicht einen Hauch davon. Ich wette, die Zelle war mit Schutzwällen umgeben, die meine Magie aufheben konnten.  
 
    Sie hatten mich in das sicherste Gefängnis innerhalb des Militärgeländes gesperrt.  
 
    Die Zeit verging wie im Flug. Ich konnte nicht einschätzen, wie lange ich schon auf dem Boden saß, an die Wand gelehnt, allein und frierend. Ich sagte mir, dass ich mich nicht auf meine aktuelle Situation konzentrieren sollte und dass ich es überleben würde.  
 
    Morgen würde ich mir einen Plan ausdenken. Heute würde ich nicht überstürzt handeln. Ich würde keine Grenze kennen. Bis die Drogen in meinem Körper abgeklungen waren, würde ich warten.  
 
    Ich spannte meine Muskeln an, erhob mich und übte die Kampfsportbewegungen, die Shade mir beigebracht hatte. Ich entschied mich für Tai-Chi, auch Schattenboxen genannt, eine Kombination aus Kampfsport und Meditation. Meine Bewegungen waren langsam, ich ließ die Energie von Yin und Yang durch mich fließen und ließ Zen meinen chaotischen Kopf füllen.  
 
    Das war mein erster Tag in Einzelhaft.  
 
    Mein Kerkermeister wartete darauf, dass ich einen Zug machte, aber ich machte keine Anstalten.  
 
    Das Schweigen war meine Waffe.  
 
    Der zweite Tag brach an. Zuerst erklangen Schritte auf dem Korridor vor meiner Zelle. Dann klickte das Schloss, und Shade stieß die Eisentür auf und trat ein.  
 
    Eine Wache vor der Tür schloss sie schnell, was bedeutete, dass ich hier nicht mehr rauskam.  
 
    Shade sah mich an, sein Adamsapfel wippte vor lauter Emotionen. Ich wollte nicht, dass er sich meinetwegen schlecht fühlte. Ich wollte nicht, dass mein Freund traurig ist.  
 
     "Hallo, Canary", sagte ich mit einem gezwungenen Lächeln. "Ich bin mal wieder in einer Zelle. Aber mach dir keine Sorgen. Ich gewöhne mich langsam daran."  
 
    Er setzte sich mir gegenüber auf den Boden. "Ich habe nur eine halbe Stunde Zeit." 
 
     "Dann sollten wir sie nicht verschwenden", sagte ich und lächelte weiter. "Was willst du tun?" 
 
    "Es tut mir leid, dass ich in letzter Zeit nicht da war", sagte er. "Es ist nur so, dass Familienangelegenheiten und die Wandler-Politik mich ganz schön durcheinandergebracht haben. Überall geht die Scheiße ab. Wir haben Verräter unter uns. Die Magier treiben ihre Spielchen, weil sie wissen, dass wir uns Sorgen machen, dass sie sich mit den Vampiren verbünden könnten. Die Blutsauger sind auf dem Vormarsch. Wir haben auch die Bestätigung erhalten, dass eine Vampirstreitmacht unter der Führung des Vampirgottes nach Nordamerika gekommen ist. Eben noch war er nur ein Mythos, und jetzt ist er aus diesem Mythos herausgetreten und zu unserem neuen Albtraum geworden. Wenn seine Truppen sich Lucians Armee anschließen, werden sie uns zahlenmäßig weit überlegen sein."  
 
    Mein Herz klopfte bei Shades Erwähnung von Marlowe. Ich hatte also nicht halluziniert, als ich ihm auf dem Gelände der Akademie begegnet war.  
 
     "Du sagst, der Vampirgott ...", begann ich.  
 
    Shade fuhr sich mit der Hand über sein müdes Gesicht. "Das ist nicht das, was ich dir sagen wollte. Es ist einfach zu viel scheiße im Moment." Er konzentrierte sich auf mich, sein Blick verfinsterte sich noch mehr. "Ich hätte nie gedacht, dass es so schnell so schlimm werden würde. Wenn ich gewusst hätte, dass es so kommen würde, hätte ich dich nie nach Wandler City geschleppt."  
 
    "Du hast mich nicht hergezerrt", sagte ich. "Ich bin freiwillig mit dir gekommen. Ich bereue es nicht. Wäre ich nicht mit dir gekommen, hätte ich dich nicht als Freund kennengelernt. Ich hätte kein Rudel mit Danielle, Paris und", ich schluckte einen Schluchzer herunter, "Summer gehabt."  
 
    Auch auf seinem Gesicht machte sich Trauer breit. 
 
    "Ich muss dir das schnell sagen, Pip", sagte er. "Ich bin der einzige Besucher, den du sehen wirst, solange du hier bist, und ich werde dich nicht wieder besuchen dürfen, wenn du nicht tust, was mein Bruder dir sagt." 
 
    "Hat Jerkface eine Liste?", fragte ich. "Ich wette, sie ist lang. Er kann sie zusammenfalten und sich in den Arsch schieben, am besten quer. Du kannst die Nachricht gerne weitergeben."  
 
    "Ihr zwei habt da eine Art Pisswettbewerb am Laufen", sagte er mit einem besorgten Seufzer. "Das muss aufhören, Pip. Auf einen Angriff auf den Alpha-Erben steht die Todesstrafe, aber Jared verbietet es jedem, dich hinzurichten. Doch er muss der ganzen Wandlerwelt zeigen, dass er dich zähmen kann. Du wirst hier nicht herauskommen, es sei denn, du bittest um Vergebung, gibst deinen Willen auf und schwörst einen Blutschwur, ihm zu gehorchen. Ich habe meinen Vater um dich angefleht, aber der König hat meine Bitte abgelehnt." 
 
    Shade war nicht damit einverstanden, wie die Dinge in Wandler City geregelt wurden, aberseine Worte hatten nicht das gleiche Gewicht wie die seines Bruders, dem Thronfolger.  
 
    "Jared ließ sich auch nicht überreden", sagte er, wobei ein hilfloser Blick durch seine kornblumenblauen Augen huschte, und sie verdunkelte. "Ich habe ihn noch nie so aufgewühlt gesehen, und keine Frau hat ihn je so verärgert wie du. Er ist völlig ausgerastet und hat einen Eifersuchtsanfall bekommen, als du erklärt hast, dass du einen anderen Mann ihm vorziehst. Wenn er wüsste, wer der Mann ist, würde er einen Amoklauf veranstalten und jeden seiner Rivalen umbringen. Das Schlimmste ist, dass über ein Dutzend Wachen gesehen haben, wie du den Alpha-Erben angegriffen hast, also hatte er keine andere Wahl, als dich hier einzusperren. Wenn er dich nicht zähmen kann, steht sein Ruf auf dem Spiel."  
 
    Ich zuckte ein wenig mit den Schultern. "Er kann mich töten und es beenden." 
 
     "Das wird er nie tun", sagte Shade. "Was für ein Mann würde seiner Schicksalsgefährtin etwas antun? Wenn sich das herumspricht, wird ihm niemand mehr trauen."  
 
    Er kannte seinen eigenen Bruder nicht sehr gut. Ich spielte mit dem Gedanken, ihm zu erzählen, dass Jerkface geplant hatte, mich in einem Wutanfall zu verprügeln und zu vergewaltigen. Ich wollte nicht, dass Shade darin verwickelt wurde.  
 
    Shade reichte mir ein Walkie-Talkie. "Der Erbe sagte, wenn du genug hast, drückst du die blaue Ruftaste und sagst: 'Verzeih mir, Alpha-Erbe. Ich gelobe, dir von nun an zu gehorchen', und er lässt dich raus. Er sagte, das sei die einzige Möglichkeit, dich jemals aus dieser Zelle zu befreien. Er wird nicht verhandeln. Und er wird es auch nicht anders wollen. Das ist seine Idee, sicherzustellen, dass du dich ihm unterwirfst."  
 
    "Es überrascht mich nicht, dass Jerkface keine Fantasie hat." Ich stieß ein leises, freudloses Kichern aus und leckte mir über die trockenen Lippen. Sie gaben mir nur eine kleine Flasche Wasser für den ganzen Tag, um meinen Geist zu zermalmen und mich am Leben zu erhalten. "Er dachte, er könnte mich brechen, Shade. Aber er weiß einen Scheißdreck über mich, auch wenn er mich einmal verarscht hat. Ich war über ein Jahrzehnt lang eine Laborratte. Täglich wurde ich aufgeschlitzt, aber ich bin nicht zerbrochen. Ich hasse es, ihn zu enttäuschen, aber ich bin längst über den Punkt hinaus, an dem ich von irgendeinem Wichser gezähmt werden könnte. Und wenn ich hier rauskomme, wird er meinen Zorn zu spüren bekommen."  
 
    Shade sog den Atem ein. Ich hatte ihm gerade ein Stück meiner dunklen Vergangenheit gestanden.  
 
    Ich lächelte ihn liebevoll an und schlug das Walkie-Talkie auf den Boden. Shade starrte auf die Scherben aus Metall und Plastik.  
 
    Ein Wachmann klopfte an die Eisentür. Unsere Zeit war um.  
 
    "Shade", sagte ich. "Könntest du Danielle und Paris sagen, dass es mir leidtut, dass ich den Tod zu ihnen gebracht habe? Bitte sag ihnen auch, dass sie sich keine Sorgen um mich machen sollen. Ich will, dass sie weitermachen. Pass auf sie auf." 
 
    Shade beugte sich vor und flüsterte mir zu. "Das ist kein Abschied, Catnip. Der wahre Grund meines Besuchs war, dir zu sagen, dass du durchhalten sollst. Wir - Danielle, Paris und ich - werden dich nicht im Stich lassen. Wir arbeiten an einem Plan, um dich hier rauszuholen."  
 
     "Nein! Bitte, nein!", flüsterte ich eindringlich. "Du musst mich vergessen, Canary. Ich kann nicht zulassen, dass du und Danielle alles für mich wegwerft. Es macht mir nichts aus, hierzubleiben. Ich hatte nie etwas oder jemanden, der gut zu mir war, bis ich euch getroffen habe. Ich habe nichts zu verlieren, aber dein ganzes Leben ist in der Welt der Wandler, genauso wie Danielles."  
 
    "Du wirst hier drin nicht verrotten." Shade senkte seine Stimme weiter. "Selbst wenn du die Freiheit einforderst, wird Jared dich niemals gehen lassen. Er denkt, du gehörst ihm, obwohl er dich nicht verdient hat, obwohl er sich nicht um dich gekümmert hat. Dieses egoistische, arrogante Arschloch hat keine Ahnung, wie das geht. Er bekommt alles, was er will, denn er ist der Erbe. In seinem Universum kennt er die Bedeutung von 'Nein' nicht." 
 
    Er atmete schwer aus. "Der Erbe ist stärker geworden und hat Macht erlangt, die er vorher nicht hatte. Er hat erkannt, dass die Vorteile von der Paarungsbindung mit dir kommen müssen. Aber als du das Band vor zwei Tagen zerstört hast, erlitt er einige Nachteile - die neue Kraft verließ ihn. Er wird versuchen, dich zurückzufordern und das Paarungsband vollständig zu schließen, um die zusätzliche Kraft zu erhalten, die du ihm gegeben hast. Aber zuerst muss er eine Show abziehen, um dich zu bestrafen und zu zähmen, obwohl sein Wolf gegen ihn ist." 
 
    Ich ballte meine Fäuste und kochte vor Wut.  
 
    Wieder klopfte es an der Eisentür.  
 
    "Prinz Shade, Euer Besuch ist beendet", rief die schroffe Stimme einer Wache vor der Tür. "Wir müssen reinkommen, wenn du nicht sofort gehst."  
 
    Er richtete sich auf und ging rückwärts zur Tür, wobei sein Blick meinen nicht verließ. "Warte nur ab, Catnip. Das ist noch nicht das Ende für dich, noch lange nicht."

  

 
   
    Kapitel 30 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Es könnte Tag vier oder Tag sechs sein. Ich hatte mich verzählt. Und da es kein Fenster gab, konnte ich nicht sagen, ob es Tag oder Nacht war. Aber das war mir jetzt egal. Meine Lebenskraft wurde mit jedem Tag schwächer. Die Zaubersprüche, die in die Zelle eingeflossen waren, machten meine Magie weiterhin zunichte. Das war es, was Magieanwender eine tote Zone nannten.  
 
    Ich hatte nichts mehr gegessen, seit ich hier hineingeworfen worden war. Der Wille des Alpha-Erben war aus Eisen, und seine verdammten Worte waren Gesetz.  
 
    Das war es, was er mir zu zeigen versuchte. Pech für ihn, denn es war mir scheißegal.  
 
    Eines Tages würde ich entkommen. Ich würde hier nicht sterben. Das sagte mir mein Bauchgefühl. Abgesehen davon versuchte ich, nicht zu viel darüber nachzudenken. Wenn der Boden unter mir nicht so heftig gewackelt hätte, würde ich immer noch ein Nickerchen machen, meine Art, der Realität zu entfliehen und meine Energie zu bewahren, damit ich nicht zusammenbrach.  
 
    Ich bin aufgesprungen und habe gelauscht. Irgendetwas explodierte draußen - Explosionen und schnelle Schüsse - nicht sehr nahe an diesem Gefängnis, aber auch nicht weit entfernt.  
 
    Hatte der Krieg zwischen Wandlern und Vampiren begonnen, während ich geschlummert hatte?  
 
    Verdammt, ich hatte die ganze Aufregung verpasst. Sie hätten mir eine Zelle mit Fenster geben sollen.  
 
    Dann spürte ich eine Präsenz, die sich mir näherte, räuberisch und über alle Maßen mächtig.  
 
    Freund oder Feind? Lassen wir die Würfel rollen. Wenn es Freunde waren, käme ich vielleicht gerade noch aus diesem Gefängnis heraus. Wenn es Feinde waren, könnte ich sterben, aber ich würde versuchen, ihnen vorher die Augen auszustechen.  
 
    Eine seltsame Energie strömte in meiner Mitte, und ich sang vor mich hin:  
 
    "Still, kleines Baby, sag kein Wort.
       Mama wird dir eine Spottdrossel kaufen. 
 
    Und wenn die Spottdrossel nicht singen will.
       Mama kauft dir einen Diamantring ..." 
 
    Ich hatte keine verdammte Ahnung, warum ich dieses Lied sang oder wo ich es schon einmal gehört hatte, es kam einfach so heraus.  
 
    Metall kreischte, verdrehte sich und prallte mit einem schrecklichen Geräusch aufeinander. Dann knickte die Eisentür, die mich einsperrte, in der Mitte ein. Eine halbe Sekunde später wurde sie aus den Angeln gerissen und von zwei großen, blassen Händen weggeschleudert.  
 
    In der offenen Tür zu meiner Zelle stand ein wunderschöner Mann - zerzaustes dunkles Haar, ein gemeißeltes Gesicht, wie es nur ein dunkler Gott haben konnte, und sinnliche Lippen, die mir in meinem Traum einst unheiliges Vergnügen bereitet hatten.  
 
    Der Vampirgott war aus den Träumen, Mythen und der Fantasie herausgetreten, um mich zu holen.  
 
    Bedrohung und Macht schwappten in glühenden Wellen von ihm ab.  
 
    Meine Haut kribbelte, mein Puls beschleunigte sich, und mein Blut raste und erhitzte sich für den dunklen Gott. Eine Verbindung entstand zwischen uns, ein anderer Paarungsruf, wie ein längst vergessenes Lied, das in meiner Seele trommelte.  
 
    Ich öffnete unwillkürlich meine Lippen, nicht sicher, ob ich mehr Angst oder mehr Erregung verspürte.  
 
    Sein furchterregender Blick glitt Zentimeter für Zentimeter über mich hinweg und blieb auf den Fesseln an meinen Knöcheln haften. Seine saphirblauen Augen glühten vor unvorstellbarer dunkler Wut, und zu seinen Füßen tobte ein furchterregender Schattensturm.  
 
    "Braut, ich habe dich gefunden", flüsterte er, seine reiche, fremde und uralte Stimme strotzte vor besitzergreifendem und bösartigem Feuer.  
 
    Ich setzte mich aufrechter hin. Ich würde nicht abrupt aufstehen, um ihm entgegenzukommen, denn ich könnte vor Schwindel, Hunger und Müdigkeit umfallen und mich so vor einem so prächtigen Mann blamieren.  
 
    Also setzte ich mich einfach auf den kalten Boden und verzog die Lippen zu einem Grinsen.  
 
    "Du hast lange genug gebraucht, Marlowe", säuselte ich.  
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    Anmerkung der Autorin 
 
      
 
      
 
    Lieber Leserinnen und Leser,  
 
    viele von euch wollen zuerst das letzte Buch der Prüfungen der Unterwelt. Euer Wunsch, mein Befehl. Sobald ich euch den Verborgenen Hof geliefert habe, werde ich mich an den Vampirgott machen.  
 
    Das zweite Buch der Serie Wandler Krieg, Vampir Gott, handelt von der dunklen Geschichte und der gefährlichen Romanze zwischen Marlowe und Pip. Es wird noch mehr Schlachten geben, und ihr werdet wahrscheinlich War treffen, einen der schlimmsten Bösewichte, den ich euch bald vorstellen werde.  
 
      
 
    ~ Meg

  

 
   
    VORGESCHMACK: Halbblut-Akademie 1: Magische Prüfungen 
 
      
 
      
 
    Prolog 
 
    Der Halbgott des Krieges 
 
      
 
      
 
    Das grünäugige Menschenmädchen kämpfte wie eine Wilde gegen eine große, wütende Bande. 
 
    Ihre Grausamkeit war das Erstaunlichste, was ich je gesehen hatte.  
 
    Aber ich bin nicht ihretwegen gekommen. Wir waren hinter den beiden Übernatürlichen in ihrem Team her. Schurken durften sich nicht unkontrolliert im Gebiet der Halbgötter herumtreiben. Entweder schlossen sie sich der Akademie an oder sie wurden ausgeschaltet.  
 
    Packt sie ein, befahl ich Cameron, dem Leutnant der Götterdominion, mit einer Geste. Diese Soldaten hatten die Prüfung der Blutrunen überlebt, weil sie das Blut der Götter in ihren Adern hatten.  
 
    Der Kampf auf der Straße verstummte abrupt, als Camerons Männer auf das Schlachtfeld marschierten und auf ihre Ziele schossen. Die anderen Kämpferinnen und Kämpfer wichen zurück. In ihren Augen stand die Angst vor den Dominion-Soldaten - außer bei dem Menschenmädchen.  
 
    Sie stellte sich vor einen jungen Wolfswandler und eine minderjährige Hexe und blockierte Cameron und seine Soldaten.  
 
    "Marigold, das sind die Dominions. Wir können sie nicht abwehren", flüsterte der Wandler und wollte sie zurückziehen, um sie zu schützen, aber sie wich ihm aus.  
 
    "Ich werde nicht zulassen, dass sie dich mitnehmen", sagte sie und ihre Hände zuckten gewaltbereit.  
 
    Sie war immer noch voller Adrenalin. Ich konnte ihre dunkle Angst riechen, aber sie war kein Vergleich zu ihrer Wut.  
 
    Camerons Kiefer klappte auf. Er hatte noch nie einen Zivilisten getroffen, der es wagte, sich einer Verhaftung oder Rekrutierung zu widersetzen. Und niemand fluchte vor einem Dominion-Soldaten, ohne die Konsequenzen zu tragen.  
 
    Der Lieutenant und seine Männer waren eifrig bemüht, mich zu beeindrucken, denn ein Halbgott begleitete sie selten auf einer Rekrutierungsmission.  
 
    "Es ist mir scheißegal, wie hübsch du bist, Tussi", schnaubte Cameron. "Geh mir verdammt noch mal aus dem Weg, oder ..." 
 
    Das Mädchen griff an.  
 
    Sie rammte einen Stiefel in Camerons Brust und trat kräftig zu. Gleichzeitig legte sie fünf Pfeile auf und ließ sie nacheinander fliegen. 
 
    Jeder Pfeil war ein Volltreffer, aber sie hatte es mit den gut ausgebildeten Kriegern des Dominion zu tun, die eine Rüstung trugen, die keine menschliche Waffe durchdringen konnte.  
 
    Unsere Truppen umzingelten sie. Das Mädchen schrie den Wandler und die Hexe an, sie sollten fliehen, aber stattdessen drückten sie sich mit dem Rücken an sie, bereit, mit ihr auf Leben und Tod zu kämpfen.  
 
    Ich gluckste.  
 
    "Der Spaß ist vorbei, kleines Luder", sagte ich, löste mich aus dem Schatten und trat auf das Schlachtfeld, bevor meine Soldaten das Trio erledigten.  
 
    Meine Halbgöttermacht durchdrang die Luft.  
 
    Alle knieten unverzüglich auf dem Schlachtfeld, das mit Patronenhülsen, Betonstücken, Tierfellen und Blut übersät war, die Soldaten, die Zivilisten und die Bandenmitglieder.  
 
    Doch ein Paar Knie weigerte sich, zu Boden zu gehen.  
 
    In meinen Augen blitzte Überraschung auf. Dies war das erste Mal.  
 
    Das Mädchen stand fest auf ihren Füßen und starrte mich an. Ein Feuer der Wut brannte in ihren Augen, deren Farbe so lebendig war, dass sie grüner waren als jeder Wald in jedem Universum, an dem ich vorbeigekommen war.  
 
    Eine Flamme schlug wie ein unsichtbarer Blitz in die eisigen Stahlwände ein, die mein rücksichtsloses Halbgötterherz umschlossen.  
 
    Sofort verhärtete sich mein Schwanz.  
 
    Was zum Teufel?  
 
    Die Bestie in mir brüllte und erwachte, ebenso wie mein ureigenes Bedürfnis.  
 
    Mühsam zügelte ich die Bestie, um das Weibchen nicht zu Boden zu reißen und von hinten zu besteigen, genau hier.  
 
    Ich war stolz darauf, kein wilder Halbgott zu sein, aber auch ohne Spiegel wusste ich, dass meine Augen golden glühten und einen purpurnen Ring um die Pupillen hatten.  
 
    Meine Kraft nahm zu und entlud sich auf die Herausforderung des Mädchens. Ein heftiger Wind strömte aus mir heraus, wirbelte herum und traf alles, was sich ihm in den Weg stellte.  
 
    Die Gebäude im Einflussbereich meiner Macht bebten, Glas zersprang.  
 
    Die Wölfe, Hybriden und Menschen wimmerten, als sie nach hinten geschleudert wurden, darunter auch die junge Hexe und der Wandler, der hinter dem Menschenmädchen kniete.  
 
    Sie schwankte, bevor sie sich wieder aufrichtete.  
 
    "Knie dich hin“, befahl ich ihr.  
 
    Ihr lavendelfarbenes Haar wirbelte wild durcheinander, gepeitscht von der elektrisierenden Kraft in der Luft. Schweißperlen standen auf ihrer süßen kleinen Nase. Angst und Wut sprachen Bände in ihren Augen, als sie versuchte, sich meiner Macht zu widersetzen.  
 
    Ihre Beine knickten ein, was ihre menschliche Schwäche offenbarte, und ich wartete darauf, dass sie auf die Knie fiel, um mir Respekt zu zollen, wie alle anderen auch.  
 
    Mein leichtes Lächeln verwelkte in meinen Mundwinkeln, als sie ihren Rücken aufrichtete und ihre Beine streckte.  
 
    Kein Mensch oder Übernatürlicher konnte meinem Zwang widerstehen, abgesehen von den olympischen Urgöttern und Luzifer. Sogar meine Halbgötter mussten ihre Rüstung anziehen und sich mit ihrer Kraft gegen mich schützen.  
 
    Aber dieses einfache Menschenmädchen blieb standhaft.  
 
    Als wäre das nicht schon ärgerlich genug, zeigte sie mir auch noch den Stinkefinger.  
 
    Das war das erste Mal, dass mir den jemand gezeigt hat. Sie wusste nicht, dass sie damit erst Gewalt und dann ihren Tod bestimmte.  
 
    Das Keuchen meiner Soldaten war deutlich zu hören, sogar lauter als das der Bande und ihrer Kameraden. Auf mein Knurren hin kehrte wieder Ruhe ein.  
 
    Alle warteten darauf, dass ich das freche Menschenmädchen niederschlug.  
 
    Das Biest grinste, das strahlend schönste Wesen der Welt, und jede räuberische Zelle in mir erwachte zum Leben.  
 
    Ein Kribbeln floss durch meine Adern.  
 
    Mein Schwanz wurde hart, zuckte nach vorne und kratzte schmerzhaft am Stoff meiner Hose. 
 
    Ich biss die Zähne zusammen und war gewillt, die Kontrolle zu behalten und mich nicht zu bewegen, egal wie sehr ich diese Frau immer und immer wieder beanspruchen wollte.  
 
    Zum Glück trug ich statt einer engen Rüstung einen Trenchcoat aus Leder, der meine Erektion verdeckte.  
 
    Mein Blick schweifte über ihren sündhaft verführerischen Körper, bevor ich ihr in die Augen schaute, um nach ihren Geheimnissen zu suchen. Wie konnte sich ein Mensch mir widersetzen? 
 
    Was war sie?  
 
    Ich schlenderte auf die tödlich schöne Kreatur zu, die Hände in den Taschen, als würde ich im Park spazieren gehen. Trotz meines lässigen Auftretens zeigte eine weitere Welle von Wimmern der Soldaten und Bandenmitglieder die Auswirkungen meiner wogenden Kraft an.  
 
    Das Mädchen verkrampfte sich bei meiner Annäherung, die Fingerknöchel der Hand, mit der sie den Pfeil und den Bogen hielt, waren weiß, und ihre andere Hand war bereit, eine Waffe aus ihrer Lederjacke zu ziehen, um auf mich zu zielen.  
 
    Ich hielt ihren glühenden Blick fest und forderte sie heraus, es zu versuchen.  
 
    Ihre Angst mischte sich mit Hass und Faszination, die sich in ihren feurigen Jadeaugen widerspiegelten, während sie mich weiter anstarrte. 
 
    Das Biest war also doch nicht ganz immun gegen mich und meine Macht.  
 
    Ich unterdrückte ein amüsiertes Glucksen. Es war selten, dass mich jemand noch amüsieren konnte, obwohl ich der jüngste Halbgott auf der Erde war.  
 
    Und ich war noch nie so erregt gewesen. 
 
    Sie wich nicht zurück, sondern reckte ihr Kinn in die Höhe und blähte ihre Brust auf, was meinen Blick auf ihre frechen Brüste lenkte.  
 
    Ich ging um sie herum und studierte sie wie ein fauchendes Kätzchen, das ich in die Enge getrieben hatte, und sie drehte sich entsprechend, ohne mir den Rücken zuzuwenden.  
 
    Als ich sie genug genervt hatte, gab sie nach und brach das Schweigen.  
 
    "Was zum Teufel willst du, Halbgott?", fragte sie. "Und welcher Halbgott bist du?"  
 
    Was für eine Einstellung. Geächtete hassten Autoritäten immer.  
 
    Alle anderen hielten den Atem an, angesichts ihres mangelnden Selbstschutzes. Wäre es jemand weniger Interessantes gewesen, hätte ich den Übeltäter niedergeschlagen. 
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, ein überraschtes Lächeln zu verbergen.  
 
    Alle anderen wussten, wer ich war. Sie muss in dieser verlassenen Stadt furchtbar isoliert sein. Trotzdem war ihr klar, dass ich ein Halbblut bin.  
 
    Ich legte den Kopf schief und schnupperte. Eine Entdeckung ließ meine Augen aufleuchten und ich lächelte. Sie war nicht der Mensch, für den sie sich ausgab.  
 
    Und doch war sie anders als alles, was mir bisher begegnet war.  
 
    So nah konnte ich die mächtige Kraft in ihrem Blutkreislauf spüren, aber sie war verschleiert.  
 
    Sie wusste es nicht einmal, sonst hätte sie mit ihrer Magie gekämpft und nicht mit rudimentären Bögen und Dolchen.  
 
    Irgendeine Kraft hielt ihre Magie gefangen.  
 
    Dann traf mich ihr Duft mitten ins Gesicht, und Wellen von Hitze stürmten in mich hinein, bis sie sich in meiner Leiste sammelten.  
 
    Ein Feuersturm der Lust brannte in meinen Adern.  
 
    In diesem Moment entschied ich, was sie für mich sein würde.  
 
    Sie war das Rätsel, das ich lösen musste.  
 
    Eine Wildnis, die es zu zähmen galt.  
 
    Ein Schatz, den ich gefunden hatte.  
 
    Ein seltenes Juwel, das ich besitzen und in den bestbewachten Tresor einschließen würde.  
 
    Und eine Frau, die ich jede Nacht reiten würde, um ihre Schreie zu genießen, wenn sie um die Ekstase bettelte, die nur ich ihr geben konnte. Dieses Mädchen würde ich zu meiner Gefährtin machen.  
 
    Der mystische Wind wehte zwischen uns hin und her, und ihre atemberaubend grünen Augen weiteten sich, als hätte sie zum ersten Mal das strahlende Sonnenlicht gesehen, das den Wald überflutete. Sie hatte auch meinen Duft aufgenommen, und ich beobachtete zufrieden ihre Reaktion.  
 
    Ihre weichen, vollen Lippen spreizten sich vor Schreck. Sie würde sich mit aller Kraft gegen mich wehren, wenn ich ihr jetzt sagen würde, dass sie mein ist und ihre Zukunft mir gehört. 
 
    Sie erholte sich schneller, als ich es einer Frau zugetraut hätte.  
 
    Aber sie war ja auch nicht irgendeine Frau. Nicht einmal annähernd. 
 
    "Wir sind gesetzestreue Bürger, Mister. Sie werden kein Mitglied meines Zirkels mitnehmen", rief sie und schwang eine Pfeilspitze in Richtung der Werwolfbande, gegen die sie gekämpft hatte. "Aber du kannst gerne diese nichtsnutzigen Drecksäcke zusammentreiben! Sie sollten auf Befehl eures Dominions die Dämonen an der Grenze bekämpfen, anstatt unschuldige Kleinstadtbewohner zu belästigen."  
 
    Die Werwölfe knurrten, hörten aber sofort auf, als Cameron ihnen einen strengen Blick zuwarf.  
 
    "Sie sind zu alt", sagte Cameron und schob sein Kinn in Richtung der Werwölfe, bevor er das Mädchen mit seinem harten Blick musterte. "Nur der Wolf und die Hexe im Teenageralter werden in die Akademie aufgenommen. Wir sind ihretwegen gekommen, also schlage ich vor, dass ihr zur Seite geht, wenn ihr nicht noch mehr Ärger haben wollt."  
 
    Er war netter zu dem Mädchen, obwohl er vorsichtig war, nachdem sie sich gegen mich gewehrt hatte.  
 
    "Auf keinen Fall!", sagte das Mädchen. "Jeder weiß, dass die Halbblut-Akademie eigentlich eine Halbtot-Akademie ist. Weniger als die Hälfte der Teilnehmer überlebt das erste Ritual, und ich werde nicht zulassen, dass meine Leute ihr Glück versuchen."  
 
    "Wie kannst du es wagen!", zischte Cameron. "Allein für diese Blasphemie wirst du gehängt."  
 
    Ich hob eine Hand, um Cameron daran zu hindern, das Mädchen weiter zu verfluchen, und zog eine Augenbraue hoch. Es wäre interessant zu sehen, wie das feurige Biest ihren ersten Tag an meiner Akademie überleben würde.  
 
    "Ich verschone deine Freunde unter einer Bedingung", sagte ich mit einem charmanten Lächeln, das jede Frau verschlingt.  
 
    Sie kniff die Augen zusammen, aber ich konnte spüren, wie ihr Puls in die Höhe schoss.  
 
    Jede ihrer Reaktionen provozierte die meine und erregte mich.  
 
    Das Mädchen zog eine lange, elegante Augenbraue hoch, entspannte sich ein wenig und war bereit zu verhandeln.  
 
    "Und was ist deine Bedingung, Halbgott?"  
 
    "Du gehst an ihrer Stelle, Marigold", sagte ich. 
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    Meg Xuemei X ist eine USA Today- und Amazon Charts-Bestsellerautorin für paranormale und Fantasy-Romane. Sie findet es herrlich, sich mit umwerfend schönen Alphamännchen zu umgeben, die von ihren temperamentvollen Heldinnen gequält werden. Oder auch von unseeligen Feen, dunklen Vampiren, bedrohlichen Halbgöttern, dämonischen A-Löchern und gefallenen Engeln, lustigen Wandlern und gerissenen Hexen. 
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